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Referat: 
Ziel der vorliegenden Arbeit ist die Identifikation von Faktoren für Nachhaltigkeit 
bewegungspädagogischer Projekte sowie die daraus mögliche Ableitung konkreter 
Gelingensbedingungen für das Konzept der bewegten Schule in Sachsen. Diese 
Herausarbeitung stellt zugleich den Neuigkeitswert der Dissertation dar, da bislang 
keinerlei Untersuchungen durchgeführt wurden, wie eine erfolgreiche Implementation 
der zugrunde liegenden Leitideen im Rahmen der zwei möglichen Zertifizierungs-
phasen und langfristig darüber hinaus aufrecht erhalten werden kann.   
Auf der Grundlage einer Literaturanalyse werden Faktoren für Nachhaltigkeit 
(bewegungs-)pädagogischer Konzepte erarbeitet. Dafür werden verschiedene 
bewegungspädagogische Konzepte Deutschlands vergleichend zum Projekt in 
Sachsen hinzugezogen, der Terminus Nachhaltigkeit sowohl von seinem Ursprung 
her beleuchtet sowie fachrelevante Literaturquellen und bildungspolitisch 
bedeutsame Dokumente untersucht. In die Ableitung der projektbezogenen 
Gelingensbedingungen fließen weiterhin bisherige Erkenntnisse und Erfahrungen 
aus der langjährigen praktischen Arbeit mit dem Konzept an sächsischen Schulen 
sowie aus Fortbildungsveranstaltungen bzw. Tagungen ein.  
Der empirische Teil der Dissertation, der aus drei Untersuchungen besteht, hat 
theoriestützende Funktion. Die mittels der Literaturrecherche gewonnenen Faktoren 
für die Nachhaltigkeit (bewegungs-)pädagogischer Konzepte sollen durch die Empirie 
gestützt und erweitert bzw. ergänzt werden, sodass dadurch konkrete Gelingens-
bedingungen für das Konzept der bewegten Schule in Sachsen festgelegt werden 
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1.1 Problem- und Zielstellung der Arbeit 
In den vergangenen zwei Dekaden haben sich die Lern- und Lebensbedingungen 
von Heranwachsenden zum Teil gravierend verändert. Insbesondere sind die Kinder 
zunehmend von einer komplexen, sie in ihrem Bewegen einschränkenden Welt 
umgeben. Als Beispiel dafür nennt Müller (2003, 29) unter anderem die Einengung 
der Bewegungsräume durch Privatisierung, Bebauung oder Asphaltierung von 
Spielflächen. Hinzu kommt die zunehmend passive Freizeitgestaltung der Heran-
wachsenden. Neue technische Spielgeräte regen kaum zu körperlicher Aktivität an 
und begünstigen auf diese Weise das verstärkte Auftreten von Bewegungs-
mangelerscheinungen unter den Kindern. Jene sind verbunden mit Defiziten in der 
Motorik sowie in der eigenen Körperwahrnehmung. 
Im sächsischen Lehrplan (2004) wird auf die modernen Lebensbedingungen von 
Kindern und Jugendlichen hingewiesen. Die Aufgabe der Schulen ist es, den 
aktuellen Lebensanforderungen gerecht zu werden und die Heranwachsenden auf 
diese Verhältnisse vorzubereiten. Es soll nicht nur den individuellen Lern-
ausgangslagen und Entwicklungsbesonderheiten Rechnung getragen werden, 
sondern es gilt, die Kinder und Jugendlichen gleichsam beim Finden ihrer 
individuellen Ausdrucks- und Gestaltungsfähigkeit zu unterstützen. Deshalb ist der 
Lehrplan kompetenzorientiert ausgerichtet. Es geht nicht ausschließlich darum, 
reines Faktenwissen zu vermitteln, vielmehr sollen Werte vermittelt und die Basis für 
lebenslanges Lernen geschaffen werden. Die konkrete Umsetzung der Aufgaben und 
Absichten der Institution Schule liegt jedoch in der Eigenverantwortung jeder 
einzelnen Bildungseinrichtung. Mit der Schulgesetznovellierung von 2004 in 
Sachsen1 wird die Einzelschule unter veränderten Gesichtspunkten betrachtet. Ihr 
wird unter anderem eine größere Eigenständigkeit, oft findet sich in diesem 
Zusammenhang der Begriff Teilautonomie, zugesprochen. Laut Schulgesetz2 ist jede 
einzelne Schule dazu verpflichtet, ein Schulprogramm zu entwerfen, mit dem sie sich 
individualisiert, profiliert und sich von anderen, gleichwertigen Bildungseinrichtungen 
unterscheiden kann. Innerhalb dieses Programms werden Zielvereinbarungen, 
Arbeitsvorhaben und die Weiterentwicklung einer Schule festgehalten.   
                                                          
1
 Siehe http://www.kmk.org/index.php?id=485&type=123. Zugriff am 15.4.2014. 
2
 Siehe § 1(3)  
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Eine von vielen Möglichkeiten zur Profilierung besteht in der Ausrichtung des 
Schulprogramms unter erhöhten Bewegungsaspekten. Anreize und Umsetzungs-
beispiele dafür bieten die verschiedenen Konzepte der bewegten Schule. Eine 
Vorreiterrolle nimmt in Deutschland das Konzept in Sachsen unter der Leitung von 
Müller ein. Seit nunmehr fast zwei Dekaden sucht die Forschungsgruppe „Bewegte 
Schule“ nach Möglichkeiten im Schulalltag, um in Kombination von Lernen und 
Bewegung, den Lernvorgang zu optimieren und den Kindern einen zusätzlichen 
Informationszugang durch Bewegung zu schaffen. Seit 2006 werden die 
Grundgedanken im Rahmen des Programms „Bewegte und sichere Schule“ an 
sächsischen Bildungseinrichtungen implementiert. Das grundsätzliche Vorgehen 
beinhaltet neben der Planung und Durchführung der bewegungsfördernden 
Maßnahmen auch eine Auswertung der Umsetzung im Rahmen einer Zertifizierung. 
Das Zertifikat „Bewegte und sichere Schule“, das seit dem Jahr 2011 den Namen 
„Bewegte Schule – Partner für Sicherheit“ trägt, wird verliehen, wenn die gesetzten 
Ziele realisiert wurden und somit ein Nachweis von Veränderungen in den 
Bewegungsbedingungen an der jeweiligen Schule und von Verhaltensänderungen 
der Schüler und Lehrer möglich ist. Drei Jahre nach der Zertifizierung haben die 
Schulen die Chance, sich erneut für eine Auszeichnung zu bewerben. Für diese 
Bildungseinrichtungen sieht die Phase 2 eine Weiterentwicklung unter erhöhten 
Qualitätsansprüchen vor.  
Eine erneute Zertifikatvergabe ist jedoch nur möglich, wenn die Bewerberschulen 
nachweisen können, dass die Implementation des Konzeptes nachhaltig ausgerichtet 
ist und somit eine regelmäßige Evaluation des Arbeitsstandes der jeweiligen  
Einrichtung hinsichtlich der bewegten Schule  mit allen Beteiligten erfolgt.  
Das Qualitätsmanagement der Forschungsgruppe steht ebenfalls unter dem 
Anspruch der Nachhaltigkeit. Der aktuelle Entwicklungsstand des Konzeptes liegt in 
der Phase der Weiterbearbeitung bzw. der verstärkten Implementation. Es geht um 
die Suche nach  Verfahren für nachhaltiges Qualitätsmanagement der Forschungs-
gruppe sowie nachhaltigen Arbeitsweisen der Teilnehmerschulen, um die Leitideen 
und Grundgedanken der bewegten Schule auch nach den maximal zwei möglichen 
Zertifizierungen an der Schule dauerhaft aufrecht zu erhalten. Wie die Schulen 
konkret in den einzelnen Konzeptteilbereichen nachhaltig arbeiten können, wurde 
bisher nicht untersucht. Ebenso gilt es zu ermitteln, auf welchen Gebieten den 
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Bildungsinstitutionen eine derartige Vorgehensweise entgegenkommt bzw. an 
welchen Stellen die Problembereiche zu verorten sind. 
 
Aus den hier geschilderten Problemen ergibt sich folgende zentrale Zielstellung: 
 
Mit der vorliegenden Arbeit soll der Versuch unternommen werden, notwendige 
Maßnahmen zur Sicherung der Nachhaltigkeit des Konzeptes der bewegten Schule 
in Sachsen, sowohl aus Sicht der Forschungsgruppe als auch aus Sicht der 
Teilnehmerschulen,  zu erforschen, um somit aus diesem Blickwinkel heraus einen 
Beitrag zu dessen Weiterentwicklung zu leisten. Zwar befindet sich eine Dissertation 
zum Thema Qualitätsentwicklung und Qualitätsmanagement mit Überschneidungs-
bereichen zur Nachhaltigkeit in Vorbereitung (Redenyi, 2012), darin bleibt der 
Nachhaltigkeitsgedanke im Zusammenhang mit der Schulprogrammarbeit sowie die 
tiefgründige literarische und empirische Recherche nach Gelingensbedingungen für 
die bewegte Schule jedoch unberücksichtigt. 
Ausführungen und Äußerungen zum Gegenstand der Nachhaltigkeit existieren in der 
Literatur durchaus bereits, allerdings wird dabei überwiegend eine ökologische und 
nicht eine für die bewegte Schule in Sachsen erforderliche pädagogische 
Perspektive eingenommen. Für eine eingehende Untersuchung in diesem Rahmen 
erweist sich die Literatur deshalb mehrheitlich als weniger geeignet oder muss erst 
auf pädagogische Bereiche adaptiert werden.  
 
Übergeordnetes Ziel dieser Dissertation ist es, Faktoren für Nachhaltigkeit zu 
identifizieren, um diese anschließend als Gelingensbedingungen für das 
bewegungspädagogische Projekt der bewegten Schule in Sachsen zu konkretisieren. 
Dafür werden sowohl geeignete Literaturquellen und empirische Untersuchungen im 
Rahmen der Zertifizierungsphase 2 als auch die langjährigen praktischen 








Aus der Gesamtzielstellung ergeben sich folgende Teilziele: 
1. Das Konzept der bewegten Schule in Sachsen wird analysiert und seine 
inhaltlichen Strukturen werden beleuchtet. Um Besonderheiten oder Lücken 
zu erkennen, sind ähnliche bewegungspädagogische Projekte in die Unter-
suchung einzubeziehen.  
 
2. Es ist auf der Grundlage einer Literaturanalyse zu prüfen, welche Vorstel-
lungen und Forderungen in Deutschland hinter dem Begriff Nachhaltigkeit 
stehen.  
 
3. Durch eine umfangreiche Recherche soll untersucht werden, inwieweit 
Nachhaltigkeitskriterien explizit und differenziert für den pädagogischen 
Bereich existieren. Die herausgearbeiteten Vorstellungen, Forderungen und 
Kriterien sind je nach Literaturquelle jeweils einzeln hervorzuheben bzw. 
darzulegen. Im Anschluss ist eine Wichtung aller identifizierten Faktoren 
vorzunehmen, um ihre Zuträglichkeit für die Nachhaltigkeit zu klären.  
 
4. Eine dreiteilige empirische Untersuchung im Rahmen der zweiten 
Zertifizierungsphase der bewegten Schule in Sachsen soll die mit Hilfe der 
Literaturrecherche gewonnenen Aussagen stützen und eventuell ergänzen. Es 
sind dabei ebenfalls Faktoren für Nachhaltigkeit herauszustellen und diese als 
Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen zu konkretisieren. 
 
5. Aus den theoretischen sowie empirischen Betrachtungen ableitend ist 
bilanzierend eine Aussage zu den tatsächlichen Gelingensbedingungen für die 
bewegte Schule in Sachsen zu treffen und projektbezogen zu konkretisieren. 
 
6. Insbesondere die empirischen Ergebnisse sind hinzuzuziehen, um eine 







1.2 Wissenschaftliche Fragestellungen und Arbeitshypothesen 
Erste Fragestellung 
Welche inhaltlichen Strukturen liegen der bewegten Schule zugrunde, die sich 
förderlich auf dessen nachhaltige Implementation an den sächsischen Bildungs-
einrichtungen auswirken können? Welche Besonderheiten aber auch welche Lücken 
weist das Konzept auf, die im Vergleich mit anderen bewegungspädagogischen 
Projekten hervortreten? 
Erste Arbeitshypothese 
Es ist aufgrund der Beständigkeit des Konzeptes davon auszugehen, dass sich 
dessen Strukturen in ihrem Aufbau als stimmig erweisen. Zu vermuten ist, dass sich 
die in anderen Bundesländern existierenden ähnlichen bewegungspädagogischen 
Projekte in ihrer Vorgehensweise vor allem bezüglich der Implementation von 
Sachsen unterscheiden.  
Zweite Fragestellung 
Welche Vorstellungen und Forderungen zum Nachhaltigkeitsbegriff existieren in der 
deutschsprachigen Literatur?  
Zweite Arbeitshypothese 
Die inflationäre, wissenschaftsübergreifende Verwendungsweise des Begriffs lässt 
die Vermutung zu, dass keine einheitliche Verwendungsweise des Terminus erfolgt. 
Deshalb ist zu erwarten, dass Nachhaltigkeit nicht mit einer einheitlichen, allumfas-
senden Definition konkretisierbar ist und die Forderungen und Vorstellungen, die sich 
dahinter verbergen, weit auseinandergehen. 
Dritte Fragestellung 
Existieren Nachhaltigkeitskriterien explizit und differenziert für den pädagogischen 
Bereich? Welche Vorstellungen, Forderungen und Kriterien werden in den einzelnen 
Literaturquellen benannt und inwiefern lässt sich eine Wichtung dieser Faktoren 
vornehmen, um die Zuträglichkeit für die Nachhaltigkeit zu klären? 
Dritte Arbeitshypothese 
Da die Debatte um eine auf die Zukunft gerichtete, nachhaltige Vorgehensweise 
längst auch in den (bewegungs-)pädagogischen Bereich Einzug gefunden hat, 
werden konkret für diese Wissenschaftsdisziplin Aussagen und Handlungsorien-
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tierungen erwartet. Jedoch wird vermutet, dass sich diese genannten Vorstellungen, 
Forderungen und Kriterien je nach Teil- bzw. Arbeitsbereich voneinander unter-
scheiden und diesbezüglich eine praxisbezogene Schwerpunkt-setzung erfolgt. 
Dennoch ist anzunehmen, dass sich allgemeingültige Faktoren für Nachhaltigkeit 
gewinnen lassen, die je nach Grad der Häufigkeit in der Benennung gewichtet 
werden können. 
Vierte Fragestellung 
Welche Aussagen hinsichtlich der Nachhaltigkeit lassen sich aus den drei 
empirischen Untersuchungen gewinnen? Stützen bzw. ergänzen die Analyse-
ergebnisse die Aussagen, die mit Hilfe der Literaturrecherche gewonnen werden 
konnten?  
Vierte Arbeitshypothese 
Es wird vermutet, dass sich die mit Hilfe der Empirie gewonnenen Faktoren denen 
aus der Literaturanalyse ähneln und diese stützen bzw. ergänzen. Die Auswertungs-
ergebnisse bringen Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen 
hervor.  
Fünfte Fragestellung 
Welche Aussagen lassen sich aus den theoretischen und empirischen Betrach-
tungen ableitend zu Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen 
treffen. Wie sind sie projektbezogen zu konkretisieren?  
Fünfte Arbeitshypothese 
Es ist davon auszugehen, dass die Ergebnisse, die aus der Theorie sowie der 
Empirie gewonnen wurden, eine konkrete Benennung von Gelingensbedingungen für 
das Konzept der bewegten Schule in Sachsen erlauben und eine Ableitung von 
Maßnahmen erfolgen kann. 
Sechste Fragestellung 
Welche Aussagen ergeben sich aus der Empirie hinsichtlich der Qualität der Arbeit 
der Forschungsgruppe?  
Sechste Arbeitshypothese 
Anzunehmen ist, dass die Ergebnisse der empirischen Untersuchungen bezüglich 
der Arbeit der Forschungsgruppe überwiegend positiv ausfallen. Es wird sich durch 
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die gegebenen Anmerkungen die Aufdeckung von Reserven erhofft, die in die 
künftige qualitative Weiterentwicklung des Konzeptes einfließen können.  
 
1.3 Forschungsmethodisches Vorgehen 
Ausgehend von der grundlegenden Zielstellung sowie den sich daraus ergebenden 
Teilzielen setzt sich die Arbeit aus einem hermeneutischen und einen empirisch-
analytischen Teil zusammen. Beide sind durch Mehrperspektivität geprägt. Der 
hermeneutische Bereich (die Literaturanalyse) betrachtet das der Dissertation 
zugrunde liegende Konzept hinsichtlich seiner Struktur und zieht vergleichend 
ähnliche bewegungspädagogische Projekte anderer Bundesländer hinzu. Weiterhin 
findet eine umfassende Betrachtung der Termini Nachhaltigkeit, sowohl von 
begrifflicher als auch von pädagogischer Seite her, statt. Der theoretische Teil 
schließt mit der Herausstellung der aus den Betrachtungen gewonnenen Faktoren für 
Nachhaltigkeit ab. Der empirisch-analytische Komplex (die Untersuchungen) stützt 
und ergänzt die mit Hilfe der Literaturanalyse gewonnenen Erkenntnisse. Mittels drei 
Untersuchungen - dem Vergleich der Kriterienkataloge zu zwei verschiedenen 
Messzeitpunkten, eine Telefonbefragung der Nichtwiederbewerber für Phase 2 sowie 
einer abschließenden, schriftlichen Befragung der Projektleitung am Ende der 
zweiten Zertifizierungsphase - sollen die Faktoren für Nachhaltigkeit gestützt, ergänzt 
und auf das Konzept der bewegten Schule in Sachsen übertragen werden. Im 
Anschluss erfolgt eine Analyse der Beziehungskonstellation zwischen den Faktoren 
sowie eine Konkretisierung dieser als Gelingensbedingungen für das bewegungs-
pädagogische Konzept aus Sachsen. 
 
Inhaltlich ist diese Vorgehensweise in den einzelnen Kapiteln wie folgt zu 
konkretisieren: 
Die Verwendungsweise des Begriffs Nachhaltigkeit gestaltet sich sehr vielfältig und 
wird von Kritikern zum Teil als inflationär bezeichnet. Um diesen Terminus für die 
bewegte Schule überhaupt verwenden zu können und in diesem Rahmen einheitlich 
zu gebrauchen, ist vorab eine grundlegende Analyse der Struktur des Konzeptes aus 
Sachsen notwendig. Um es von weiteren ähnlichen in Deutschland existierenden 
bewegungspädagogischen Projekten abzugrenzen, werden exemplarisch drei 
weitere Bundesländer im Hinblick auf die Existenz  des Engagements für mehr 
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Bewegung im (Schul-)Alltag der Heranwachsenden betrachtet (Kapitel 2). Da die 
Thematik „Nachhaltigkeit“ nicht nur ein auf die Ländergrenzen Deutschlands 
begrenztes Thema ist, erfolgt sodann im Kapitel 3 eine ausführliche Analyse des 
Terminus sowohl unter historischer, politisch internationaler und nationaler 
Perspektive, um sodann im Kapitel 4 die (Bewegungs-)Pädagogik in die Betrachtung 
einzubeziehen. Im Anschluss werden ausgewählte Projekte sowie institutionelle 
Vorgaben beleuchtet, um daraus erste, vorläufige Faktoren für Nachhaltigkeit 
abzuleiten und eine schwerpunktmäßige Wichtung vorzunehmen (Kapitel 4). Daran 
anknüpfend erfolgt die Analyse der durchgeführten empirischen Untersuchungen 
(Kapitel 5). Dieser empirisch-analytische Teil der Arbeit dient der Überprüfung und 
Ergänzung der aus der Theorie gewonnenen Erkenntnisse mit der Praxis. Um die 
Ergebnisse zu stützen, ist der Grad der Übereinstimmung bezüglich der Aussagen 
zur Nachhaltigkeit zwischen beiden zu ermitteln. Zur Vermeidung einer reinen 
Positivauswahl der Bildungseinrichtungen, die erfolgreich am Konzept arbeiten und 
an einer zweiten Zertifizierungsphase teilnehmen, werden neben dem Vergleich der 
Kriterienkataloge sowie der abschließenden Befragung der Projektleitung aus Phase 
2 mit Hilfe eines leitfadenbasierten Telefoninterviews auch die Schulen einbezogen, 
die sich nicht erneut beworben haben. Ausgehend von der Hauptzielstellung ist es 
erforderlich, die herausgearbeiteten Faktoren in ihrer Beziehung zueinander zu 
beleuchten. Diese Analyse sowie die Zusammenfassung der Ergebnisse aus 
Literaturrecherche und Empirik sowie eine Untersuchung der Beziehungskonstel-
lation der herausgearbeiteten Faktoren erfolgt im Kapitel 6. Außerdem findet eine 
exemplarische, ausführliche Beschreibung zweier bzw. dreier Faktoren, um differen-
ziertere Aussagen zu deren Beitrag als Gelingensbedingung für die bewegte Schule 
in Sachsen treffen zu können, statt. Maßnahmen zur Sicherung der Nachhaltigkeit 
werden in Form einer Konkretisierung der identifizierten Faktoren als Gelingens-
bedingung für das Konzept vorgestellt. 
Abschließend werden die Erkenntnisse im Kapitel 7 zusammengefasst und 
Anknüpfungspunkte für weitere Forschungsvorhaben aufgezeigt. 
 
Diese Vorgehensweise, in das insbesondere im Auswertungs- und Interpretations-
verfahren bereichernde praktische Erfahrungen des langjährigen Qualitätsmanage-
ments der Forschungsgruppe einfließen, ermöglicht es, abschließende, konkrete 
Aussagen bezüglich der Gelingensbedingungen für das Konzept der bewegten 
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Schule in Sachsen treffen zu können, die wiederum mögliche Ausgangs-punkte für 
weitere Forschungen sowohl speziell im Bereich dieses Projektes als auch für 
ähnliche bewegungspädagogischer Programme in anderen Teilen Deutschlands 
sind.  
 
Somit trägt die Arbeit zur qualitativen Weiterentwicklung des Konzeptes der 











































Abb. 1. Forschungsmethodisches Vorgehen 
Zusammenfassung und Ausblick 
Empirik:  





 Synthese der Analyseergebnisse aus der Literatur und Erkenntnisse aus 
der Praxis 
 Beziehungskonstellation der Faktoren (aus der Literatur)  
 Exkurs: Konkretisierung der Faktoren Kommunikation und Schulprogramm 
 Ableitung und Konkretisierung der Gelingensbedingungen und Maßnahmen 
für die bewegte Schule in Sachsen 
Literaturanalyse 
 Bewegte Schule in Sachsen 
 Bewegungspädagogische 
Konzepte weiterer drei 
Bundesländer 
 Begriff Nachhaltigkeit 
 Nachhaltigkeit im pädagogischen 
Kontext: allgemeine Aussagen 
sowie Untersuchung 
themenrelevanter institutioneller 
Vorgaben und Projekte 
Faktoren für Nachhaltigkeit 
Identifizierte Faktoren für Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen –  
Ableitung von Gelingensbedingungen und Maßnahmen 
22 
 
2 Von der Idee zur Realisierung – Schulen bewegter und 
bewegender gestalten 
2.1 Das Konzept der bewegten Schule in Sachsen 
2.1.1 Beschreibung des Projektverlaufs von den Anfängen bis zur Gegenwart 
Die Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ der Universität Leipzig arbeitet seit 1995 
an dem Konzept der bewegten Schule in Sachsen. Erste Entwicklungsschritte 
wurden jedoch bereits 1993 gegangen. Es erfolgte zunächst einmal eine detaillierte 
Literaturanalyse sowie eine umfassende Analyse bereits vorhandener Projekte3. 
Erkenntnisse daraus flossen in die Entwicklung eines eigenständigen Konzeptes ein. 
Im Rahmen der Entwicklungs- und Erprobungsphase von 1995 bis ins Jahr 2000 
wurde das Konzept zunächst ausschließlich an Grundschulen implementiert. Dafür 
stellten sich vier Versuchsschulen sowie drei Kontrollschulen in Dresden und 
Umgebung zur Verfügung. Jene Bildungsinstitutionen erhielten nicht nur notwendige 
Materialien4 zur Umsetzung der Konzeptideen, sondern wurden gleichermaßen in 
begleitenden Veranstaltungen zu einzelnen Bereichen der bewegten Schule 
fortgebildet. Dabei wurde das mehrphasige Dozententraining nach Wahl (Müller & 
Petzold, 2003, 34) zugrunde gelegt. Um dem eigenen Anspruch der Mehr-
perspektivität und der Ganzheitlichkeit gerecht zu werden, wurden auch die Kinder 
und Eltern als Forschungsperspektiven einbezogen. Die Heranwachsenden 
bekamen u. a. durch kindgerechte Broschüren Anregung zu Bewegung, die Eltern 
erhielten umfassende Informationen über aktuelle Maßnahmen in entsprechenden 
Elternveranstaltungen, bei Eltern-Kind-Spielstunden bzw. durch Elternbriefe. 
In diesem Kontext konnten erste Erfahrungen gesammelt, umfangreiche Arbeits-
materialien erstellt sowie vorläufige Ergebnisse evaluiert werden. Die Umsetzbarkeit 
des Konzeptes mit dem Anspruch einer auf die Ganzheit des Schülers gerichteten 
Bewegungserziehung galt es zu prüfen und Wirkungen auf die Entwicklung der 
Beteiligten zu erfassen. 
Im Rahmen einer modifizierten Kontrollgruppenanordnung untersuchte die 
Forschungsgruppe die einzelnen Perspektiven der Hauptbeteiligten, nämlich der 
Lehrer, Schüler und Eltern, und deren gegenseitige Beziehung in einer Längsschnitt-
                                                          
3
 Eine Auswahl zur Analyse herangezogener Konzepte findet sich in Müller, Christina (2003
2
). 36-40.  
4
 Unter anderem wurden Sitz- und Igelbälle sowie Pausenspielgeräte zur Verfügung gestellt. 
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studie von 1996 bis 2000. Der Versuchsplan kann dabei gekennzeichnet werden als 
Design mit Messwiederholung bei fünf Messzeitpunkten (Müller & Petzold, 2003). Um 
die einzelnen Perspektiven möglichst exakt erfassen zu können, wurden ent-
sprechende Untersuchungsverfahren ausgewählt bzw. von der Forschungsgruppe 
entwickelt5.  
In den Jahren 2000 bis 2006, wurden diese Erhebungen für die Klassenstufen 5 bis 9 
durchgeführt. Seit 2001 sind außerdem Schulen zur Lernförderung in das Projekt 
integriert.  
Mit der Übergangsphase von 2005 bis Ende 2006 konzentriert sich die 
Forschungsgruppe auf die erfolgreiche und zunehmend flächendeckendere Imple-
mentierung des Konzeptes an Institutionen aller Schularten in ganz Sachsen. Damit 
dies dauerhaft gelingen kann, existiert seit 2006 das Vergabeverfahren für die 
Zertifikate, welches zu Beginn noch den Namen „Bewegte und sichere Schule“ trug 
und sich seit 2011 „Bewegte Schule – Partner für Sicherheit“ nennt. Insbesondere 
dieses Anreizsystem soll helfen, das pädagogische Konzept weiter umzusetzen und 
zu verbreiten (verstärkte Implementation). Damit dies dauerhaft gelingen kann, ist es 
für die Schulen seit 2010/11 möglich, sich ein zweites Mal für das Zertifikat zu 
bewerben.  
Angemerkt sei an dieser Stelle, dass die Grundideen der bewegten Schule seit 2008 
auch an Kindertagesstätten einschließlich Horte herangetragen werden, um die 
Entwicklung der Heranwachsenden entsprechend der Ontogenese möglichst früh-
zeitig und umfassend zu fördern.  
In den kommenden Jahren soll die Verbreitung des Konzeptes weiter ausgebaut 
werden.  Die derzeitigen Forschungsschwerpunkte innerhalb des Konzeptes stellen 
dessen Weiterentwicklung  im Sinne der Qualitätsentwicklung und der Nachhaltigkeit 
dar.  
Zusammenfassend soll diese Abbildung noch einmal die Vorgehensweise sowie die 
jeweiligen bisherigen Forschungsschwerpunkte verdeutlichen.  
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Abb. 2. Entwicklungs- und Implementationsprozess des Konzeptes (Müller & Petzold, 2013) der 
bewegten Schule in Sachsen 
 
Um fortwährend den aktuellen Bedürfnissen der Teilnehmerschulen gerecht werden 
zu können, unterliegt das Projekt ständig den Prüfungen der Forschungsgruppe und 
steht immer wieder im Zentrum der Untersuchungen. Folgende Fragen und 
Forderungen sind dabei die Grundlage: 
 Wie kann eine umfassende Bewegungserziehung im Schulalltag realisiert 
werden? 
 Welche Wirkungen hat das Konzept bewegte Schule auf die Entwicklung der 
Kinder und Jugendlichen?  
 In welcher Weise kann das Konzept von Lehrern umgesetzt werden? 
 In welcher Weise nehmen Eltern das Konzept der bewegten Schule an? 
 Wie kann die Qualität des Konzeptes an den Schulen gesichert werden und 
welche Möglichkeiten und Potentiale bieten sich hinsichtlich der Nachhaltig-
keit?  
 
2.1.2 Konzeptionelle Grundlagen 
Dem Konzept der bewegten Schule in Sachsen liegt ein anthropologisches 
Bewegungsverständnis zugrunde. Bewegung wird in Anlehnung an Grupe (1982) als 
Erfahrungsorgan und Gestaltunginstrument aufgefasst. Demnach erweisen sich 
verschieden Aspekte für die Heranwachsenden als entwicklungsunterstützend 





 hilft beim kognitiven Lernen  
 ermöglicht differenzierte Wahrnehmungen 
 fördert das soziale Lernen 
 regt die emotionale Erlebnisfähigkeit an 
 ist Voraussetzung für gesunde körperliche Entwicklung 
 unterstützt den Aufbau eines positiven Selbstkonzeptes 
 
Das übergeordnete, leitende Ziel des Konzeptes ist es, die Kinder im Sinne einer 
ganzheitlichen Bewegungserziehung zu individueller Handlungskompetenz zu 
befähigen, die darauf gerichtet ist, durch Bewegung die Umwelt zu erfahren und zu 
gestalten6. Zur Verdeutlichung des Konzeptes hat sich die Darstellung als Haus 
erwiesen. Unter dessen Dach vereinigen sich die Teilbereiche bewegtes Schulleben, 
bewegter Unterricht, bewegte Pause sowie der Schulsport als Fundament. Zusätzlich 
werden Beziehungen zur bewegten Freizeit angedeutet.  
 
 
Abb. 3. Das Haus der bewegten Schule in Sachsen –  Bereiche und Teilbereiche    
(Müller & Petzold, 2013) 
 
Aus der Abbildung 3 geht hervor, dass die einzelnen Bestandteile dabei nicht 
getrennt voneinander bestehen. Die gestrichelten Linien deuten darauf hin, dass 
zwischen ihnen fließende Übergangsbereiche verlaufen. Müller (2003) betont außer-
                                                          
6
 s. www.bewegte-schule-und-kita.de. Zugriff am 11.3.2012. 
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dem die Bedeutung und Funktion des Schulsports in der bewegten Schule. Keines-
falls soll die, den Schulalltag allumfassende Bewegungserziehung den Sportunter-
richt ersetzen, sondern beide Bereiche müssen sich sinnvoll ergänzen und erweitern. 
Aus diesem Grund wird er auch im Rahmen des Konzeptes näher betrachtet und 
gleichberechtigt mit den anderen Elementen in die Überlegungen einbezogen. 
Das Haus vereint mehrere Teilziele, die es umzusetzen bzw. langfristig in den 
Schulalltag zu implementieren gilt. Dazu gehören nach Müller & Petzold (2003): 
 die Förderung der sinnlichen Wahrnehmung 
 eine stärkere Einbeziehung des kinästhetischen Analysators beim Lernen 
 die Herausbildung von Sozial- und Selbstkompetenz 
 die Erhöhung der Sensibilität für den eigenen Körper und Verstärkung des 
emotionalen Erlebens 
 die Schulung der Koordination 
 die Sensibilisierung für kulturelle Werte 
 die Förderung der Bewegungssicherheit 
 die Verbesserung der Körperhaltung. 
Um diesen Ansprüchen gerecht zu werden, fordern Müller & Petzold (2003) das 
engagierte Einbringen von Bewegungsaktivitäten in das Schulprogramm. Zwar 
können auch einzelne „Räume“ des Hauses betreten und losgelöst von den anderen 
in den Schulalltag integriert werden, allerdings kann eine Bildungseinrichtung erst 
dann vollkommen den Ansprüchen der Bewegungsbedürfnisse ihrer Schützlinge 
entsprechen, wenn sie sich in allen Bereichen allmählich zu einer bewegten Schule 
entwickelt. Wird die Verbildlichung des Konzeptes als Haus beibehalten, bedeutet 
das: Alle Räume werden allmählich von den Beteiligten als Inneneinrichter geplant 
und gestaltet. 
Das Konzept in Sachsen stellt demzufolge kein starres Gefüge dar, was für alle 
gleichermaßen Gültigkeit besitzt und umsetzbar ist, sondern es eröffnet individuellen 
Handlungsspielraum, indem es Möglichkeiten zur Gestaltung der bewegten Schule 
aufzeigt sowie Ideen und Anregungen vermittelt. Es liegt jedoch in der Hand der 
Teilnehmer, diese aufzugreifen, abzuwandeln, eigene Vorstellungen zu entwickeln 
und diese auf die jeweilige Situation vor Ort anzupassen.   
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2.2 Der Zertifizierungsprozess der bewegten Schule Sachsen 
2.2.1 Ablauf der Zertifizierungsphasen 1 und 2 
In Sachsen besteht seit dem Jahr 2006 die Möglichkeit, sich als Bildungseinrichtung 
für das Zertifikat „Bewegte und sichere Schule“, welches 2011 eine Namens-
änderung erfahren hat und nun „Bewegte Schule – Partner für Sicherheit“ heißt, zu 
bewerben. Seit dem Schuljahr 2010/2011 ist außerdem eine erneute Bewerbung für 
ein zweites Zertifikat möglich (sogenannte zweite Phase). Gefördert und unterstützt 
wird dieses Projekt vor allem  von der Unfallkasse Sachsen, des Weiteren vom 
Sächsischen Staatsministerium für Kultus, von der AOK PLUS sowie vom 
Landessportbund Sachsen. 
Der Prozess für die erstmalige Bewerbung (erste Phase) gestaltet derzeit wie folgt: 
Die Teilnahmeausschreibung ist auf der Internetseite der Unfallkasse Sachsen zu 
finden. Dort erhalten die Interessenten die ersten Informationen über das Zertifikat 
und den Erwerbsprozess. Unter anderem wird mitgeteilt:  
„Das Zertifikat können Schulen erwerben, die Bewegung und Sicherheit nachhaltig in ihr 
pädagogisches Konzept integrieren. Teilnahmeberechtigt sind alle allgemein- und 
berufsbildende Schulen im Freistaat Sachsen unabhängig von ihrer Trägerschaft.“ 
(Unfallkasse Sachsen, Ausschreibung für das Schuljahr 2012/2013). 
Haben sich die Bildungseinrichtungen erfolgreich auf der Homepage der bewegten 
Schule7 angemeldet, wird ihnen dies per E-Mail bestätigt. Dann ist der Kriterien-
katalog auszufüllen, der der Erfassung der Ausgangsbedingungen der Schule dient 
und später Handlungsgrundlage für die Berater ist, die jeder Einzelschule individuell 
zugewiesen werden. Der Katalog, der alle Teilbereiche der bewegten Schule 
tangiert, wird ergänzt durch die Anfangsbefragung der Lehrer sowie die Anfangs-
befragung der Schüler. Im Projektverlauf, der ein Schuljahr andauert, erfahren die 
Teilnehmerschulen zunächst in einer Einführungsveranstaltung jeweils im Septem-
ber, die von der AOK PLUS und der Forschungsgruppe der Universität Leipzig 
ausgerichtet wird, genaue Informationen zum weiteren Ablauf und Projektmanage-
ment. In diesem Rahmen erhalten sie außerdem kostenlos Materialien zur Umset-
zung der Konzeptideen. Zeitnah nimmt zugleich der zugewiesene Berater, im 
Regelfall handelt es sich dabei um Studierende der Universität Leipzig, Kontakt mit 
der entsprechenden Schule auf und vereinbart einen ersten Besuch an der 





Einrichtung mit dem Projektleiter. Die wichtigste Aufgabe des Beraters ist es, der 
Schule im gesamten Projektverlauf helfend und unterstützend zum Thema Bewegte 
Schule zur Seite zu stehen, für den Bereich Sicherheit ist die Unfallkasse Sachsen 
der Ansprechpartner. Weiterhin erfasst der studentische Berater die Bedingungen 
der Einzelschule in einem Schulportrait. Außerdem wird im Rahmen des ersten 
Treffens symbolisch ein Zielvereinbarungsvertrag ausgearbeitet. In dieser, vom 
Projektleiter unterzeichneten Zielvereinbarung, die alle Teilbereiche der bewegten 
Schule als mögliche Arbeitsschwerpunkte enthält, legt die Schule fest, an welchen 
drei Qualitätsschwerpunkten in dieser Phase gewirkt wird. Jährlich findet eine 
zentrale Fortbildungsveranstaltung, ausgerichtet durch die Unfallkasse Sachsen oder 
die Universität Leipzig, zum Thema statt. Durch eine Online-Anmeldung bestimmen 
die Pädagogen selbst, an welchen Seminaren sie teilnehmen und somit in welchen 
Bereichen sie sich schwerpunktmäßig fortbilden möchten. An diesem Tag erhalten 
die teilnehmenden Bildungseinrichtungen zugleich ihre von der Forschungs-gruppe 
unterzeichnete Zielvereinbarung im Original zurück. Während des gesamten Schul-
jahres arbeiten die Individualschulen nun an der Gestaltung ihrer bewegten Schule. 
Kurz vor Abschluss der ersten Phase treffen sich der Berater und der Projektleiter 
erneut, um den erreichten Stand in Abgleich mit der getroffenen Zielvereinbarung zu 
besprechen. Im Anschluss verfasst der studentische Berater einen Entwicklungs-
bericht, der die beobachteten Ergebnisse festhält sowie eine persönliche Empfehlung 
zur Zertifikatvergabe enthält. Die Schule hat in dieser Zeit noch einmal die Aufgabe, 
den Kriterienkatalog als Endbefragung der Schule, Endbefragung der Lehrer und 
Endbefragung der Schüler auszufüllen.   
Über die Vergabe des Zertifikates „Bewegte Schule – Partner für Sicherheit“ 
entscheidet eine Kommission, die aus Vertretern der Forschungsgruppe „Bewegte 
Schule“, der Unfallkasse Sachsen sowie des Sächsischen Staatsministeriums für 
Kultus besteht, unter anderem auf der Grundlage der vorgenommenen Einschätzung 
des Beraters sowie den Befragungsergebnissen. Das Zertifikat wird nur verliehen, 
wenn folgende Bedingungen erfüllt sind: 
 Bewegung ist ein wichtiger Bestandteil des Schulalltages geworden. 
 Das Projekt wird an der Schule selbsttätig, engagiert und kreativ gestaltet. 
 Die Mehrzahl der Lehrkräfte nahm an der Fortbildung teil.  
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 Die Schule und der Schulträger gewährleisten die sicherheitstechnischen 
Mindeststandards (s. Homepage „bewegte-schule-und-kita.de). 
Bei der Verleihung des Titels im Rahmen der zentralen Fortbildungsveranstaltung 
erhält die Schule eine Urkunde und eine Plakette. Diese Auszeichnung ist zugleich 
mit einer finanziellen Anerkennung verbunden, die sich seit 2011 aus einem Euro pro 
Schüler, mindestens jedoch 1000 Euro zusammensetzt. Diese Beträge sind projekt-
gebunden einzusetzen. Erhält eine Teilnehmerschule diese Auszeichnung aufgrund 
von Sicherheitsmängeln oder zu geringen Fortschritten auf dem Gebiet der bewegten 
Schule nicht, hat sie die Möglichkeit ein Jahr in  Verlängerung zu gehen. 
Drei Jahre nach der ersten Zertifizierung können sich die Bildungseinrichtungen ein 
zweites Mal um das Zertifikat bewerben (zweite Phase)8. Der Projektverlauf ähnelt 
dem ersten, jedoch steht diese Phase unter einem erhöhten Qualitätsanspruch, die 
eine andere Schwerpunktsetzung als in der ersten Zertifizierungsphase bedingt: 
Bis zur Einführungsveranstaltung bestehen keine Differenzen zur ersten Phase. Im 
Rahmen dieser Veranstaltung werden die Teilnehmer der zweiten Phase allerdings 
gesondert darüber in Kenntnis gesetzt, was im aktuellen Zeitraum ihre Aufgabe sein 
wird und welche Unterschiede zur vergangenen Phase bestehen. In dieser Arbeits-
phase geht es schwerpunktmäßig um die Qualitätsentwicklung sowie die Sicherung 
der Nachhaltigkeit des Konzeptes. Ebenfalls steht jeder Schule auch dieses Mal ein 
Berater zur Seite, der im Regelfall nun ein Mitglied aus der Forschungsgruppe ist. 
Dieser trifft sich allerdings nur einmal zu einem gemeinsam vereinbarten Termin mit 
dem Projektleiter, um noch wichtige Dinge zu klären oder Absprachen zu treffen. Die 
Teilnehmerschulen füllen ebenfalls zweimal den Kriterienkatalog aus, nehmen an der 
Fortbildungsveranstaltung im November teil und wählen sich drei Schwerpunkte für 
die Zielvereinbarung, die den bewegten Unterricht bzw. das bewegte Lernen obli-
gatorisch enthalten muss. Allerdings arbeiten sie eigenständiger als in der ersten 
Phase, da sich die Berater so weit wie möglich zurückziehen und weniger lenkend 
eingreifen als zuvor. Die gesetzten Ziele werden außerdem von den Schulen selbst 
intern evaluiert. Im April, d. h. gegen Ende des Schul- und Zertifizierungsjahres steht 
ein Erfahrungsaustausch an. Von der Unfallkasse Sachsen und der Forschungs-
                                                          
8
 Angemerkt werden muss an dieser Stelle, dass die Gültigkeit des ersten Zertifikates allerdings nicht 
nach den drei Jahren erlischt. Die zweite Phase stellt lediglich eine Auffrischung bzw. Vertiefung dar.    
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gruppe ausgerichtet und moderiert, nehmen daran alle Projektleiter der zweiten 
Phase teil. Dieses Treffen soll ihnen noch einmal die Möglichkeit geben, sich mit 
anderen Teilnehmern auszutauschen, Ideen vorzustellen und Anregungen weiter-
zugeben und für die Zukunft mitzunehmen. Dort erhalten die Bildungseinrichtungen 
weiterhin Informationen zum Abschlussbericht, der dieses Mal von der jeweiligen 
Schule selbst formuliert wird und unter anderem Angaben zur Realisierung der 
gesetzten Qualitätsziele sowie eine Selbsteinschätzung auf der Grundlage einer 
durchgeführten schulinternen Evaluation enthält. Die Schulen beurteilen sich 
demzufolge selbst, ob sie des Zertifikates würdig sind oder ob sie ein Jahr in 
Verlängerung der zweiten Phase gehen sollten. Vergibt die Kommission nach Ablauf 
des Schuljahres das Zertifikat mit Urkunde und Plakette, erhalten die entspre-
chenden Schulen noch einmal eine finanzielle Anerkennung, die sich wie in der 
ersten Phase zusammensetzt. Danach sollten die ausgezeichneten bewegten 
Schulen in der Lage sein, das Konzept dauerhaft und langfristig, ohne externe 
universitäre Unterstützung aufrecht zu erhalten und zu gestalten.   
Diese Art und Weise der Implementierung in Sachsen erweist sich als sehr 
erfolgreich. Das Zertifikat stellt für die Bewerber dabei ein Anreizsystem dar, welches 
die Motivation der Bildungseinrichtungen bei der Gestaltung ihrer bewegten Schulen 
zusätzlich fördert und für sicherlich nicht wenige Interessenten zumindest zu Beginn 
ein großer Anreiz ist, sich intensiver mit diesem Themengebiet zu befassen. Wie 
bereits auf der Homepage der bewegten Schule9 betont wird, erhöht diese 
Auszeichnung zusätzlich die Attraktivität der Schule, was einen positiven Neben-
effekt in der heutigen Zeit des Ringens um jeden einzelnen Schüler darstellt. 
Zugleich fungieren die Urkunde, die Plakette sowie die finanzielle Zuwendung als 
Belohnungsinstrument nach dem Erreichen gesetzter Ziele und bestätigen den 
eingeschlagenen Weg als den richtigen.   
Von universitärer Seite her ist die zunehmend flächendeckende und langfristige 
Verbreitung des Konzeptes im Freistaat Sachsen stets das übergeordnete Ziel. 
Dieser Hintergedanke begründet das Qualitätsmanagements der Forschungsgruppe 
vor allem im Rahmen der zweiten Zertifizierungsphase. Den Schulen soll zu mehr 
Eigenständigkeit bezüglich des Konzeptes verholfen werden. Sie entwickeln in dieser 
Phase ihre Expertise weiter und tragen die Grundgedanken schließlich langfristig in 
                                                          
9
 Siehe: http://www.bewegte-schule-und-kita.de/zerti0.php 
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die Zukunft und können damit einen wichtigen Beitrag zum Transfer der bewegten 
Schule leisten. Insgesamt bildet das Implementierungssystem mit dem fundierten 
Konzept scheinbar ein überaus stimmiges Ganzes, dessen einzelne Teile wie kleine 
Zahnräder miteinander verbunden und voneinander abhängig bzw. beeinflussbar 
sind. Welche Innovationen darin zur Sicherung der Konzeptnachhaltigkeit denkbar 
wären, wird insbesondere im empirischen Teil dieser Dissertation              
thematisiert (Punkt 5).  
 
2.2.2 Erfassung des aktuellen Ist-Standes mit Hilfe des Kriterienkataloges 
Der Kriterienkatalog als Messinstrument nimmt im Konzept aus Sachsen eine 
Schlüsselposition ein. Mit dessen Hilfe können sowohl die Pädagogen der Schulen 
als auch deren Berater den Ist-Stand hinsichtlich vorhandener Bewegung im Schul-
alltag feststellen. Die Bewerberschulen füllen diesen Fragenkatalog jeweils zu 
Beginn der Teilnahme an der Zertifizierung als auch am Ende aus. Bestandteil 
dieses Bogens sind 55 Kriterien, davon thematisieren 44 Inhalte des Konzeptes zur 
bewegten Schule, 11 sprechen den Bereich Sicherheit an.   
Nach einer Auskunft über die Stellung des Schulprogrammes an der eigenen 
Einrichtung sind alle weiteren Fragen nach den Konzeptelementen kategorisiert: 
Differenzierte Aussagen sind zu den Bereichen Einstellung des pädagogischen 
Personals, Einbeziehung der Eltern, Bewegter Unterricht, Dynamisches Sitzen, 
Bewegte Pause, Schulsport sowie Schulleben und Freizeit  zu treffen. Die Antwort-
möglichkeiten trifft zu, trifft eher zu, trifft eher nicht zu und trifft nicht zu werden durch 
das Setzen von Kreuzen ausgewählt. Auf diese Weise erhalten alle Interessenten 
schnell einen Überblick über den aktuellen Stand im jeweiligen Konzeptbereich. 
Nach erfolgreicher Arbeit der Schulen im Rahmen der Zertifizierung sollten bei der 
Feststellung des Endniveaus mit Hilfe des Kriterienkataloges positive Entwicklungen 
im Vergleich zum Anfangsniveau sichtbar sein.   
Damit stellt der Kriterienkatalog nicht nur ein wichtiges, prozessbegleitendes Arbeits- 
und Hilfsinstrument dar, sondern ermöglicht dem Berater bereits vor dem Treffen, 
sich einen Überblick über die Bewegungselemente im Schulalltag zu verschaffen. 
Damit wird eine optimale Beratung gefördert. 
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Für die Schulen fungiert der Katalog im gesamten Arbeitsprozess und darüber 
hinaus als „roter Faden“. Er ist handlungsleitend und kann zur schulinternen 
Evaluation herangezogen werden. Da der Katalog sowohl zu Beginn als auch zum 
Abschluss der Phase auszufüllen ist, zeigt er die Entwicklungen an, die aus der 
beendeten Arbeit hervorgehen und verdeutlicht neue, potentielle Aufgaben päda-
gogischer Tätigkeiten, die über die zweite Zertifizierungsphase hinausgehen.  
Für das Konzept der bewegten Schule in Sachsen stellt er deshalb einen unverzicht-
baren Bestandteil in der Vorgehensweise dar. Er optimiert die Beratung sowie die 
pädagogische Arbeitsweise der Einzelschulen gleichermaßen. 
Ein Muster dieses Kataloges befindet sich im Anhang 1. 
 
2.2.3 Darstellung ausgewählter Untersuchungsergebnisse  
Das Konzept in Sachsen erfuhr eine umfassende Analyse, die aufgrund des 
mehrperspektivischen Projektansatzes alle Beteiligten, d. h. Schüler, Lehrer sowie 
Eltern, einbezog.  Für die Untersuchung im Rahmen einer Längsschnittstudie von 
1996 bis zum Jahr 2000 wurden verschiedene qualitative und quantitative 
Forschungsmethoden genutzt, um die Effekte zu erforschen. Unter anderem kamen 
schriftliche Befragungen, psychologische und motorische Tests sowie Videoanalysen  
zum Einsatz10. Einige ausgewählte Ergebnisse daraus sollen an dieser Stelle kurz 
vorgestellt werden. Dabei beschränkt sich die Verfasserin vorwiegend auf die 
Perspektive der Kinder, da sie die Hauptadressaten aller Konzeptmaßnahmen sind. 
Die Ergebnisse zeigen zunächst einmal, dass die Kinder die Grundideen interessiert 
annehmen und zumeist unproblematisch damit umgehen. Die Bewegungsaktivitäten 
werden rücksichtsvoll ausgeführt und bereiten den Kindern Freude. Dadurch bleibt 
oft die Schul- und Lernfreude bis zum Ende der Grundschulzeit und darüber hinaus 
aufrecht erhalten. Chancen liegen nach Müller & Petzold (2003) besonders im 
sozialen Bereich: Die Untersuchungen zeigen, dass die Schüler, die an einer 
bewegten Schule in Sachsen lernen, kontaktbereiter und weniger aggressiv sind. 
Außerdem würde die Persönlichkeitsentwicklung eine positive Beeinflussung 
erfahren. Ebenso konnte die Befürchtung vieler Lehrer, dass das bewegte Lernen 
                                                          
10
 Eine ausführlichere Darstellung der Untersuchungsverfahren findet sich in: Müller & Petzold. (2003).  
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dem konzentrierten Arbeiten entgegensteht, aus dem Weg geräumt werden. Der 
Test D2 ergab, dass sich die Kinder der Versuchsschulen sogar besser 
konzentrieren können. Demzufolge sind zusätzliche Bewegungszeiten auch keine 
verlorenen Zeiten für das kognitive Lernen (Müller & Petzold, 2003).  
Wie erwartet ließen sich allerdings keine Einflüsse aufgrund der zu geringen 
Belastungsreize auf die körperliche Entwicklung der Kinder, wie zum Beispiel den 
Körperfettanteil, die Körpermasse oder die Körperhöhe, nachweisen. Positive 
Wirkungen zeigen sich jedoch im Bereich der koordinativen Fähigkeiten, wie 
Zielgenauigkeit, Ballgeschicklichkeit und Rhythmusfähigkeit (Müller & Petzold, 2003). 
Diese durchaus erfreulichen Ergebnisse bleiben nicht auf die Perspektive der 
Heranwachsenden beschränkt. Auch für die Eltern und Pädagogen zeigen sich 
günstige Effekte des Konzeptes. Die Eltern werden durch die erhöhte Aktivität der 
Kinder teilweise ebenfalls zu verstärkter Bewegung zum Beispiel im Freizeitbereich 
angeregt. Für die Lehrer bedeutet die bewegte Schule unter anderem neue 
Motivation, höhere Arbeitszufriedenheit und eine Erweiterung ihres Methoden-
repertoires (ebd.).   
 
2.3 Exkurs: Bewegungsbetonte Konzepte weiterer Bundesländer 
2.3.1 Begründung der Auswahl 
Das vorgestellte Konzept zur bewegten Schule von Müller berücksichtigt alle 
Elemente des kindlichen Alltags. Es versucht in allen Bereichen mehr Bewegung zu 
integrieren. Die einzelnen Bausteine werden in der Literatur jeweils sehr detailliert 
und verständlich beschrieben sowie in das Gesamtprojekt eingebettet. Nicht nur 
aufgrund des logischen Aufbaus bzw. dieser Vollständigkeit, sondern auch wegen 
der Implementationsstrategie erweist sich das Konzept seit beinahe zwei Jahr-
zehnten als sehr erfolgreich und ist weit über die Landesgrenzen Sachsens hinaus 
bekannt. Viele Bundesländer haben eine eigene Idee von der bewegten Schule 
entwickelt, in der sie sich teilweise auf die Ausführungen von Müller beziehen. Bei 
der folgenden Untersuchung der einzelnen Länder nach Konzepten zur bewegten 
Schule wurde geprüft, ob überhaupt derartige, vergleichbare Projekte existieren und 
wenn ja, in welcher Form. Dabei galt es außerdem herauszufinden, ob sie dem 
Konzept aus Sachsen ähneln. Im Rahmen dieser Dissertation ist außerdem von 
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besonderem Interesse, welchen Stellenwert der Nachhaltigkeitsgedanke in den 
bestehenden Konzepten einnimmt und ob sich bei der Analyse Faktoren für Nach-
haltigkeit identifizieren lassen.  
Dieses Vorgehen schloss dabei von vornherein jene Bundesländer aus, die zwar 
Projekte für mehr Bewegung im (Schul-)Alltag durchführen, welche dem Gedan-
kengut einer bewegten Schule auch durchaus entsprechen, allerdings kein 
Gesamtkonzept entworfen haben. Dies ist erstaunlicherweise häufig der Fall. 
Dutzende, teilweise sehr kleine Projekte, die oft von den zuständigen Unfallkassen 
unterstützt bzw. gefördert werden, existieren. Bei der Recherche fanden sich unter 
anderem Angebote, wie zum Beispiel  "Fitness für Kids" (Berlin) und „Fit durch die 
Schule“ (Hamburg) oder auch deutschlandweite Projekte, beispielsweise „Besser 
essen. Mehr bewegen. KINDERLEICHT-REGIONEN“, „IN FORM. Deutschlands 
Initiative für gesunde Ernährung und mehr Bewegung“ und „Kids aktiv“. Ebenfalls 
unberücksichtigt blieben solche Bundesländer wie Hamburg, die die Schulen mit 
Hilfe von finanziellen Mitteln dazu anregen, ein eigenes Konzept an ihrer Einrichtung 
hinsichtlich mehr Bewegung zu entwerfen, allerdings keinen landesweit einheitlichen 
Gesamtentwurf einer bewegten Schule vorstellen. 
Trotzdem finden nicht alle Bundesländer mit eigenem Projekt an dieser Stelle 
Berücksichtigung. In dem unveröffentlichten Manuskript von Redenyi (2012) werden 
ebenfalls Modelle der bewegten Schule näher betrachtet. Dabei handelt es sich um 
die der Bundesländer Baden-Württemberg, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen und 
Thüringen. Die Verfasserin versteht damit ihre Analyse der Konzepte als eine Ergän-
zung um die Länder Bayern, Saarland sowie Schleswig-Holstein. Für alle weiteren 
Bundesländer blieben die Recherchen nach Modellen zur bewegten Schule aus den 
genannten Gründen erfolglos. 
Bei der genaueren Betrachtung der drei Länder mit eigenständigem Konzept wurde 
wie folgt vorgegangen: Zunächst findet eine Prüfung zur Rechtfertigung eines beste-
henden Projektes statt. Danach wird eine detaillierte Analyse des Projekt-ablaufs mit 
dessen Inhalten und Zielen durchgeführt, um sodann die landesweiten, implemen-
tationsunterstützenden Maßnahmen zu betrachten. Eine kritische Würdigung des 
jeweiligen Modells bildet den Abschluss der Untersuchungen.  
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Zur Wahrung der Übersichtlichkeit sind die Betrachtungen der einzelnen Bundes-
länder alphabetisch geordnet. 
 
2.3.2 Bayern 
Legitimation des Projektes 
Mit dem Konzept der „Bewegte[n] Grundschule – Bewegte Schule“ reagiert das 
Bundesland Bayern auf seit einigen Jahren verstärkt wahrgenommene Verände-
rungen in der Lebenswelt der Kinder und dessen Folgen (Bayerisches Staats-
ministerium für Unterricht und Kultus, 20053). Diese Wandlungen zeigen sich 
insbesondere im Konsum-, Ess- und Bewegungsverhalten der Heranwachsenden.  
„Bewegungsmangel unserer heutigen Zeit hat Konsequenzen sowohl für die 
Leistungsfähigkeit von Kindern und Jugendlichen in der Schule als auch für ihre 
Gesundheit“ (Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus, 2005).  
Um Haltungsschäden, Übergewicht oder Schulunlust als mögliche Folgen 
entgegenzuwirken, wurde im Schuljahr 1997/98 zunächst die Initiative „Bewegte 
Grundschule“ ins Leben gerufen, die im Schuljahr 2000/01 durch die „Bewegte 
Schule“ ergänzt wurde. Für die Konzeptentwicklung arbeiteten dabei das Staats-
ministerium für Unterricht und Kultus, die Akademie in Dillingen, der Bayerische 
Unfallversicherungsverband und die AOK Bayern eng zusammen. 
 
Ablauf, Inhalte und Ziele 
Zum Projektstart wurden die bayerischen Schulen über eine Auftaktveranstaltung 
bzw. Pressekonferenz sowie eine kostenlose Verteilung von Anschauungs-
materialien  für alle hauptamtlichen Lehrkräfte informiert. Dabei handelte es sich um 
Band 1 und 2 zur „Bewegten Grundschule“ einschließlich „Aktivposter“ an Grund-
schulen und Band 1 und 2 zur „Bewegten Schule“ an den weiterführenden Schulen 
Bayerns, die allesamt seit 2001 auch auf CD-ROM verfügbar sind. Damit wurde eine 
flächendeckende Verbreitung der Initiative gewährleistet.  
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Folgende Inhalte liegen sowohl der „Bewegten Schule“ als auch der „Bewegten 
Grundschule“ zugrunde (Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder in der 
Bundesrepublik Deutschland, 2001, 4-5): 
 Rhythmisierung des Schulalltags  
 Altersgemäßer Aufbau eines bewegungs- und handlungsbewussten 
Verhaltens 
 Ergonomische Gestaltung des Lernraums 
 Bewegte Pausengestaltung 
 Durchführung von Schulaktionen 
 Bewegungs- und Gesundheitsförderung im und durch den Schulsport 
An mehreren Stellen der Konzeptbeschreibung wird betont, dass sich Bewegung 
besonders positiv auf das Konzentrationsvermögen bzw. die geistige Leistungs-
fähigkeit auswirkt. Außerdem wird weiterhin der soziale Aspekt von Bewegung 
angesprochen. Nicht nur vielfältige Kontakte zwischen den Schülern sind möglich, 
sondern auch zwischen Lehrern und Schülern könnten geknüpft bzw. gefestigt 
werden.  
Oberstes Ziel der bayerischen Initiative ist, den Bewegungsbedürfnissen der 
Heranwachsenden besser als bisher zu entsprechen. Mit Hilfe der schulischen 
Bewegungsförderung in allen Jahrgangsstufen, die sich nicht nur auf den Schulsport 
beschränkt, sollen die Schüler eine positive, lebensbegleitende Einstellung zu 
Bewegung entwickeln. Dabei herrscht das Bewusstsein vor, dass dies nur in engem 
Zusammenwirken mit allen Lehrkräften einer Schule und den Eltern realisiert werden 
kann.    
 
Implementationsunterstützende Maßnahmen 
Um das Konzept in Bayern langfristig und dauerhaft an den Schulen zu integrieren, 
wurden wie bereits erwähnt, kostenlos Materialien in Form von Broschüren und 
Postern zur Verfügung gestellt. Um einen Vergleich mit dem Konzept der bewegten 
Schule in Sachsen zu ermöglichen, soll an dieser Stelle der Band 1 „Bewegte 




Bewegte Grundschule. Band 1. 
Der 72-seitige Band 1 der vierteiligen Broschürenreihe „Bewegte Grundschule/ 
Schule“ trägt den Untertitel: „Grundlagen. Bewegung macht Schule – Fetzi macht 
fit!“. Dieser Teil gibt eine erste Einführung in das Konzept und macht mit den 
inhaltlichen Grundideen vertraut. In einem kurzen Vorwort wird verdeutlicht, dass die 
Broschürenreihe eine Reaktion des Bayrischen Staatsministeriums für Unterricht und 
Kultus, der Akademie für Lehrerfortbildung und Personalführung Dillingen, der AOK 
Bayern sowie des Bayerischen Gemeindeunfallversicherungsverbandes auf die 
veränderte Lebenssituation der Kinder von heute darstellt (Bayerisches Staatsminis-
terium für Unterricht und Kultus, 2005, Bd. 1, 2).    
In den Broschüren werden im Einzelnen die sechs Bausteine der Konzeption 
vorgestellt. Dafür wurden Materialien zusammengestellt und für Pädagogen mit 
praxisnahen Hilfestellungen aufbereitet. Im Band 1 finden die Themen „Bewegungs- 
und haltungsbewusstes Verhalten“ und „Rhythmisierung des Schulalltags“ als Basis-
elemente der bewegten Schule Bayern Berücksichtigung. 
Das Maskottchen, der aufgeweckte Junge „Fetzi“, begleitet die Schüler, Lehrer und 
Eltern durch die Aktion.    
Aus dem Inhaltsverzeichnis geht hervor, dass zunächst eine Einführung in das 
Konzept erfolgt, im Anschluss dessen Anliegen erläutert wird und später der Aspekt 
der Umsetzung in der Praxis dargestellt ist. Diese Elemente sind zusammengefasst 
als A1-A3 unter dem Titel: „In die Schule kommt Bewegung: ‚Bewegte Grundschule‘“ 
(ebd., 3). 
Daraufhin werden die ersten beiden bereits erwähnten Bausteine „Bewegungs- und 
haltungsbewusstes Verhalten“ sowie „Rhythmisierung des Schulalltags“ genauer 
betrachtet. Als B1 und B2 gelten sie als die ersten zwei Bausteine des Konzepts. 
Abgerundet wird dieser Einführungsband mit zusätzlichen Hilfen für Lehrkräfte. Der 
Elternabend, die Symbolfigur „Fetzi“, Hilfen zur Bewegungsveranschaulichung und 
Freiarbeitsmaterialien führen die Pädagogen Schritt für Schritt an die Implementation 
in den Schulalltag heran. Folgendermaßen vollzieht sich die konkrete Umsetzung: 
Wie bereits im Vorwort erläutert, stellt das Bayerische Konzept den Versuch dar, die 
aktuellen Lebensbedingungen der Kinder verstärkt in den Mittelpunkt zu rücken und 
den daraus resultierenden Bedürfnissen optimal gerecht zu werden.  
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Folgende Belastungen der Heranwachsenden finden dabei verstärkt Berücksich-
tigung (ebd., 4): 
 Zunahme von Trennung und Scheidung  emotionale Belastung der Kinder 
 hohe Erwartungshaltung der Eltern  Leistungsorientierung statt Erlebnis-
orientierung 
 vorgefertigte und technisierte Spiele  Verkümmern der Phantasie und 
Kreativität    
 fehlende Zeit für eigene Erfahrungen  flüchtige Eindrücke 
 wenig natürliche Bewegungsmöglichkeiten mit Gleichaltrigen  Unterdrücken 
sozialer Bedürfnisse 
 verplante Freizeit  „Freizeitstreß“ 
 hohe Mobilität  Bewegungsmangel 
 Bewegungsmangel und einseitige Ernährung  Übergewicht, Herz-Kreislauf-
Labilität, Haltungs- und Koordinationsschwächen 
 Informationen durch die Medien  Erfahrungen aus „zweiter Hand“ 
 Ein-Kind-Familie  fehlende Geschwistererfahrung 
 einengende Wohnverhältnisse  fehlende Spiel- und Bewegungsräume 
 veränderte Familiensituation  neues Rollenverständnis 
Diese Lasten auf den Schultern tragen die Kinder natürlich auch in die Schule und 
bringen Schwierigkeiten mit sich. Die Konzeptentwickler gehen konform mit den 
Beobachtungen von Lehrkräften, die Schulkinder stellten heute höhere Ansprüche an 
das Erziehverhalten. Dieses sei mit einer psychohygienischen Betreuung verbunden, 
die einen hohen zeitlichen Aufwand erfordere (ebd., 5).  
Die Wirkungen auf die Schule zeigen sich vor allem in (ebd., 6): 
 ausgeprägter Reizbarkeit mit unkontrollierten affektiven Entladungen 
 geringer Frustrationstoleranz und Geduld 
 unangemessenem Kraftaufwand in Motorik und Sprache 
 geringer Ausprägung von koordinativen Fähigkeiten und Bewegungserfah-
rungen 
 Hemmungen und Ängsten durch motorische Misserfolge 
 unsichere und situationsunangemessene Verarbeitung von Reizen 
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 ungestüme Verhaltensweisen, wenig Voraussicht und Rücksichtnahme 
 starker Ichbezogenheit  
Um die Notwendigkeit der vom Konzept geforderten Maßnahmen schon im Vorhinein 
noch stärker zu untermauern, werden weitere physiologische und anatomische 
Probleme und damit verbundene orthopädische Konsequenzen erläutert. Die 
gesundheitsbeeinträchtigenden Wirkungen des Bewegungsmangels verdeutlicht die 
zitierte Studie von 1990 (ebd.). Sie liefert den Rezipienten schockierende Daten und 
Fakten über den Gesundheitszustand der Heranwachsenden. Depressive Ver-
stimmungen, Übergewicht und Haltungsschwächen sind nur einige negative 
Erscheinungen, die das Mobilitäts- und Medienzeitalter mit sich bringen, auch das 
Unfallrisiko durch mangelnde Bewegungserfahrungen steigt. Auf den Punkt gebracht 
heißt es in den Ausführungen: „Kinder von heute sitzen zu viel und bewegen sich zu 
wenig!“ (ebd.). 
Dr. Buschle, ein erfahrener Orthopäde, fordert in der Broschüre deshalb die Anpas-
sung des Schulmobiliars in jeder Einrichtung zweimal pro Jahr. Er sieht die Initiative 
„Bewegte Grundschule“ sogar als „Prävention der Volkskrankheit Rückenschmerz“ 
(ebd., 7).  
Nachdem dem Leser nun ausführlich aus mehreren Perspektiven dargestellt wurde, 
wie wichtig ein Umdenken in Richtung mehr Bewegung im (Schul-)Alltag der Kinder 
ist, erhalten die Erzieher im Anschluss detailliertere Informationen über das Konzept 
in Bayern und dessen Umsetzung im Schulleben. Zum ersten Mal sind an dieser 
Stelle die sechs Bausteine der bewegten Schule explizit benannt (ebd., 8): 
1) Rhythmisierung des Schultages durch Wechsel von Spannung und Entspan-
nung 
2) Aufbau eines bewegungs- und haltungsbewussten Verhaltens 
3) Ergonomische Gestaltung des Lernraumes 
4) Bewegte Pausengestaltung 
5) Schulaktionen für ein bewegtes Leben 
6) Bewegungsförderung und Gesundheitserziehung im und durch Schulsport 
Diese Elemente sollen im Leben der Heranwachsenden allmählich eine zentrale 
Position einnehmen. Damit dies langfristig gelingen kann, müssen alle Beteiligten,   
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d. h. Schüler, Lehrer und Eltern, zusammenwirken. An mehreren Stellen im Heft wird 
dieser Aspekt wiederkehrend betont und hervorgehoben.  
Im Gliederungspunkt A3 „Auf die Vermittlung kommt es an“ vertieft sich der Rezipient 
weiter in die praktische Umsetzung der Grundideen. Auf einer spielbrettartigen Karte 
steht „Fetzi“ am Startpunkt in Richtung sechs verschiedener Ereignisfelder mit 
weiteren freien Zwischenstationen. Die Frage „Wer hilft wem?“ deutet bereits an, 
dass es sich bei der Realisierung des Konzeptes aus Bayern ausschließlich um ein 
erfolgreiches Zusammenwirken mehrerer Instanzen handeln kann (ebd.). Quasi „step 
by step“ schreitet das Maskottchen seinem Ziel entgegen. Dabei muss es zunächst 
die Akzeptanz im Umfeld erringen, um sich dann Unterstützung bei der Weitergabe 
des Konzepts zu sichern. Sein weiterer Weg führt vom Schulamt bis zu den 
Lehramtsanwärtern. Im Anschluss wird jede Lehrkraft schulintern fortgebildet und mit 
den Grundgedanken vertraut gemacht. Ist dies geschehen, müssen auch die Eltern 
im Rahmen eines Elternabends einbezogen werden. Unterstützend soll schließlich 
die regelmäßige und beständige Einbeziehung der zur Verfügung gestellten bzw. 
anforderbaren Materialien erfolgen.  
Da nun der grobe Ablauf und der Start in das Konzept geklärt sind, zeigt die 
Broschüre im Folgenden exemplarisch auf, wie die einzelnen Elemente erfolgreich 
und ohne den viel befürchteten Mehraufwand mit dem gültigen bayerischen Lehrplan 
umgesetzt bzw. verbunden werden könnte. Dieses Vorgehen verdeutlicht den 
Pädagogen einmal mehr, dass es sich bei den Zielen der bewegten Schule nicht um 
völlig neue Innovationen handelt, sondern dass lediglich eine stärkere Orientierung 
an den psycho-physischen Bedingungen der Kinder stattfindet und damit eine andere 
Sichtweise als bisher zugrunde liegt (ebd., 12). 
Den Abschluss dieser praktischen Einführung bildet schließlich das empfohlene 
Vorgehen zu Beginn in der Klasse mit Bezug zu den Praxishilfen, die in dieser 
Broschüre enthalten sind.  
Der zweite Teil des Heftes (B1/2) beschäftigt sich nun konkret mit den ersten beiden 
Bausteinen „bewegungs- und haltungsbewusstes Verhalten“ und „Rhythmisierung“. 
Um die notwendigen Maßnahmen, die in den Schulalltag integriert werden müssen, 
zu begreifen, erfolgt zunächst eine umfassende, detaillierte sowie wissenschaftlich 
fundierte Einführung in die Anatomie des Menschen (ebd., 14-25). Die Beschreibung 
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des aktiven und passiven Bewegungsapparates reicht von der Beschreibung der 
Wirbelsäulenform, über die Wirbelkörper bis hin zur Bandscheibe und den 
stabilisierenden Muskeln. Sehr ausführlich erfährt der Rezipient wie sich Bewegungs-
mangel sowie falsches Sitzen, Heben und Tragen als Belastung des sich im 
Wachstum befindenden Körpers der Kinder erweisen. Themenbezogene Abbil-
dungen und Übungen, die auch für Schüler geeignet sind, sichern das Verständnis 
und verdeutlichen die Problematik zusätzlich. Das Heft bietet weiterhin Anregungen, 
Tipps und Ideen zu verschiedenen Sitzpositionen sowie zum richtigen Tragen des 
Schulranzens.  
Erst an dieser Stelle erfolgt die eigentliche Beschreibung des ersten Bausteines. Die 
Rhythmisierung des Schultages legitimiert sich durch die begrenzte Konzentrations-
fähigkeit der Heranwachsenden. Das Konzept aus Bayern fordert deshalb diese 
Tatsache bereits bei der Unterrichtsplanung zu berücksichtigen und formuliert als 
Grundsatz: „Entspannung nach 15 bis 20 Minuten!“ (ebd., 26). Auch hier erfolgt eine 
sehr umfangreiche Vorstellung von Umsetzungsbeispielen der Bewegungspause mit 
Verweisen auf weiterführende Literatur.   
Doch die Bewegung dürfe sich laut Leitlinien der bewegten Schule Bayern nicht auf 
diese kurzen Unterbrechungen beschränken, sondern muss zum Bestandteil des 
gesamten Unterrichts werden. Bewegung als Unterrichtsprinzip fördere nämlich die 
Wahrnehmung sowie die Denkentwicklung der Kinder. Sofort werden erneut 
Praxisbeispiele angeführt, die nach Fächern und Klassenstufe kategorisiert sind          
(ebd., 36-38).  
Den Abschluss der Broschüre bildet der Materialteil. Dieser enthält sowohl das 
Aktivposter, welches unter dem Motto „Bewegung macht Schule. 2x täglich hält Dich 
beweglich!“ (ebd., 48-49) zu mehr selbstständiger Bewegung anregen soll sowie 
zwei Bewegungsgeschichten, ein Bewegungsbingo, weitere Bewegungsspiele und 
sogar eine Kopiervorlage für die Einladung zum Elternabend. Zusätzlich wird darauf 
verwiesen, bei Bedarf die Unterstützung eines Orthopäden, der den Schulabtei-
lungen der Regierungen zur Verfügung steht, für diese Veranstaltung einzuholen. Mit 
zwei kurzen Verweisen auf themenbezogene Literatur enden die Ausführungen 
dieses Heftes.  
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Im anknüpfenden Band 2 „Bewegte Grundschule. Bewegung macht Schule und fit 
fürs Leben“ erfolgt analog die Vorstellung und Erläuterung der weiteren vier Konzept-
bausteine.  
Eine weitere implementationsunterstützende Maßnahme für die bewegte Schule 
Bayern stellt das bereits seit 1991 existierende Kooperationsmodell „Sport nach 1 in 
Schule und Verein“ dar. Es unterbreitet den Schülern ein den Sportunterricht 
ergänzendes, freiwilliges Nachmittagsangebot, das mit ehrenamtlichen Trainern oder 
Sportlehrkräften realisiert wird. Als Kooperationen sind die Bildung von 
Sportarbeitsgemeinschaften (SAG), die Platzierung von leistungsorientierten Stütz-
punkten in einzelnen Schulen sowie das Anbieten von Schnupperkursen bzw. 
Programmen, in denen Abzeichen abgelegt werden können, möglich. Für die Schüler 
besteht die Chance, aus der großen Palette der Sportarten diejenige auszuwählen, 
die ihren Neigungen und Interessen entspricht. Immer wieder wird die Auswahl der 
Kurse erweitert. Seit 2008 können die Heranwachsenden auch im Schach ihr 
Geschick bzw. Talent unter Beweis stellen. „Mit Sport nach 1 in Schule und Verein“ 
ist es möglich, die bewegte Schule auch in den Freizeitbereich auszudehnen und 
sich dort ebenfalls zu etablieren. Dies wirkt sich positiv auf die Nachhaltigkeit des 
Konzeptes aus, da dadurch eine festere Verankerung der Grundideen in das Schul- 
und Alltagsleben der Kinder und sogar auch der Erwachsenen, die als Erzieher 
unterstützend wirken, erfolgt. 
Schulsportfeste, Sportwettbewerbe und weitere sport- und bewegungsbetonte 
Projekte11 zeigen einmal mehr, dass sich der Freistaat vielseitig und umfassend 
dafür einsetzt, dass langfristig mehr Bewegung in die Schule kommt und das 
Konzept der bewegten Schule nachhaltig wirken kann. Die detaillierte Beschreibung 
der Grundideen sowie umfassende praxisbezogene Anregungen und Materialien 
sichern das Grundverständnis der Lehrkräfte. Die Bezüge zur Freizeit fördern 
dauerhaft dessen Umsetzung. 
An dieser Stelle muss außerdem unbedingt das Projekt „Bewegte Grundschule/ 
Schule“ der Universität Bayreuth Beachtung finden. Die Universität bietet seit 2004 
regelmäßig ein Online-Seminar unter der Leitung von Ungerer-Röhrich, Kuhn, 
                                                          
11
 Wie zum Beispiel die Bewegungs- und Gesundheitsinitiative „Voll in Form“ 
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Buttkus und Popp an12. Die Forschungsgruppe möchte die Entwicklung der Schulen 
hin zu bewegten Schulen fördern und mit dem Angebot Unterstützungsarbeit in 
dieser Hinsicht leisten. Das Seminar kann sowohl von Studenten der Universität als 
auch von Lehrern über die virtuelle Hochschule Bayern (vhb) belegt werden. Es 
umfasst die sieben Einheiten: 
1) Kennenlernen (der Lernumgebung sowie der Teilnehmer untereinander) 
2) Begründungen (zur bewegten Schule) 
3) Bewegtes Sitzen  
4) Bewegtes Lernen 
5) Bewegungspausen 
6) Bewegte Pause 
7) Schulentwicklung 
Diese sind wiederum in vier Bausteine gegliedert: 
B1) Wissen (zum jeweiligen Themenbereich) 
B2) Beispiele aus der Praxis (in Form von Fotos, Videos oder Texten) 
B3) Schulbegleitung (auf dem Weg zur bewegten Schule) 
B4) Aufgaben (die kooperativ zu den einzelnen Inhalten bearbeitet werden) 
 
Die Projektleitung geht davon aus, dass sich die kooperative Arbeit förderlich auf die 
Motivation auswirkt und eine vertiefte Auseinandersetzung mit den Inhalten 
ermöglicht. Die Ergebnisse werden im Anschluss per E-Mail an die Tutorinnen 
geschickt. Die Möglichkeit, dieses Angebot von zu Hause aus wahrzunehmen sowie 
der geringe zeitliche Umfang, den dieses Seminar beansprucht, nämlich nur etwa 
zwei Semesterwochenstunden, erhöhen dessen Attraktivität zusätzlich. Alle Interes-
senten profitieren von diesem Angebot, da es gleichermaßen für Einsteiger, Erfah-
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Der Freistaat Bayern setzt sich seit Anfang der 90er Jahre aktiv für mehr Bewegung 
im Leben der Kinder ein. Die Notwendigkeit zum Handeln wurde längst erkannt. Für 
die Entwicklung und Implementation des eigenen Konzeptes der bewegten Schule 
bietet der Lehrplan günstige Voraussetzungen, da sich dieser mit den Grund-
gedanken, wie zum Beispiel der regelmäßigen Spiel- und Bewegungspausen oder 
der Forderung nach angepasstem Schulmobiliar,  verbinden lässt. Die bewegte 
Grundschule bzw. Schule Bayerns basiert auf dem internationalen Projekt 
„BEWEGTE SCHULE – BEWEGTES LEBEN“ des Konzeptvaters Urs Illi. Als positiv 
anzurechnen ist, dass mehrfach das Zusammenarbeiten bzw. Zusammenwirken aller 
Beteiligten und Instanzen betont wird. Die Grundgedanken können nur nachhaltig 
wirken, wenn vom Schulamt bis zu den Lehrkräften, Eltern und Schülern alle 
einbezogen werden.  
Durchaus logisch erscheint die Legitimation des Projektes anhand der 
anthropologischen Perspektive auf die Entwicklung des Menschen sowie der 
Berücksichtigung anatomisch-physiologischer Aspekte. Mit den sechs Bausteinen 
der bewegten Grundschule finden außerdem alle wichtigen Teilbereiche des 
Schulalltags Beachtung. Ebenso wie im Konzept von Müller (2003) steht das 
bayerische Projekt nicht in Konkurrenz zum Schulsport, sondern sieht darin eine 
Ergänzung bzw. Bereicherung, von der beide profitieren können.  
Der kostenlose Versand der Broschürenreihe der bewegten (Grund-)Schule an alle 
hauptamtlichen Lehrkräfte sichert zunächst einen flächendeckenden Bekanntheits-
grad der Leitgedanken auf bayerischer Landesebene. Das Material ist übersichtlich 
sowie verständlich aufgebaut, logisch gegliedert und altersentsprechend auch für 
Schüler gestaltet. Im Grundschulbereich regt das Maskottchen „Fetzi“ zum Mit- und 
Nachmachen der aufgelisteten Übungen an. An dieser Stelle klingt bereits ein 
weiterer positiver Aspekt des Konzeptes an: Die einzelnen Bände sind sehr praxis-
bezogen. Viele Anregungen, Tipps und Ideen sollen den Lehrkräften den Einstieg in 
das Konzept und dessen Umsetzung erleichtern. Zusätzliche Literaturhinweise 
ermöglichen eine ausführlichere Beschäftigung mit den einzelnen Bausteinen und 
somit eine Ausbildung zum Experten der bewegten Schule.  
Anknüpfungs- und Vernetzungspunkte des Projektes zum Freizeitbereich ergeben 
sich durch verschiedenartige Angebote auf Landesebene, wie beispielsweise „Sport 
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nach 1 in Schule und Verein“. Dies wirkt sich ebenfalls günstig auf die Nachhaltigkeit 
der bayrischen bewegten Schule aus, da hierdurch ein weiterer Zugriff auf die 
Grundideen des Konzeptes erfolgt und dieses somit nicht an Aktualität verliert.  
Die Nachhaltigkeit wird weiterhin durch ein Angebot der Universität Bayreuth 
gesichert. An dieser Universität besteht, wie bereits erwähnt, die Möglichkeit über die 
virtuelle Hochschule Bayerns (vhb), ein Online-Seminar „Bewegte Schule“ zu besu-
chen. Bayrischen Studenten können kostenlos und freiwillig teilnehmen. Dadurch 
sind sie von vornherein intrinsisch motiviert, sich mit den Gedanken und Themen-
bereichen des Konzepts auseinander zu setzen. Im universitären Rahmen richtet 
sich die Ausbildung natürlich insbesondere an Lehramtsanwärter. Somit kann es 
langfristig gelingen, die Ideen der bewegten Schule an allen bayerischen Bildungs-
einrichtungen optimal umzusetzen. Von Beginn der Lehrertätigkeit an setzen die 
Pädagogen die Forderungen in Taten um und integrieren Bewegung im Sinne des 
Projektes in den Schulalltag der Heranwachsenden.  
Trotz dieser vielzähligen lobenswerten Bemühungen für mehr Bewegung in der 
Schule sind dennoch einige Reserven erkennbar. Es erfolgt zwar eine umfassende 
Information bzw. Aufklärung über das Projekt durch Einführungsveranstaltungen 
sowie den kostenlosen Materialversand, allerdings werden keine Anreizsysteme für 
die konkrete Umsetzung geschaffen. Das bedeutet, wenn die Pädagogen keinerlei 
Handlungsbedarf an ihrer Schule wahrnehmen oder die problematische Situation an 
ihrer Einrichtung unterschätzen, existiert für sie subjektiv keinerlei Grund, ihr 
Praxisvorgehen im Sinne des Konzeptes zu verändern.  
Es entsteht weiterhin der Eindruck, dass der medizinische Bereich teilweise 
überbetont wird. Kenntnisse über den Aufbau des passiven und aktiven Bewegungs-
apparates sind zwar notwendig, jedoch nicht in dem detaillierten Maße. Es ist zu 
befürchten, dass sich Lehrkräfte, die sich nicht allzu sehr für den Sportbereich 
interessieren, überfordert fühlen könnten oder die Botschaft des Konzeptes statt ein 
Plädoyer für mehr Bewegung als ein Plädoyer für mehr Sport missverstehen. Noch 
deutlicher sollte weiterhin betont werden, dass das Mehr an geforderter Bewegung 
nicht ausschließlich den Bewegungsmangel kompensiert, sondern sich positiv auch 
vor allem auf das Konzentrations- und Lernvermögen der Kinder auswirken kann. 
Implementationsunterstützend könnte zusätzlich das Vorstellen einer Beispielschule 
wirken, anhand derer die „Anfänger“ die positiven Wirkungen des Konzeptes noch 
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einmal praxisnah erkennen und daraus zugleich noch stärker für das eigene Handeln 
motiviert werden.  
Anschließen müsste sich gleichermaßen eine statistische Erhebung zum Soll-Ist-
Vergleich auf Landesebene, um konkrete Ergebnisse bezüglich der Wirkung des 
Vorgehens sowie der Nachhaltigkeit des Konzeptes aus Bayern zu gewinnen. Daten 
daraus könnten Antworten auf die wichtigsten Fragen liefern: Wie viele Schulen 
haben das Projekt tatsächlich erfolgreich in ihren Schulalltag integriert? Wie viele 
Einrichtungen konnten (noch) nicht von der bewegten Schule überzeugt werden? 
Wie viele Institutionen sind an der Implementation gescheitert? Daraus ließen sich 
weitere Vorgehensmaßnahmen für die Zukunft ableiten.  
Insgesamt gesehen hat das Bundesland Bayern mit der bewegten Schule ein 
eigenes Konzept entworfen, was konsequent mehr Bewegung im Leben der Kinder 
fordert und fördert. 
 
2.3.3 Schleswig-Holstein 
Legitimation des Projektes 
Das Bundesland Schleswig-Holstein nimmt im Rahmen der Konzeptbetrachtung 
„Bewegte Schule“ deutschlandweit eine Sonderrolle ein. Zwar plädiert auch dieses 
Land für mehr Bewegung in der Schule, es legt allerdings keinen eigenen Entwurf 
eines solchen Projektes vor, sondern übernimmt vollständig das Konzept aus 
Sachsen von Müller. Deshalb verdient es in diesem Zusammenhang besondere 
Beachtung. Auf dem Schleswig-Holsteinischen Bildungsportal heißt es: 
„Die ‚Bewegte Schule‘ ist ein Konzept der Universität Leipzig, das als Internet-Angebot 
nun auch den schleswig-holsteinischen Schulen zur Verfügung gestellt wird. Es gibt 




Das Konzept  „wurde unter der Leitung von Professor Christina Müller […] entwickelt. 
Das schleswig-holsteinische Bildungsministerium hat das Konzept übernommen und 
angepasst.14“  
                                                          
13
 Zugriff am 11.4.2012 unter: http://www.schleswig- holstein.de/Bildung/DE/Schulen/Unterricht/ 
BewegteSchule/BewegteSchule_node.html. 
14
 Zugriff am 11.4.2012 unter: http://www.schleswig-holstein.de/BLERN/DE/BLERN_node.html.  
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Eine Begründung der Notwendigkeit einer bewegten Schule bleibt an dieser Stelle 
jedoch aus. Erst gegen Ende der Beschreibung der Bestandteile werden die ausge-
wählten Ergebnisse der empirischen Untersuchungen des Konzeptes aus Sachsen 
angeführt und dessen Etablierung im Schulalltag wird somit gerechtfertigt.   
Trotzdem existiert ein Problembewusstsein hinsichtlich der veränderten Lebens-
situation und den gewandelten Anforderungen an die Heranwachsenden. In einem 
Artikel anlässlich der Fachtagung „Bewegtes Lernen“ im Februar 2009, der auf der 
Homepage Schleswig-Holsteins15 erschienen ist, spricht die damalige Bildungs-
ministerin Ute Erdsiek-Rave die Problematik der Bewegungsarmut, falsche Ernäh-
rung und Übergewicht der Kinder an. Dabei ist sie sich durchaus bewusst, dass 
diese Umstände das Lernverhalten, die Lernfähigkeit sowie den Leistungswillen 
negativ beeinflussen (ebd.). In diesem Rahmen wird weiterhin betont, dass Gesund-
heitsförderung nicht als zusätzliche Aufgabe oder Belastung der Schule empfunden 
werden darf. Bewegung müsse außerdem ein zentrales Element des Schullebens 
darstellen, das sich nicht auf den Sportunterricht beschränkt, sondern gleichermaßen 
Bestandteil von Unterricht und Pausen sein solle (ebd.).  
Zur Verstärkung dieser gestellten Forderungen wird eine Studie des Robert-Koch-
Instituts aus dem Jahre 2007 angeführt. Diese verdeutlicht noch einmal die 
dramatische gesundheitliche Situation der Kinder (ebd.).  
Abschließend wird ein Plädoyer für die bewegte Schule formuliert:  
„Wir brauchen eine neue Wertschätzung für die körperliche Seite des Lernens und deren 
Auswirkung auf den Lernerfolg, aber auch auf das Sozialverhalten und das 







                                                          
15
 Siehe: http://www.schleswig-holstein.de/ArchivSH/PI/MBF/2009/Februar_09/III_Bewegtes_Lernen. 
html. Zugriff am 11.4.2012. 
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Ablauf, Inhalte und Ziele 
Schleswig-Holstein übernimmt zwar wie bereits erwähnt das Konzept der bewegten 
Schule aus Sachsen, allerdings lässt es die praktische Umsetzung des Vorbildes 
außen vor. Die Suche nach Ideen, Tipps oder Anregungen zur praktischen Umset-
zung der Projektelemente ist vergeblich.  
Inhaltlich wird das Konzept aus Sachsen größtenteils wortwörtlich übernommen. Auf 
dem Bildungsportal kann sich der Interessent anhand von Hyperlinks durch die 
einzelnen Bestandteile klicken. Chronologisch von oben nach unten sind die Teile 
folgendermaßen angeordnet und erläutert: 
 Konzept: Grundlagen 
 Bewegter Unterricht: Bewegtes Lernen, Sitzen, Auflockerungsminuten, 
Entspannungsphasen, Bewegungsorientierte Projekte 
 Bewegte Pause: Schulhofspiele, Spiele im Klassenzimmer, offene Turnhalle, 
Schulhof 
 Bewegtes Schulleben: Grundsätze, Spiel- und Sportfeste, Wandertage und 
Klassenfahrten 
 Bewegte Freizeit 
 Schulsport: Ergänzung, Impulse 
 Wissenschaftliche Begleitung16 
Diese Anordnung entspricht ebenfalls nahezu exakt den Ausführungen von Müller 
(2003) in Ihrem Werk „Bewegte Grundschule. Aspekte einer Didaktik der Bewe-
gungserziehung als umfassende Aufgabe der Grundschule“ (2003). Bis auf wenige 
Kommentare oder angeführte Beispiele können die Ausführungen, die auf dem 
Bildungsportal Schleswig-Holsteins zu finden sind, genau den entsprechenden 
Seitenzahlen der Literaturquelle zugeordnet werden. 
Dies bedeutet, dass sich auch die Ziele der bewegten Schule nicht vom Konzept aus 
Sachsen unterscheiden, sondern vollkommen identisch sind. 
 
 
                                                          
16
 Siehe: http://www.schleswig-holstein.de/ArchivSH/PI/MBF/2009/Februar_09/III_Bewegtes_Lernen. 




Das von der Universität Leipzig übernommene Konzept der bewegten Schule ist in 
Schleswig-Holstein in ein umfassendes und vielschichtiges Bildungsangebot für die 
Heranwachsenden eingebettet. 
Ähnlich wie in Bayern existiert auch in Schleswig-Holstein ein Kooperationsmodell 
zwischen Schule und Verein. Das Projekt „Schule & Verein“ läuft über den Landes-
sportverband (LSV) Schleswig-Holstein e. V. Es will den Kindern neue, vielseitige 
Spiel- und Sportangebote bieten, um damit einen wichtigen Ausgleich für den Verlust 
an natürlichen Bewegungsangeboten im Alltag zu schaffen. Das übergeordnete Ziel, 
die Motivation zu einer dauerhaft sportiven Lebensweise, wird über die Einrichtung 
von Schulsportarbeitsgemeinschaften verfolgt, die ihren Schwerpunkt auf den 
Breiten- oder Freizeitsport legen sowie sportartenübergreifend bzw. sportartspezi-
fisch angelegt sind. Dieses Modell scheint sich im gesamten Bundesland großer 
Beliebtheit zu erfreuen. Über 300 Kooperationen zwischen Schulen und Vereinen 
existieren. Die angebotenen Sportarten reichen von Abenteuersport und Aerobic 
über Fitness, Floorball und Hip Hop bis hin zu Drachenbootfahren oder Zirkus. Damit 
lässt sich auch in Schleswig-Holstein die von Müller geforderte Verbindung der 
bewegten Schule mit der Freizeit herstellen und könnte die Nachhaltigkeit des 
Projektes von dieser Seite aus sichern.   
Anknüpfungspunkte zur bewegten Schule bieten weiterhin die Seminarangebote der 
Unfallkasse Nord. Die Weiterbildungsangebote beispielsweise zum Thema Bewe-
gung, Pause und Sport greifen in Grundzügen einige Leitgedanken des Konzeptes 
auf und ermöglichen den Interessenten auf diese Weise eine umfassende Fortbil-
dung, die sich ebenfalls positiv auf das Bestehenbleiben des Projektes an der jewei-
ligen Einrichtung der teilnehmenden Pädagogen auswirken kann.   
Über das Bildungsportal Schleswig-Holsteins ist es möglich, über den Link 
Bewegung und Gesundheit zu verschiedenen Rubriken zu gelangen, die gesund-
heits- bzw. bewegungsbetonte Projekte anbieten und vorstellen. Zu der Kategorie 
„Bewegung und Entspannung“ gehören beispielsweise die Projekte „Bewegte 
Familie“, „Aktion Rückenwirbel“ sowie „Rück(g)rat“.  
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Zu der Kategorie „Ernährung“ zählt unter anderem das Projekt „Schule in 
Bewegung“. Dieses scheint im Zusammenhang mit der Etablierung der bewegten 
Schule an den Schleswig-Holsteinischen Bildungseinrichtungen besonders interes-
sant zu sein. In der Kurzbeschreibung heißt es nämlich:  
„Ziel des Programms ist die Umsetzung gesundheitsfördernder Maßnahmen in der 
Schule, vor allem in den Bereichen  Bewegung, Entspannung und gesunde Ernährung. 
Zur Umsetzung des Programms arbeitet der BildungsCent e. V. an den teilnehmenden 
Schulen mit sog. SchulCoaches. Diese pädagogisch qualifizierten Fachkräfte mit 
Schwerpunkten im Ernährungs- und Bewegungsbereich, beraten die Schule vier Monate 




Dabei wird zunächst gemeinsam mit diesem Coach eine Ausgangsanalyse der 
Schule durchgeführt, um anschließend auf dieser Basis mit dem Projektteam 
Entwicklungsziele festzulegen. Die Bildungseinrichtung erhält schließlich Unterstüt-
zung bei der Umsetzung der Maßnahmen. Abschließend wird besprochen, wie die 
Projektarbeit zukünftig fortgeführt werden kann.  
An dieser Stelle scheinen besonders gute Chancen für die Implementation der 
bewegten Schule zu existieren. Die jeweilige Bildungseinrichtung würde ihren 
Schwerpunkt in diesem Rahmen auf die Bewegung bzw. auf das Konzept der 
bewegten Schule legen und könnte von der aktiven Unterstützung des sog. 
SchulCoaches profitieren. Da die Arbeit am Projekt im Team erfolgt und Überle-
gungen hinsichtlich der weiterführenden Gestaltung stattfinden würden, hätte dies 
günstige Auswirkungen auf dessen Nachhaltigkeit.  
 
Kritische Würdigung 
Im Bundesland Schleswig-Holstein haben die (Grund-)Schulen ebenfalls die 
Möglichkeit, mit Hilfe des Konzeptes der bewegten Schule aus Sachsen den Schul-
tag der Kinder bewegter zu gestalten. Dabei wurde sich allerdings nicht die Mühe 
gemacht, ein eigenes Konzept zu entwickeln, sondern die Verantwortlichen sahen 
offensichtlich das Projekt aus Sachsen als nachahmenswert an, sodass es nahezu 
vollständig für das eigene Bundesland übernommen worden ist. Originale Beispiele, 
die entweder direkt angeführt oder über Links erreichbar sind, veranschaulichen den 
                                                          
17




Interessenten das Konzept aus Sachsen, das für dieses Land ausschließlich online, 
nämlich auf dem Schleswig-Holsteinischen Bildungsserver, zu finden ist. Auch die 
detaillierte Auflistung der themenbezogenen Werke von Müller ermöglichen, sich 
tiefgründig mit dieser Art der Schulgestaltung auseinander zu setzen. Der Lehrplan 
dieses Bundeslandes eröffnet den Lehrern vor allem im Hinblick auf didaktisch-
methodische Forderungen, zum Beispiel durch die Betonung des Spielens in der 
Grundschule, vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten der Konzeptgrundideen im Schul-
alltag.  
Dass die Notwendigkeit zum Handeln gegen die Bewegungsarmut erkannt wurde, 
beweisen die weiteren zahlreichen, oben zum Teil erwähnten gesundheits-, 
bewegungs- und sportbetonten Projekte, von denen aus der Bezug zur bewegten 
Schule durchaus hergestellt werden kann. Als besonders positiv ist an dieser Stelle 
hervorzuheben, dass die Möglichkeit besteht, einen SchulCoach zu engagieren.  
An dieser Stelle knüpft allerdings sogleich die Kritik an. Zwar haben die 
Bildungseinrichtungen Schleswig-Holsteins viele Möglichkeiten und Chancen, mehr 
Bewegung in den Schulalltag zu integrieren und preisen die bewegte Schule in 
Sachsen in höchsten Tönen lobend an, jedoch findet der  potentielle Einsteiger in 
das Konzept zu wenige praktische Umsetzungsideen oder gar Anreizsysteme. Die 
bewegte Schule erscheint außerdem als ein Projekt unter vielen. Die Wichtigkeit 
bzw. die Vorreiterrolle, die das Konzept landesweit an den Bildungseinrichtungen 
spielen sollte, kann der Laie unter diesen Umständen nicht erkennen. Eine Suche 
nach Handouts, Materialien oder Seminarangebote bleibt erfolglos. Die äußerst 
erfolgreiche Implementierungsstrategie des Vorbildes greift das Bundesland nicht auf 
und vergibt damit viele Chancen, die bestehende Lage beispielsweise durch Anreiz-
systeme hinsichtlich der Bewegung an den Schulen zu ändern. Besonders negativ 
fallen insbesondere die eigenen Ergänzungen sowie die Gesamteinbettung des 
vorgestellten Konzeptes auf. Während Müller in ihren Werken, vor allem in der 
Literaturquelle, die für den Schleswig-Holsteinischen Bildungsserver als Grundlage 
diente, wesentlich umfassender und ausführlicher auf die einzelnen Bestandteile mit 
ihrer Berechtigung im Gesamtkonzept eingeht, erfolgt auf der Homepage von 
Schleswig-Holstein entweder keine oder nur eine knappe Einführung in den jewei-
ligen Baustein. Dem Interessenten wird somit das große Ganze vermutlich nicht klar, 
denn dieses ist bekanntlich mehr als nur die Summe seiner Teile. Eigene Kommen-
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tare oder Beispiele lassen zu wünschen übrig und zerstören durch ihre teilweise 
umgangssprachliche Formulierung die wissenschaftliche Fundierung des Konzeptes. 
Es wird vom „‘Kampf‘ im vegetativen Nervensystem“ gesprochen, und salopp formu-
liert gefragt: „Fällt Ihnen ein Grund ein, warum man gern zur Pausenaufsicht gehen 
könnte?“ und empfiehlt: „[…] am Besten, man schaut gar nicht hin!“18.         
Letztendlich bleibt außerdem unklar, ob und wie viele Schulen den Versuch wagen, 
das Konzept der bewegten Schule in ihren Alltag zu integrieren. Ungewiss ist auch, 
ob sich die problematische Situation der Heranwachsenden bereits in den letzten 
Jahren ins Positive gewendet hat bzw. eine Tendenz in diese Richtung aufgrund des 
engagierten Einsatzes für mehr Bewegung bereits überhaupt erkennbar ist.  
 
2.3.4 Saarland  
Legitimation des Projektes 
Auch das Bundesland Saarland erkennt die Möglichkeiten und Chancen einer 
bewegten Schule. Um die Bildungseinrichtungen dieses Landes in Bewegung zu 
bringen, legt es ein eigenes Konzept vor, welches auf den Überlegungen von Müller 
fußt19. Auf dem saarländischen Bildungsserver steht ein 67-seitiges Dokument zur 
Verfügung, in dem den Interessenten die Konzeptideen dargestellt sowie die 
Bildungseinrichtungen dazu angeregt werden, dieses in ihren Schulalltag zu 
integrieren.  
Zur Legitimation des Projektes sind negative Auswirkungen der mangelnden 
kindlichen Bewegung angeführt. Unter anderem würden Reifungs- und Entwicklungs-
prozesse der Heranwachsenden ungünstig beeinflusst. Außerdem sei der Mangel an 
körperlicher Aktivität der Kinder mittlerweile zu einem Gesellschaftsproblem gewor-
den (ebd., 10). Insbesondere das landesweite Projekt „Kid-Check“ deckte im Jahr 
2010 die erschreckende physische Verfassung der saarländischen Kinder auf und 
stellte beispielsweise fest, dass 60 Prozent der Schutzbefohlenen Haltungs-
                                                          
18
  Siehe: http://www.schleswig-holstein.de/BLERN/DE/BLERN_node.html. Zugriff am 11.4.2012. 
19
 Siehe: Konzept: „Bewegte Schule. Leitfaden zur Bewegungsförderung im Saarland“. Zugriff am  
11.4.2012 unter: http://www.saarland.de/dokumente/res_bildung/Leitfaden_Bewegte_Schule.pdf.  
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schwächen aufweisen, dass ihre Körperwahrnehmung gestört ist und sie immer 
häufiger unter Übergewicht leiden (ebd., 12). 
Diese Ergebnisse beinhalten die Erkenntnis, dass ein Schultag, der hauptsächlich im 
Sitzen absolviert wird, sich nicht als (gesundheits-)förderlich erweisen kann. Daraus 
resultiert die Forderung nach mehr Bewegung, um den kindlichen Entwicklungs-
bedingungen und -bedürfnissen künftig besser gerecht zu werden. Weiterhin herrscht 
die Einsicht darüber vor, dass der Sportunterricht zwar wichtig ist und auch an einer 
bewegten Schule seine Berechtigung hat, jedoch reicht dieser allein nicht aus, um 
dem enormen Bewegungsdrang der Kinder zu entsprechen.  
Zur Verstärkung der Eindringlichkeit eines solchen Vorgehens werden einige positive 
Auswirkungen des Konzeptes der bewegten Schule, die in Sachsen empirisch 
nachgewiesen wurden, angeführt (ebd., 13). Dazu zählen beispielsweise die Verbes-
serung der motorischen und koordinativen Fähigkeiten, der Aufbau eines positiven 
Selbstkonzeptes, die Steigerung der Konzentrationsfähigkeit sowie das Knüpfen 
sozialer Kontakte. 
Zusätzlich sind folgende Punkte aufgelistet, die durch ein Mehr an Bewegung günstig 
beeinflussbar sind: Ergonomischer Aspekt; Physiologischer Aspekt; Gesundheitspä-
dagogischer Aspekt; Sicherheitserzieherischer Aspekt; Entwicklungsphysiologischer 
Aspekt; Lernpsychologischer Aspekt; Lebensweltlicher Aspekt; Anthropologischer 
Aspekt sowie Schulökologischer und Bildungstheoretischer Aspekt (ebd., 14). 
Die Aufgabe des erstellten Leitfadens ist es demzufolge, die Grundgedanken und 
Ziele der bewegten Schule vorzustellen sowie Möglichkeiten aufzuzeigen, wie mehr 
Bewegung mit ihren positiven Effekten in den Alltag der Schüler integriert  und im 
Leitbild der Schule verankert werden kann. Durch die Landeshauptstadt Saarbrü-
cken, das Netzwerk „Mehr bewegen in KiTa und Schule“ sowie der Unfallkasse des 







Ablauf, Inhalte und Ziele 
Dieses Bundesland bringt den Interessenten das Thema bewegte Schule in Form 
eines zusammenhängenden Online-Dokumentes näher20. Nach einer einleitenden 
Begründung der Notwendigkeit des Handlungsbedarfs hinsichtlich mehr Bewegung 
in der Schule werden die Bestandteile und Ziele vorgestellt. Außerdem erfolgt jeweils 
eine exemplarische Vorstellung von Maßnahmen zur Umsetzung des entspre-
chenden Bausteins. Die Ausführungen schließen mit der Erläuterung des Prozess-
ablaufs zur erfolgreichen Implementation des Konzeptes an den Bildungseinrich-
tungen ab.  
Um sich einen genaueren Überblick über die Grundvorstellungen und Vorgehens-
weise des saarländischen Projektes verschaffen zu können, soll das existierende 
Material an dieser Stelle beschrieben werden. 
Nachdem der Rezipient ausführlich erfahren hat, weshalb der Schulalltag der Kinder 
bewegter gestaltet werden muss, werden ihm sogleich die Ziele des Projektes, 
aufgeteilt nach Schule, Schüler, Pädagogen und Umfeld vorgestellt. Diese lauten21: 
 
Für die Schule u.a.: 
 Zusammengehörigkeitsgefühl wird aktiv gefördert, Toleranz steht im Mittel-
punkt, Integration ist erleichtert und Schule wird zum Lebensraum 
Für die Lehrer u.a.: 
 Arbeitsplätze sind ergonomisch gestaltet, Voraussetzung für ein angenehmes 
Klassenklima ist gemeinsam gestaltet, Verantwortung für das eigene Körper-
gefühl darf übernommen werden und die Pädagogen tun es und die Schüler 
arbeiten konzentriert mit; Lehrer sind für das Thema Bewegung sensibilisiert, 
motiviert und setzen Bewegung um 
 
                                                          
20
  Auf dieses kann zugegriffen werden unter: http://www.saarland.de/dokumente/res_bildung/ 
Leitfaden_ Bewegte_Schule.pdf. 
21
 Konzept: „Bewegte Schule. Leitfaden zur Bewegungsförderung im Saarland“. Zugriff am 11.4.2012 
unter: http://www.saarland.de/dokumente/res_bildung/Leitfaden_Bewegte_Schule.pdf. 16f. 
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Die Ziele für die Kinder sind nochmals in Grob- und Feinziele gesplittet. Das Grobziel 
heißt:  
„Die Schule dient, im Sinne einer ganzheitlichen Erziehung als Wegweiser für die Schüler 
und regt sie zu mehr Bewegung im Alltag an. Sie unterstützt somit die Erziehung zur 
lebenslangen und eigenverantwortlichen Gesundheitsförderung (ebd., 16).“ 
Die Feinziele sind zusätzlich in motorische, kognitive und sozial-affektive gespalten.  
Motorische sind u.a.: 
 Verbessern der motorischen Fähigkeiten, Vorbeugung von Haltungsschwä-
chen und größere Ausdauerfähigkeit in Lernprozessen 
Kognitive sind u.a.: 
 Differenzierung von Anspannung und Entspannung, körperliche Befindlichkei-
ten besser wahrnehmen, Wissen um positive Auswirkungen von Bewegung, 
selbstständig Motivation entwickeln, sich regelmäßig zu bewegen, erfahren 
und lernen, dass Wissen durch Bewegung besser und langfristiger gespei-
chert wird und lernen mit Sieg und Niederlage umzugehen 
Sozial-affektive sind u.a.: 
 Sammeln von Sozialerfahrungen, Entwickeln von Teamfähigkeit und 
Verantwortungsbewusstsein, Abbau von Aggressionen durch Bewegung, sich 
gegenseitig helfen, akzeptieren und vertrauen, Sensibilisierung für Anders-
artigkeit und Zeigen von Emotionen und Gefühlen 
Als einige Ziele für das Umfeld erweisen sich: 
 stärkere Integration der Eltern in die Institution Schule, Sensibilisierung der 
Eltern für das Thema Gesundheit in Bezug auf ihre Kinder und sich selbst 
sowie Kooperation der Schule mit Vereinen und der Gemeinde 
Im Anschluss erfolgt eine detaillierte Beschreibung der einzelnen Bereiche der 
bewegten Schule. Zunächst erfährt der Interessent etwas zum bewegten Unterricht 
mit seinen Elementen bewegtes Lernen, dynamisches Sitzen, Auflockerungsminuten, 
Entspannungsphasen, bewegungsorientierte Projekte sowie der individuellen 
Bewegungszeit. Die Beschreibungen zur bewegte Pause und der bewegten Freizeit 
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komplettieren die Vorstellung über das Konzept, welches auch in diesem Bundes-
land, von Müller übernommen, als Haus dargestellt ist.  
Jeder einzelne Bereich erfährt dabei eine Einbettung in das Gesamtbild sowie eine 
ausführliche Einleitung, um das Verständnis der Leser zu sichern. Für diese 
Ausführungen zieht das Bundesland Saarland sowohl einige Darlegungen von Müller 
aus der Literatur „Bewegte Grundschule. Aspekte einer Didaktik der Bewegungs-
erziehung als umfassende Aufgabe der Grundschule“ (2003) heran, verknüpft diese 
jedoch mit eigenen themenbezogenen Erläuterungen.  
Dabei wird mehrfach betont, dass alle Beteiligten, d. h. sowohl Schüler, Lehrer als 
auch Eltern, an der Gestaltung und Umsetzung der bewegten Schule mitwirken 
müssen, um dessen Ideen erfolgreich und langfristig in den (Schul-)Alltag der Kinder 
zu integrieren. Es herrscht das Bewusstsein darüber vor, dass dafür keine Patent-
rezepte existieren, sondern die Maßnahmen und Vorgehensweisen an jeder Schule 
aufgrund der jeweiligen situativen Bedingungen individuell unterschiedlich verlaufen. 
Als eine Pflichtaufgabe bei der Realisierung des Projektes erhält die Sensibilisierung 
der Eltern für die Bedeutung der Bewegung für die kindliche Entwicklung eine 
Sonderstellung (s. Konzept: „Bewegte Schule. Leitfaden zur Bewegungsförderung im 
Saarland“, 43.).   
Das Konzeptmaterial aus Saarland beinhaltet zahlreiche Anregungen, Umsetzungs-
beispiele, weiterführende Literaturhinweise bzw. Internetquellen und potentielle 
Kooperationspartner für bestimmte Bereiche der bewegten Schule, die an entspre-
chender Stelle angeführt werden und die Motivation der Interessenten fördern sollen. 
Beispielsweise sind mögliche alternative Sitzgelegenheiten, Übungsspiele für die 
Auflockerungsminuten  sowie Bewegungsaktivitäten in den Pausen aufgelistet, die 
ohne großen Aufwand ausführbar sind. Damit sind die Erläuterungen des Konzeptes 
jedoch nicht abgeschlossen. Um die vielfältigen gesetzten Ziele zu erreichen, erfolgt 
nun die Einweisung in erste Arbeitsschritte, denn es herrscht das Bewusstsein 
darüber vor, dass der Weg zu einer bewegten Schule ein Prozess ist, der nur schritt-
weise erfolgen kann (ebd.,  18). „Dabei sind die einzelnen Schritte entsprechend dem 
Ist-Zustand der Schule, den äußeren Bedingungen und der Kompetenz der Betei-
ligten zu wählen (ebd.).“  




Punkt 4 im Konzeptmaterial dieses Bundeslandes trägt den Titel „Die ersten Schritte 
– praktische Umsetzung“  und schlägt Maßnahmen vor, die dabei helfen sollen, das 
vorgestellte „erfolgserprobte Modell (ebd., 44)“ zu realisieren. Dieser versteht sich als 
grober Leitfaden, der anhand zweier Beispiele, Material und Organisation für die 
Pausengestaltung und Schulhofumgestaltung, ausgeführt wird (s. ebd.).   
Bereits an dieser Stelle erfährt der interessierte Leser, welche Arbeitsschritte berück-
sichtig werden, da diese in einer Abbildung als Kreislauf dargestellt sind:  
1 Was machen wir bereits? (Bestandsaufnahme)  2 Was wollen wir? (Zielsetzung) 
 3 Was kommt als Nächstes? (Aufgabenbenennung)  4 Wer macht was? (Aufga-
benverteilung)  5 Wie läuft’s? (Kontrolle)  6 Wer unterstützt uns? (Berater). 
 
Anschließend daran wird für den Punkt 1 zunächst eine „Checkliste“ in Form einer 
Tabelle vorgestellt, die an den Kriterienkatalog des Konzeptes aus Sachsen erinnert. 
Diese beinhaltet in der Zeilenebene die Bestandteile der bewegten Schule, ergo den 
bewegten Unterricht, die bewegte Pause, das bewegte Schulleben, die bewegte 
Freizeit, den Schulsport sowie das Schulleben mit den jeweiligen zugehörigen 
Elementen wie bewegtes Lernen, Schulhofspiele, Wandertage, Vereinssport usw. Mit 
Hilfe der Kategorien „das machen wir bereits (teilweise)“, „das wollen wir umsetzen“, 
„hier brauchen wir Hilfe“, „wer kann uns helfen?“, „wer soll das bearbeiten?“ und 
„unsere 3 Prioritäten“ in den Spalten können die Beteiligten zu jeder Zeit ihren 
Standpunkt im Umsetzungsprozess definieren und daraus Konsequenzen für das 
weitere Vorgehen ableiten.  
Nachdem mit dieser Liste das Ausgangsniveau feststeht, soll die Zielsetzung    
(Punkt 2) erfolgen. Dafür wird im Material empfohlen, Fragen zu sammeln und einen 
Ideenkatalog anzulegen. Es sollen ausdrücklich Befragungen und Abstimmungen 
stattfinden, in die auch die Kinder einbezogen werden. Außerdem wird davor 
gewarnt, sich zu große Ziele für den Anfang zu setzen, die kleinen Ziele, die 
schneller erreichbar sind, stehen im Vordergrund. Entsprechend der angeführten 
Beispiele Material und Organisation für die Pausengestaltung und Schulhofumge-
staltung sind Vorschläge angeführt. Weiterhin helfen exemplarisch dargestellte 
Fragen den Pädagogen bei der Zielauswahl, beispielsweise folgende: „Können wir 
auf bereits Vorhandenem aufbauen (siehe Checkliste)?“, „Welche Maßnahmen sind 
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sinnvoll, auch im Sinne der Nachhaltigkeit?“ und „Brauchen wir Unterstützung von 
Extern? (s. Konzept: „Bewegte Schule. Leitfaden zur Bewegungsförderung im Saar-
land“, 49.)“ 
Ebenfalls anhand dieser Beispiele wird Punkt 3 „Wer macht was?“ erläutert. Diese 
Ausführungen erleichtern eine analoge Übertragung der dahinter stehenden Ideen 
auf alle Bereiche des Konzeptes. 
Für die einzelnen Arbeitsschritte empfiehlt das saarländische Projekt folgende Vor-
gehensweise: 
„Wählen Sie gemeinsam aus, wer sich für die einzelnen Aufgaben interessiert und auch 
über die entsprechenden Kompetenzen verfügt, sodass diese Personen die Aufgaben 
verantwortungsbewusst erledigen.Sie unterstützen den Gesamtprozess dadurch, dass 
Sie einen regelmäßigen Informationsaustausch aller Beteiligten über den Stand der 
Erledigungen sicherstellen. (ebd., 52)“   
 
Eine „To-do-Liste“, die die Fragen „Was?“, „Wer?“, „Bis wann?“ und „Mit wem?“ bein-
halten, kann helfen, den Überblick über die Organisationsmaßnahmen zu behalten.   
Einen wichtigen Bestandteil bei der praktischen Umsetzung stellt Punkt 5 „Wie 
läuft’s?“ dar, denn „[d]amit man keinen falschen Weg einschlägt, sollte das Vorhaben 
schon von Beginn an auf Erfolg kontrolliert werden.(ebd., 54)“ Erneut werden 
Leitfragen, die den aktuellen Stand im Projektverlauf verdeutlichen können, formu-
liert, zum Beispiel: „Sind wir mit dem Ergebnis zufrieden?“, „Was haben wir im 
Verlauf der Umsetzung gelernt?“, „Wollen wir es bei diesem Stand belassen, oder 
haben wir Lust bekommen, mehr zu machen?“ und „Was sollte das sein?“. Mit deren 
Hilfe sind Ursachen für Probleme erkennbar und Korrekturen oder bei optimalem 
Verlauf das Aussprechen von Lob angebracht.   
Stehen diese Arbeitsschritte fest, gilt es nun, Unterstützer zu finden bzw. anzuspre-
chen. Im Punkt 6 sind folgende Einrichtungen und Projekte mit den Kontaktmöglich-
keiten genannt: 
 Projekt „Mehr bewegen in KiTa und Schule“ 
 Landesinstitut für Pädagogik und Medien (LPM) 
 Serviceagentur „Ganztägig lernen“ Saarland c/o Ministerium für Bildung 
Wird ein Blick auf die Homepage des erstgenannten, bereits allerdings seit Ende des 
Jahres 2010 abgelaufenen Projektes, geworfen, so erfährt der Interessent, dass das 
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vorliegende Konzept der bewegten Schule aus diesem hervorging. Es setzte sich 
umfassend für eine gesunde Entwicklung der Kinder ein, die unter anderem ihren 
Bewegungsbedürfnissen gerecht wird. Außerdem kümmerten sich die Verantwort-
lichen um eine Informationsweitergabe zur bewegten Schule, leiteten Fortbildungen 
zum Thema und versuchen zugleich, die Nachhaltigkeit solcher Aktionen zu sichern. 
Im Zusammenhang mit dieser Dissertation sind vor allem die Weiterbildung für 
Pädagogen zur „Bewegung im Unterricht22“ sowie zahlreiche Materialangebote, die 
zur Ausleihe bereit stehen, von Belang. Damals kam in diesem Rahmen eine Trai-
nerin an die jeweilige Schule, führte dort eine Übungseinheit durch und weitere 
sieben Einheiten mit unterschiedlichen Schwerpunkten folgten. Nach den acht 
Wochen erhielten die Pädagogen das Übungsmaterial schriftlich und konnten dieses 
für die eigenen Einheiten verwenden. Diese praktische Anleitung hält die Verfasserin 
der Dissertation für äußerst günstig, um den Unterricht nachhaltig in Bewegung zu 
halten. 
Einen wichtigen Beitrag zur Nachhaltigkeit der bewegten Schule des Saarlandes 
konnte sicherlich der in diesem Zusammenhang veranstaltete Fachtag, der am 
23.09.2012 unter anderem mit Müller als Referentin, stattfand, leisten. Unter dem 
Motto „Kinder bewegen – Schule verändern“ konnten 210 Teilnehmer dabei mehr 
zum Thema erfahren23. Für das Bundesland Saarland wurde mit Hilfe dieses 
Projektes und seiner Rahmenveranstaltungen ein bedeutender Grundstein für das 
Konzept der bewegten Schule gelegt. 
Der Service sowie die Angebote des Landesinstitutes für Pädagogik und Medien 
bzw. der Serviceagentur „Ganztägig lernen“ ermöglichen ebenfalls eine tiefere 
Einbindung der bewegten Schule in den Alltag der Heranwachsenden und stellen 
wirkungsvoll Bezüge zur Freizeit her.  
Recherchen beweisen, dass das Thema bewegte Schule auch im Bereich der 
Sportpädagogik an der Universität des Saarlandes berücksichtigt wird. Am dortigen 
Sportwissenschaftlichen Institut stellen unter anderem die Bereiche „Kids in 
Bewegung“, „Tägliche Bewegungserziehung“ sowie „Sport in der Ganztagsschule“ 
wichtige Forschungsschwerpunkte dar24. Über diese Internetseite kann der interes-
                                                          
22
 Zugriff am 13.4.2012 unter: http://lags.de/index.php?id=252.  
23
 Die einzelnen Beiträge sind zu finden unter: http://lags.de/index.php?id=305&C=lsyrahlvlg. 
24
 Siehe: http://www.swi-uni-saarland.de/sportpaedagogik.php. Zugriff am 16.4.2012. 
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sierte Pädagoge Material beispielsweise zum Thema „Individuelle Bewegungszeit“ 
beziehen. Die Handreichung für Lehrer beinhaltet viele Übungsvorschläge für die 
Bewegungszeiten und legt einmal mehr ausführlich dar, wie alarmierend sich die 
aktuelle Lebenssituation sowie der Gesundheitszustand der Kinder darstellen. Damit 
leistet sie einen Beitrag zur Nachhaltigkeit der bewegten Schule, da die Übungen 
eine Ergänzung zum oben beschriebenen Konzept  aus Saarland darstellen und die 
Beschreibungen ebenfalls auf eine Situationsänderung an den Schulen bzw. in der 
Freizeit der Heranwachsenden drängen. 
 
Kritische Würdigung 
Spätestens seit dem bereits erwähnten Projekt „Kid-Check“ im Jahr 2010 setzt man 
sich im Saarland offensiv für mehr Bewegung im Alltag der Kinder ein. Dazu wurde 
ein eigenständiges Konzept entwickelt, was die Situation des Bundeslandes aufgreift 
und zugleich auf empirisch gesicherten Erkenntnissen bezüglich des Konzeptes 
allgemein fußt. Ebenso wie in der Literaturquelle von Müller, liegt die Betonung auch 
hier auf der Zusammenarbeit aller Beteiligten als unabdingbare Voraussetzung zur 
erfolgreichen Implementation der Grundideen. Den Feinschliff, die schriftliche Form 
sowie Unterstützung bei der Umsetzung erhielt das Projekt ebenfalls im Jahr 2010 
durch die Aktion „Mehr bewegen in Schule und KiTa“, welches leider nicht noch 
einmal aufgelegt wurde. Über die Homepage dieses Projektes sind jedoch noch 
immer viele nützliche Materialien zum Thema zu beziehen, die den Interessenten 
Tipps und Anregungen für die Gestaltung ihrer bewegten Schule vermitteln. Das in 
diesem Rahmen fertiggestellte Konzept aus Saarland kann als zusammenhängendes 
Dokument heruntergeladen werden. Dadurch bleibt nicht nur die Übersichtlichkeit, 
die durch zu viele Einzelverlinkungen schnell verloren gehen kann, gewahrt, sondern 
die ansprechende Gestaltung fördert zugleich die Motivation zum Ausprobieren 
dieser Ideen. Als förderlich für die Implementation erweist sich auch die ausführliche 
und verständliche Einbettung eines jeden Bausteins der bewegten Schule in das 
Gesamtkonzept. Zu jeder Zeit behält der Leser die Übersicht und kann Sinn-
verknüpfungen zwischen den Bestandteilen herstellen. Die äußerst praxisbezo-
genen, sorgfältig ausgewählten Anregungen zur didaktisch-methodischen Gestaltung 
einzelner Elemente, die sich zur Ausgestaltung der Lehrplanforderungen eignen, 
61 
 
sowie explizite Umsetzungsbeispiele am Ende jedes Kapitels erhöhen zusätzlich die 
Motivation der Pädagogen und wecken deren Lust am Testen.    
Die zahlreichen Literaturhinweise, die sich teilweise direkt an die einzelnen Kapitel 
anschließen und zum Teil am Ende des Materials zu finden sind, ermöglichen es, 
sich durch ein Selbststudium intensiver mit dem Konzept zu beschäftigen. Als 
besonders positiv empfindet die Verfasserin die Auflistung potentieller Projektpartner 
sowie Möglichkeiten zur themenbezogenen Fortbildung mit den entsprechenden 
Anschriften bzw. Kontaktdaten, die nach Bereichen der bewegten Schule katego-
risiert sind. Die über zehnseitige Liste trägt nach Meinung der Verfasserin wesentlich 
zur Nachhaltigkeit bei, da in allen Richtungen der bewegten Schule Anknüpfungs-
punkte hergestellt werden können.   
An dieser Stelle muss allerdings kritisch angemerkt werden, dass sich viele 
Adressen, vor allem die ausschließlich über das Internet erreichbar sind, nicht mehr 
auf dem aktuellen Stand befinden und deshalb nicht mehr eingesehen werden 
können.  
Außerdem findet zwar eine sehr gute und umfassende Darstellung der Ideen des 
Konzeptes, das den Untertitel „Leitfaden zur Bewegungsförderung für Schulen im 
Saarland“ trägt, statt, aber auch in diesem Bundesland werden konkrete Anreiz-
systeme bezüglich der langfristigen Implementation in den (Schul-)Alltag vermisst. 
Die praktische Realisierung der Theorie, wie sie in Sachsen vollzogen wird, findet im 
Saarland leider nicht statt. Zwar empfiehlt das Material die Suche nach Beratern und 
Unterstützern, die Pädagogen sind dabei jedoch auf sich allein gestellt. Diese 
Tatsache stellt nach dem Erachten der Verfasserin der Dissertation eine der größten 
Gefahren der Nachhaltigkeit dar. Viele Lehrer probieren sich im Rahmen des 
Projektes möglicherweise aus aber tragen die Gedanken nicht in die Zukunft.  
Notwendig wäre außerdem eine landesweite Ist-Soll-Erfassung zum Konzept. Die 
alleinige Diagnose über die physische Verfassung bzw. die Situation zur kindlichen 
Bewegungszeit offenbart zwar den Handlungsbedarf, ob und wie viele Bildungs-
einrichtungen sich jedoch tatsächlich auf den Weg hin zu einer bewegten Schule 
begeben, bleibt unklar. Es ist zu bezweifeln, dass allein der Aufruf: „Machen Sie mit!“  




2.4 Darstellung ausgewählter Erkenntnisse über Konzepte der 
bewegten Schule 
Die Recherchen nach Konzepten der bewegten Schule innerhalb Deutschlands 
haben ergeben, dass sich alle Bundesländer mit dem Thema Bewegung auseinan-
dersetzen. Die problematische physische und teilweise psychische Situation der 
Kinder aufgrund des akuten Bewegungsmangels in deren (Schul-)Alltag ist allen 
Ländern bewusst. Auf sehr verschiedene Art und Weise versuchen sie, den kind-
lichen Bedürfnissen besser gerecht zu werden als bisher. Diesen Eindruck bestätigt 
der Bericht über den Entwicklungsstand in den Ländern von der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister der Länder (KMK, 2001) zum Thema. Um die 
Bewegungsförderung der Heranwachsenden mit Hilfe der bewegten Schule zu 
optimieren, ist eine regelmäßige Evaluation notwendig. Nur dann kann Qualität 
gewährleistet und Nachhaltigkeit gesichert werden.  
Das Konzept aus Sachsen (Müller, 2010) als Basis dieser wissenschaftlichen Arbeit 
wurde inhaltlich bereits ausführlich vorgestellt. Bemerkenswert ist, dass keines der 
hier zusätzlich vorgestellten Modelle der bewegten Schule und wahrscheinlich auch 
kaum ein anderes in Deutschland in solchem Maße aufwändig, intensiv und 
umfassend empirisch untersucht wurde wie das Konzept aus Sachsen. Häufig sind 
nur Elemente der bewegten Schule Gegenstand von wissenschaftlichen Analysen 
oder es werden lediglich die Effekte von Bewegung, losgelöst von der bewegten 
Schule, erforscht. 
Dennoch bestätigen auch andere Untersuchungen zu jeweils einzelnen Bestand-
teilen der bewegten Schule hinsichtlich deren Akzeptanz, Wirkung und Effizienz 
dieses Konzept als „begrüßenswert“ (Deutscher Olympischer SportBund, 2009, 9). 
Die Untersuchung des bewegten Unterrichts von Breithecker (2001) beispielsweise 
bescheinigen diesem einen positiven Einfluss auf die Ausreifung der im Entwick-
lungsalter der Kinder hochsensiblen reifenden Funktionen zu haben. Ebenso wie 
Müller & Petzold (2003) beobachtet er außerdem eine Zunahme der Bewegungs-
koordination. Aufgrund von Schüler- und Elternaussagen behauptet er, dieses Pro-
jekt könne die Selbstständigkeit der Heranwachsenden sehr stark fördern und die 
Schulfreude aufrechterhalten bzw. wiedererwecken. Als Bilanz formuliert er: Die 
bewegte Schule kann „ein konstruktives, effizientes Lernen auf Grundlage einer 
gesunden Lebensweise ermöglich[en]“ (Breithecker, 2001, 118). 
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Weiterhin belegt eine Untersuchung von Samaras et. al. (2001) zumindest teilweise, 
dass sich das dynamische Sitzen günstig auf das Wohlbefinden der Kinder auswirke. 
Verdeutlicht werden konnte in diesem Zusammenhang auch, dass vor allem dieser 
Bereich der bewegten Schule subjektiv sehr unterschiedlich empfunden und bewertet 
wird. Einige Schüler beurteilen die alternativen Sitzgelegenheiten als angenehm, 
andere eher nicht. Vor allem unruhigen Kindern helfe jedoch die Möglichkeit, auf 
Sitzbällen dem Unterricht zu folgen. Sie zeigten eine höhere Aufmerksamkeit und 
Aufnahmefähigkeit beim Sitzen auf den Bällen. Es gilt weiterhin zu betonen, dass die 
Schüler laut dieser Untersuchung nach einer kurzen Eingewöhnungsphase keine 
vermehrten Unterrichtsstörungen durch diese Sitzform herbeiführten.   
Auf weitere Erkenntnisse zum Konzept im Allgemeinen stößt man in der Zeit-
schriftenreihe Sportunterricht (z. B. Heft 10, 1999; Heft 3, 2002). In dieser finden sich 
seit den 90er Jahren immer wieder Berichte bzw. Beiträge, die das Thema aus 
verschiedenen Blickwinkeln betrachten. Balz (1999) betont in seinem Artikel, dass 
mit Hilfe der bewegten Schule einseitige Belastungen, der Bewegungsmangel sowie 
die gesundheitlichen Defizite der Kinder kompensiert und deren Entwicklung durch 
Bewegungsangebote bzw. ganzheitliche Erfahrungsgelegenheiten gefördert werden 
können. Die Heranwachsenden lernen handlungsorientiert und hätten die Möglich-
keit, die Umwelt zu gestalten.  
Pühse (1995) hebt hervor, dass das Konzept sogar die Chance bietet, gesund-
heitsprophylaktisch zu wirken. 
Ebenso wie Müller sehen Ungerer-Röhrich & Beckmann (2002) das Potenzial des 
Konzeptes vor allem im sozialen Bereich. Die vielfältigen Lerngelegenheiten können 
die soziale Kompetenz der Schüler positiv beeinflussen. 
Diese Eindrücke bestätigt noch einmal der Beitrag von Thiel et. al. (2002). In diesem 
Artikel werden einige Ergebnisse aus Lehrersicht vorgestellt. Diese bescheinigen der 
bewegten Schule einen Beitrag zum Lernen mit allen Sinnen und der Schulung der 
Wahrnehmungsfähigkeit. Die bewegte Schule eigne sich, um optimale Lernbe-
dingungen für die Heranwachsenden zu schaffen und könne dazu beitragen, dem 
Bewegungsmangel vorzubeugen.  
Bereits die hier wenigen, ausgewählten Ergebnisse des Projektes der bewegten 
Schule zeigen deutlich, welche großen Potentiale es für die kindliche Entwicklung 
birgt. Zusammenfassend lassen sich nach der Regensburger Projektgruppe (2001) 
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folgende zehn Argumente formulieren, die ganz klar für die Integration des Modells in 
den Lern- und Lebensalltag der Kinder sprechen: 
(1)   Mehr Bewegung wirkt dem dauernden Sitzen und den dadurch             
verursachten Rückenbeschwerden am Arbeitsplatz Schule entgegen 
(ergonomisches Argument). 
(2)   Mehr Bewegung kann den unerwünschten Bewegungsmangelkrankhei- 
ten mit Hilfe gezielter Bewegungsangebote vorbeugen (physiologisches  
Argument). 
(3)   Mehr Bewegung ist ein zentrales Element ganzheitlicher Gesundheits- 
führung und kann einen wichtigen Beitrag zur gesunden Lebensführung  
leisten  (gesundheitspädagogisches Argument). 
(4)   Mehr Bewegung stärkt die Bewegungssicherheit und hilft, Schulunfälle  
zu verhüten (sicherheitserzieherisches Argument). 
(5)   Mehr Bewegung begünstigt eine aktive Auseinandersetzung mit der  
Umwelt und auf diese Weise den individuellen Entwicklungsprozess  
(entwicklungspsychologisches Argument). 
(6)   Mehr Bewegung kann sowohl die geistige Leistungsfähigkeit und den  
Lernerfolg als auch die Lernbereitschaft und das Lernklima fördern  
(lernpsychologisches Argument). 
(7)   Mehr Bewegung kann der Körperentfremdung, den Erfahrungsverlusten  
und alltäglichen Bewegungseinschränkungen entgegen treten (lebens- 
weltliches Argument). 
(8)   Mehr Bewegung befriedigt ein grundlegendes Bedürfnis des     
heranwachsenden  Menschen und differenziert seinen Zugang zur Welt  
(anthropologisches Argument). 
(9)   Mehr Bewegung kann das Leben in der durchorganisierten Leistungs- 
schule humaner machen (schulökologisches Argument). 
(10) Mehr Bewegung ist als Quelle leiblicher Selbsterfahrung ein unverzicht- 
barer Bestandteil der Bildung des Menschen (bildungstheoretisches  
Argument). 
Alle Bildungsvereinbarungen der Länder zeigen zwar deutlich, dass Bewegung 
bereits zu einem wichtigen Bestandteil der Bildungsprozesse avanciert ist      
(Zimmer, 2007), allerdings muss noch einmal betont werden, dass dieses Mehr an 
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körperlicher Aktivität nicht ausreicht. Es muss eine systematische und vor allem 
nachhaltige Eingliederung dessen in den (Schul-)Alltag der Heranwachsenden 
erfolgen, wofür sich das Konzept hervorragend eignet. Welchen Namen dieser 
„Gedanke“ dabei trägt, ob „bewegte“ oder „bewegungsfreundliche“ bzw. „bewegungs-
freudige“ Schule, spielt dabei eine untergeordnete Rolle, ebenso wie die möglichen 
Begründungsmuster, die gesundheitswissenschaftlicher, medizinischer oder schul-
programmatischer Art sein können. Innerhalb des Modells ist es demnach möglich, 
unterschiedliche Schwerpunkte zu setzen, die individuell an die jeweilige Schul-
situation angepasst werden sollen bzw. müssen.  
Abschließend bleibt festzuhalten, dass die bewegte Schule ein Konzept darstellt, 
dass in Zukunft immer mehr Bedeutung für alle Beteiligten der Institution Schule 
spielen wird und das viele Chancen für die gesunde Lebensweise und damit 
gleichermaßen für eine gesunde Entwicklung der Kinder bietet.  
 
2.5 Ableitung von Faktoren für Nachhaltigkeit aus der Untersuchung 
der bewegungspädagogischen Konzepte 
Ergebnisse aus den bewegungspädagogischen Konzepten 
Die  Analyse der exemplarisch ausgewählten bewegungspädagogischen Konzepte 
zeigt, dass deren Grundgedanken und Leitvorstellungen dem Konzept aus Sachsen 
ähneln bzw.  diese zum Teil vollständig und unkritisch übernommen werden. 
Kooperation stellt sich in diesem Zusammenhang als ein entscheidender Faktor für 
die Nachhaltigkeit für bewegungspädagogische Konzepte wie das der bewegten 
Schule heraus. Favorisiert werden dabei insbesondere Zusammenarbeiten mit 
Vereinen oder auch der zuständigen Unfallkassen. Als günstige Verbindungen sind 
weiterhin der Landessportbund, die Krankenkassen oder Universitäten angeführt. 
Eine Verknüpfung bzw. Vernetzung der Konzeptideen mit außerschulischen Ein-
richtungen sowie eine Ausweitung der Grundgedanken in den Freizeitbereich der 
Heranwachsenden, begünstigen die Implementation. Der Vergleich mit einem Spin-










Je dichter das Netz gespannt ist (Abb. 4), umso fester ist das Konzept durch 
derartige Beziehungen im Schulalltag verankert. Wird nun an einer Stelle des Netzes 
gezogen, reißt es nicht sofort, sondern verschiebt sich lediglich schwerpunktmäßig in 
eine andere Richtung. Bildlich gesprochen ist es demnach notwendig, alle Fäden 
engmaschig und stabil auszubilden, um das langfristige Bestehen der Ideen im Alltag 
sicher zu stellen. Damit wird gleichzeitig deutlich, dass es nicht ausreicht, den 
Ausbau des Konzeptes ausschließlich in einem Teilbereich des Schullebens 
auszubilden, da die Gefahr besteht, dass diese Fäden schnell reißen und verloren 
gehen können. 
 
Eng mit dem Faktor Kooperation ist der Aspekt der Kommunikation verbunden. 
Dieser ist nicht nur für den erfolgreichen Aufbau von Kooperationsbeziehungen eine 
notwendige Bedingung, sondern die ständige Informiertheit und der rege Austausch 
aller Beteiligten leisten einen Beitrag zur Nachhaltigkeit der bewegten Schule. Die 
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Kenntnis des aktuellen Ist-Standes über laufende Maßnahmen zur Qualitätsent-
wicklung ermöglichen den Akteuren Partizipation und Mitgestaltung.  
Persönliche Erfahrungen sowie die Untersuchung des der Arbeit zugrunde liegenden 
Konzeptes haben ergeben, dass Kommunikation und Kooperation, die jeweils vom 
Projekt- bzw. Schulleiter oder der Steuergruppe zu initiieren sind, in möglichst viele 
Richtungen verlaufen müssen, um sich günstig auf die Nachhaltigkeit auszuwirken. 
Beispielsweise sind alle am Schulalltag teilnehmende Personengruppen, wie die 
Lehrer, die Kinder, die Eltern, die Sekretärin und der Hausmeister, ebenso einzu-
beziehen wie außerschulische Partner. Dazu sollten beispielsweise Kindergärten, 
weiterführende Schulen, die Gemeinde oder der Förderverein (falls vorhanden) 
gehören.  
 
Beispielhaft soll die folgende Grafik (Abb. 5) mögliche, nachhaltigkeitsfördernde 
Kommunikations- bzw. Kooperationsbeziehungen in einer bewegten Schule darstel-
len. Die ins Leere verlaufenden Pfeile sollen dabei andeuten, dass diese Darstellung 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, dass das Beziehungs-geflecht an jeder 
einzelnen Bildungseinrichtung anders aussehen kann bzw. muss und dass weitere 
zahlreiche Verbindungen der Einrichtung nach außen wünschens-wert sind.  
 
 
Abb. 5. Beispiele für Kommunikation und Kooperation, die vom Schul- und oder Projektleiter zu 




Von entscheidender Bedeutung für die Nachhaltigkeit scheint es außerdem zu sein, 
dass die beiden Faktoren bestimmten Qualitätsansprüchen genügen. Im Rahmen der 
Forschungstätigkeit der Verfasserin konnten bisher folgende, die Kommunikation und 
Kooperation kennzeichnende Adjektive als wünschenswert identifiziert werden:    
(an-)leitend, „auf Augenhöhe“, entlastend, fehlerfreundlich, gehaltvoll, gemein-
schaftlich, gestaltend, gewinnbringend, grenzüberschreitend, hilfreich, interdiszipli-
när, interessenbezogen, kräftemobilisierend, prozessorientiert, ressourcenschonend, 
sinnstiftend, strukturierend, teambildend, unterstützend, vorantreibend und zielorien-
tiert.   
Die Konzeptanalyse hat weiterhin ergeben, dass der Aufbau und die Stimmigkeit des 
Konzeptes per se sowie die genaue Kenntnis seiner einzelnen Bestandteile einen 
Faktor für Nachhaltigkeit darstellen. Die Art und Weise der Einführung der Leitideen 
in die gewünschte Bildungseinrichtung scheinen von vornherein über dessen Erfolg 
in der Praxis zu entscheiden. Materialien müssen ausgegeben und ausführlich und 
verständlich erläutert sein und möglichst viele praktische Beispiele enthalten. Die 
Darbietungs- bzw. Darreichungsform (Online-Material, Broschüren, Bücher o. Ä.) 
scheinen dabei von sekundärer Bedeutung zu sein. Als entscheidend für den Erfolg 
der Implementation stellt sich weiterhin lediglich die Tatsache heraus, dass diese 
Hilfen entweder kostenfrei oder sehr kostengünstig zu erwerben sein sollten, da 
sonst der Anreiz verloren geht, sich mit diesen themenrelevanten Anleitungen zu 
beschäftigen.  
Zusammengefasst lassen sich aus der Untersuchung der bewegungspädagogischen 





Die herausgestellten Faktoren sind vorläufig und erheben (noch) keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit. In den weiteren theoretischen Betrachtungen sind diese zu 
hinterfragen bzw. zu belegen.   
69 
 
3 Analyse des Begriffs Nachhaltigkeit 
3.1 Die Entstehung des Nachhaltigkeitsgedankens 
In diesem Kapitel werden zunächst die historische Entwicklung des Begriffs sowie 
seine derzeitige Verwendungsweise erläutert. Dabei zeigt sich, dass die Debatte um 
Nachhaltigkeit ein globales, gesamtgesellschaftliches Problem umreißt. 
 
3.1.1 Die Ursprünge in der Forstwirtschaft 
Unser heutiger, moderner Terminus Nachhaltigkeit oder auch nachhaltige 
Entwicklung hat tiefe Wurzeln und eine lange Tradition. Um die aktuelle Bedeutung 
und Verwendungsweise zu verstehen, ist ein Blick in die Vergangenheit bis hin zur 
Entstehung des Begriffs hilfreich. Die Anfänge der Nachhaltigkeit sind im 18. Jahr-
hundert zu finden. Vor etwa 300 Jahren, im Jahre 1713, gingen die Holzressourcen 
aufgrund einer Übernutzung der Wälder zur Neige. Diese problematische Entwick-
lung erkannte auch Hans Carl von Carlowitz, seiner Zeit Oberberghauptmann am 
kursächsischen Hof in Freiberg. Er formulierte als Erster die Grundsätze für eine 
ausreichende Holzmengengarantie. In seinem 450 seitigen Folioband „Sylvicultura 
oeconomica“ forderte Carlowitz, dass man mit diesem Rohstoff pfleglich umgehe 
(Grober, 2010). Der Begriff pfleglich wird in der Literatur als direkter Vorläufer des 
Wortes nachhaltig betrachtet (ebd.). Außerdem spricht der Oberberghauptmann in 
seinem Werk weiterhin von einer „continuierliche[n] beständige[n] und nach-
haltende[n] Nutzung“ (ebd., 116) dieser Ressource. Er ist es, der zum ersten Mal das 
Wort in seiner heutigen Bedeutung verwendet. „Carlowitz entwirft nicht nur das 
Design für die Begriffsbildung. Er skizziert die gesamte Struktur des modernen 
Nachhaltigkeitsdenkens“ (ebd.). Grober (2010) sieht in diesem Werk, das in vielen 
Kleinstaaten zur Pflichtlektüre wurde, in Umrissen bereits das Konzept der nachhal-






Lange Zeit blieb der Begriff jedoch ausschließlich forstwirtschaftlich konnotiert. Noch 
1976 ist der Terminus in Meyers Lexikon wie folgt definiert: Der Begriff Nachhaltigkeit 
bezeichnet einen 
„betriebswirtschaftlichen Begriff der Forstwirtschaft, der alle positiven Eigenschaften 
eines Waldes unter wirtschaftlichen und ökologischen Aspekten zusammenfaßt, also v. a. 
optimale Holzerträge, bleibende Rentabilität, die Erhaltung des Landschaftsbildes […]. 
Die Nachhaltigkeit ist Ergebnis vorausschauender Planung und richtiger Bewirtschaftung“ 
(Meyers Enzyklopädisches Lexikon, 1976, 699).  
Zu dieser Zeit hat das Wort jedoch bereits seinen politischen Siegeszug vorbereitet. 
 
3.1.2 Meilensteine in der internationalen Nachhaltigkeitspolitik 
3.1.2.1 Der Brundtland-Bericht 
Im Jahr 1983 setzten die Vereinten Nationen eine UN-Kommission für Umwelt und 
Entwicklung ein. Diese unabhängige Sachverständigenkommission hatte den 
Auftrag, einen Bericht über die globalen Probleme abzugeben sowie Strategie-
empfehlungen für eine stabile und umweltschonende Entwicklung zu erarbeiten. 19 
Bevollmächtigte aus 18 Staaten sollten eine bis zum Jahr 2000 und darüber hinaus 
reichende stabile Entwicklung erstreben.  
Vorsitzende dieses Ausschusses war die damalige Ministerpräsidentin von 
Norwegen Gro Harlem Brundtland, weshalb der 1987 veröffentlichte Bericht „Our 
Common Future26“ auch unter dem Namen Brundtland-Bericht bekannt wurde. Im 
Zentrum dieses Reports steht der Terminus „Nachhaltige Entwicklung“, dem eine 
optimistische Sicht auf die Möglichkeit eines „sustainable Growth“ zugrunde liegt. 
Konstruktives Merkmal des Berichts ist die Berücksichtigung der intra- und intergene-
rationellen Gerechtigkeit bei den globalen Entwicklungsfragen. Unter anderem 
bezieht die Kommission Stellung zu erneuerbaren und nichterneuerbaren Ressour-
cen, spricht den dynamischen Wandel durch politischen Willen an und fordert die 
Arbeit an der Beseitigung der Massenarmut durch eine neue Ära wirtschaftlichen 
Wachstums. Dabei gibt sie allerdings lediglich Handlungsempfehlungen für die 
internationale und nationale Ebene.  
Der Verdienst dieser Sachverständigenkommission besteht vor allem darin, dass sie 
die internationale Debatte über Entwicklungs- und Umweltpolitik maßgeblich beein-
                                                          
26
 Dieser trägt im Deutschen den Titel „Unsere gemeinsame Zukunft“. 
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flusste  und den Begriff der Nachhaltigkeit erstmals im sozioökonomischen Kontext 
definierte. Damit gab sie den wahrscheinlich wichtigsten Impuls zur globalen 
Integration von Umwelt- und Entwicklungskonzepten. Von der bisher einseitigen 
Naturschutzperspektive wird von nun abgerückt hin zu der Vorstellung von einem 
umfassenden Beziehungs- und Wirkungsgeflecht zwischen Ökologie, Sozialem, 
Kultur und Umwelt. Dieses erstmals entwickelte Leitbild von Nachhaltigkeit wird von 
der Kommission verstanden als eine Entwicklung,  
„die den Bedürfnissen der heutigen Generation entspricht, ohne die Möglichkeiten 




Mit dem Ziel, einen globalen Bewusstseinswandel herbeizuführen, gilt der 
Brundtland-Bericht bis heute als Beginn des weltweiten Diskurses über Nachhaltig-
keit. Mit der zentralen, umgangssprachlichen Botschaft: „Wir müssen handeln! Jetzt!“ 
gilt sie gleichermaßen als Auslöser für den Weltgipfel in Rio de Janeiro zehn Jahre 
später. 
 
3.1.2.2 Der Weltgipfel in Rio de Janeiro 
Der Weltgipfel in Rio de Janeiro war ein großer Hoffnungsmoment der Vereinigten 
Nationen. Über 170 Staaten nahmen teil, um die Forderungen und Vorschläge des 
Brundtland-Berichts in international verbindliche Verträge und Konventionen 
umzusetzen. Der Weltgipfel, der vom 3. bis 14. Juni 1992 tagte, verfestigte die Vor-
stellungen der Integration von Umwelt und Entwicklungsbestrebungen bei globalen 
Entwicklungsfragen und verbreitete die Idee einer nachhaltigen Entwicklung weltweit. 
Ergebnis dieses Zusammentreffens sind fünf Dokumente28, die allesamt den Cha-
rakter von Rahmenbedingungen tragen. Dementsprechend enthalten sie keine 
konkreten und überprüfbaren Verpflichtungen, sondern lassen den einzelnen 
Nationen Handlungs- und Gestaltungsspielraum zur individuellen Verwirklichung 
ihrer Vorstellung von einer nachhaltigen Entwicklung.     
Besondere Beachtung fand das entstandene Aktionsprogramm „Agenda 21“, das für 
die Entwicklung der Nachhaltigkeit von großer Bedeutung ist und an dieser Stelle 
                                                          
27
 Zugriff am 13.02.2012 unter: http://www.nachhaltigkeit.info/artikel/brundtland_report_1987_728.htm. 
28
 Diese tragen folgende Titel: „Klimarahmenkonvention“, „Biodiversitätskonvention“, „Walderklärung“, 
„Rio-Deklaration“ und „Agenda 21“. 
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deshalb kurz vorgestellt werden soll. Der Ausgangspunkt dieser Schrift ist die 
Tatsache, dass die Tragfähigkeit der Ökosphäre allmählich an ihre Grenzen stößt. 
Künftig muss die Lebens- und Wirtschaftsweise der Industrienationen geändert 
werden. Das Programm, das mehr als 350 Seiten umfasst, enthält deshalb politische 
Bekenntnisse, Vorhaben und Ziele bezüglich globaler Umwelt- und Entwicklungs-
fragen. In den 40 Kapiteln werden außerdem  Fragen aufgeworfen, beispielsweise 
wie es zu einem Ausgleich zwischen dem wohlhabenden Norden der Welt und den 
Entwicklungsländern kommen kann. Gleichermaßen werden die Staaten aufgefor-
dert, nationale Nachhaltigkeitsstrategien zu verabschieden.  
In Bezug auf das Dissertationsthema spielt die Agenda 21 weiterhin eine 
herausragende Rolle, da sie der Schul- und Berufsbildung bei der Förderung des 
Umweltbewusstseins eine entscheidende Aufgabe bei der Umsetzung ihrer Forde-
rungen beimisst29. Damit bildet ein sozialer Leitgedanke das grundlegende Werteur-
teil der nachhaltigen Entwicklung.  
Der besondere Verdienst der Konferenz von Rio sowie insbesondere der Agenda 21 
besteht zusammenfassend darin, die Weichen für eine weltweite, nachhaltige Ent-
wicklung gestellt sowie an die Forderungen der Brundtland-Kommission angeknüpft 
und diese präzisiert zu haben.  
 
3.1.3  Meilensteine in der nationalen Nachhaltigkeitspolitik 
3.1.3.1 Die Bund-Länderkommission für Bildungsplanung und 
Forschungsförderung 
Die Bund-Länder-Kommission (BLK) wurde am 25. Juni 1970 gegründet und 
fungierte bis Ende 2007 als Gesprächsgremium für alle gemeinsamen Fragen von 
Bund und Ländern, die das Bildungswesen und die Forschungsförderung betrafen. 
Sie setzte sich aus acht Vertretern der Bundesregierung sowie aus Vertretern der 
Landesregierungen30 zusammen. Ergebnisse und Empfehlungen der BLK, die von 
großem gesellschaftlichem Interesse waren, wurden in der BLK-Reihe „Materialien 
                                                          
29
 In einem eigenen Kapitel wird explizit die Neuausrichtung der Bildung für eine nachhaltige Entwick-
lung verlangt. (Kap. 36). 
30
 Bei Fragen, die die Bildungsplanung betrafen, war jeweils ein Vertreter der Länder anwesend. Ging 
es um Belange der Forschungsförderung waren es jeweils zwei.   
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zur Bildungsplanung und Forschungsförderung“ veröffentlicht. Im Zusammenhang 
mit der deutschen Nachhaltigkeitspolitik ist an dieser Stelle besonders das Heft 69 
von 1998 hervorzuheben. In der „Bildung für nachhaltige Entwicklung – 
Orientierungsrahmen“, auch bekannt unter dem Namen „BLK-Modellprogramm ‚21‘“, 
verdeutlicht die BLK nicht nur den Stand der Umweltbildung, sondern skizziert 
außerdem präzise und ausführlich das neue Leitbild „Nachhaltige Entwicklung“. 
Weiterhin werden die Leitvorstelllungen, Grundsätze und didaktischen Prinzipien der 
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung erläutert. Besonders hervorgehoben und 
betont wird dabei die Gestaltungskompetenz. 
Ein besonderer Verdienst der Kommission mit ihrem Orientierungsrahmen besteht 
nach Meinung der Verfasserin darin, dass im Anschluss dieser Ist-Soll-Analyse 
Folgerungen für die einzelnen Bildungsbereiche sowie Maßnahmen für die Qualifizie-
rung des Personals abgeleitet werden. Die Bund-Länder-Kommission knüpft damit 
an den Weltgipfel in Rio de Janeiro mit seiner Agenda 21 von 1992 an und überträgt 
gleichzeitig das Gedankengut sowie die Definition des Begriffs der Nachhaltigkeit des 
Brundtland-Berichts auf die nationale Ebene. Auf die Inhalte des Heftes wird 
überblickshaft im Gliederungspunkt 4.3.1 eingegangen. Dort wird dieses Dokument 
neben drei anderen Literaturquellen zur Gewinnung von Faktoren für Nachhaltigkeit 
(bewegungs-)pädagogischer Konzepte bzw. Projekte herangezogen, um schließlich 
nach der empirischen Analyse Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in 
Sachsen ableiten zu können.  
 
3.1.3.2 Der Rat für nachhaltige Entwicklung 
Der Rat für nachhaltige Entwicklung (RNE) wurde 2001 durch die Bundesregierung 
unter Kanzler Gerhard Schröder eingesetzt, um dieser mit Beiträgen und Projekten 
zu helfen, die deutsche Nachhaltigkeitsstrategie fortzuentwickeln. 15 Mitglieder aus 
verschiedenen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Bereichen werden für drei 
Jahre dazu berufen, die Idee der Nachhaltigkeit öffentlich wirksam zu verbreiten 
sowie diesbezüglich Empfehlungen zu den wichtigsten Fragen zu erarbeiten. Pro 
Jahr finden fünf Sitzungen plus eine öffentliche Jahrestagung statt, in denen die 
zentralen Themen der deutschen Nachhaltigkeitspolitik aufgegriffen werden. 
Wichtige Empfehlungen des Rates sind unter anderem die Konkretisierung der 
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Nachhaltigkeitsstrategie sowie die Betonung der globalen Dimension der nach-
haltigen Entwicklung. Folgende wichtige Grundideen stehen seiner Meinung nach 
dahinter:  
„Nachhaltige Entwicklung heißt, Umweltgesichtspunkte gleichberechtigt mit sozialen und 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten zu berücksichtigen. Zukunftsfähig wirtschaften bedeutet 
also: Wir müssen unseren Kindern und Enkelkindern ein intaktes ökologisches, soziales 
und ökonomisches Gefüge hinterlassen. Das eine ist ohne das andere nicht zu haben.“
31
 
Außerdem hat der Rat auf die große Bedeutung zivilgesellschaftlicher Akteure und 
der Wirtschaft verwiesen. Im Tätigkeitsbericht32 benennt der RNE seine bisherigen 
Verdienste:  Unter anderem habe er die Debatte um Nachhaltigkeit qualifiziert und 
wirksam gemacht sowie dessen politische Glaubwürdigkeit in der Öffentlichkeit 
erhöht. Die Stellungnahme des Rates zur nationalen und internationalen Nach-
haltigkeitsstrategie hat wesentlich zur politischen Relevanz beigetragen. Außerdem 
bewirkten die Empfehlungen, dass diese Themen in weiteren Forschungspro-
grammen und -vorhaben, Veranstaltungen und Berichten und durch den Austausch 
von praktischen Erfahrungen vertieft bearbeitet würden. Kritisch merkt der RNE 
allerdings an, dass die Impulse bisher zu geringe Wirkung hätten und die Umsetzung 
in breiter Öffentlichkeit bisher leider nicht gelungen wäre.     
Mit seinen Aufgaben und Tätigkeitsbereichen spielt der Rat für nachhaltige 
Entwicklung demzufolge eine ebenfalls sehr bedeutende Rolle für die nationale 
Nachhaltigkeitsdebatte und hält mit seinen Projekten33 gleichermaßen die Thematik 





                                                          
31
  Zugriff am 17.09.2012 unter: http://www.Nachhaltigkeit.info. 
32
  Zugriff am 17.09.2012 unter: http://www.nachhaltigkeitsrat.de/uploads/media/RNE-Taetigkeits-
bericht_2001-2007_02.pdf. 
33
 Unter anderem wurden Postkarten entworfen und Werbespots mit dieser Thematik in den Kinos 
ausgestrahlt. Beispiele für diesen „Nachhaltigen Filmblick“ finden sich unter anderem auf 
youtube.com.   
75 
 
3.2 Zusammenfassend: Ein Blick auf die derzeitige Verwendungsweise 
sowie aktuelle Debatten zum Thema Nachhaltigkeit 
Nachdem die historische sowie internationale und nationale Entwicklung des Begriffs 
geklärt wurde, ist es notwendig, die derzeitige Verwendungsweise sowie aktuelle 
Debatten zum Thema Nachhaltigkeit zu untersuchen, um zu erfahren, in welchen 
Kontexten der Terminus zur Anwendung kommt. Erkenntnisse werden sich bezüglich 
einer potentiell möglichen Übertragung oder Übernahme des Begriffs in verschie-
dene Wissenschaftsgebiete erhofft.  
Die Literaturrecherche brachte folgende Ergebnisse: 
In Expertenkreisen scheint Nachhaltigkeit längst ein gängiger Begriff geworden zu 
sein (Engels, 2002, 213). Derzeit wird der Terminus in sehr vielen verschiedenen 
Zusammenhängen verwendet, die sich bei Weitem nicht auf den politischen Bereich 
beschränken lassen. Diese Tatsache lässt sich durch die beinahe unzählige Literatur 
zur Thematik belegen. Hinzu kommt, dass die einzelnen Autoren sehr unterschied-
liche, individuelle Perspektiven einnehmen, dabei allzu oft jedoch eine eigene 
Begriffsauslegung vornehmen, die nicht explizit dargelegt wird. 
Einige, wie beispielsweise Hofmeister & Lachnit (2011), begründen das Prinzip 
Nachhaltigkeit aus theologisch-ethischen Perspektiven mit Impulsen aus der 
biblischen Schöpfungstheorie. Andere Literaten, wie Schmidt (2009), beleuchten die 
Thematik aus anthropologischer Sicht. Sie bezieht implizite, anthropologische An-
nahmen in den Diskurs um die Bildung für nachhaltige Entwicklung ein, erläutert 
sodann grundlegende Annahmen in der evolutionsbiologischen Anthropologie und 
überträgt ihre Ausführungen auf diese Thematik. Ihre Darlegungen unterteilt die 
Autorin geschlechtsspezifisch sowie in das Verhältnis des Menschen gegenüber der 
Natur und gegenüber anderen. Dabei gelangt sie zu der Erkenntnis, dass das 
Konzept der Nachhaltigkeit eine weitreichende Lernfähigkeit beim Menschen 
voraussetzt. Von herausragender Bedeutung ist für sie, ebenso wie für die BLK, die 
Gestaltungskompetenz. Schmidt (2009) gelangt zu der Erkenntnis, dass evolutions-
theoretische Ansätze ebenfalls zur Klärung und Spezifizierung im Diskurs um eine 
Bildung für nachhaltige Entwicklung beitragen können, da sie mögliche Umsetzungen 
für einzelne Bildungssituationen aufzeigen. 
Äußerst detailliert und umfassend widmet sich auch Grober (2010) dem Begriff. Er 
begibt sich aus  kulturgeschichtlicher Perspektive auf Spurensuche des Nachhaltig-
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keitsbewusstseins. Der Autor beleuchtet den Begriff sowohl sprachhistorisch, um 
daraus die heutige Bedeutung des Wortes abzuleiten, gleichermaßen bezieht er 
auch alte Textbelege sowie wichtige geschichtliche Ereignisse ein. Seine Gedanken-
reise reicht bis ins 13. Jahrhundert zurück, streift dann die Zeit Luthers, um 
schließlich in die Gegenwart zurückzukehren. In seinem sehr breit gestreuten Blick 
berücksichtigt er für die Begriffsentstehung sogar die ersten Flüge zum Mond. Bevor 
auch Grober wie viele andere Autoren, die sich mit der Thematik Nachhaltigkeit 
befassen, die politischen Hintergründe erläutert, sucht er zusätzlich nach Spuren 
dieser Idee in der Philosophie, Musik, Psychologie und Poetik. Goethe, Herder, 
Beethoven und Schiller finden ebenso Erwähnung wie Maslows Bedürfnispyramide, 
die sich seiner Meinung nach hervorragend mit dem heutigen Umweltgedanken 
verbinden lässt. Die beeindruckende Analyse, die Grober in seinem Buch vornimmt, 
leistet damit einen weiteren, wichtigen Beitrag zur Klärung des Begriffs und Sen-
sibilisierung für die Thematik Nachhaltigkeit.     
Ebenso unterschiedlich wie in den literaturwissenschaftlichen Diskursen um Nachhal-
tigkeit, wird die Thematik auch in anderen gesellschaftlichen Bereichen behandelt. 
Mittlerweile gibt es kaum ein Forschungsgebiet, in dem der Terminus nicht anzu-
treffen ist. Ebenso sind beinahe alle Industriezweige und Produktionsfirmen auf den 
„Zug der Nachhaltigkeit“ aufgesprungen. Unter diesem Aspekt angepriesen, erhoffen 
sie sich, den Verkauf ihrer Konsumgüter anzutreiben. Das Wort scheint für ein 
breites Spektrum an Produkten geeignet zu sein, um es für den Endkonsumenten 
positiv aufzuwerten. Nicht nur erneuerbare Energien und klimafreundliche Autos 
lassen sich unter dem Dach der Nachhaltigkeit vereinen.    
Die in diesem Rahmen nur beispielhaft aufgeführten Ergebnisse der Literatursichtung 
lassen Schlussfolgerungen bezüglich der derzeitigen Verwendungsweise von 
Nachhaltigkeit zu: 
Nachhaltigkeit kann derzeit als Modewort bezeichnet werden. Die Nachhaltigkeits-
debatte ist ein brisantes sowie aktuelles Thema, welches in allen Lebensbereichen 
Resonanz findet und sich außerdem nicht auf die nationalen Grenzen beschränken 
lässt, sondern momentan weltweit absolut präsent ist. Die sehr weit auseinander-
laufenden Begriffsauslegungen drängen förmlich zu einer (zumindest gedanklichen) 
Trennung des Verständnisses vom Terminus Nachhaltigkeit zwischen Wissenschaft 
und Alltag. Zwar haben beide Bereiche einen gemeinsamen historisch-politisch 
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gewachsenen Ausgangspunkt, nämlich den Umwelt- bzw. Naturschutz- sowie den 
Zukunftsgedanken in Form der inter- und intragenerationellen Gerechtigkeit, jedoch 
verfolgen beide andere Ziele und Zwecke mit der Begriffsverwendung. Während 
nachhaltige Entwicklung inzwischen zum Leitbegriff internationaler und politischer 
Auseinandersetzungen geworden ist, wird er in den gesellschaftlichen Gebieten eher 
zum Schlagwort für Marketingzwecke umfunktioniert. Es könnte wie folgt formuliert 
werden: Je weiter man sich vom wissenschaftlich-politischen Bereich entfernt hin 
zum Alltagsverständnis, umso mehr verliert der Terminus seinen „Umweltcharakter“ 
und wird immer häufiger synonym verwendet für langfristig oder dauerhaft. Um es mit 
den Worten von Helge Majer auszudrücken:  
„Man kann allgemein sagen, dass Nachhaltigkeit und nachhaltige Entwicklung je nach 
Erfahrungshorizont, Kulturkreis, Zielsetzungen und Interessen von einzelnen Akteuren 
und Akteursgruppen unterschiedlich gedeutet wird“ (Majer, 2004, 26-27).  
Dementsprechend ist die Vielzahl an Definitionen und Begriffsklärungen, die den 
Ausführungen teilweise lediglich implizit zugrunde liegen, nicht verwunderlich. Trotz-
dem gilt es an dieser Stelle zu betonen, dass sich die meisten Auslegungen von 
Nachhaltigkeit in irgendeiner Form letztlich an die „Brundtland-Formel“ anlehnen. 
Das verdeutlicht noch einmal, dass dieser „Schlüsselsatz“, wie er später auch 
bezeichnet wurde (s. Grober, 2010), Ausgangspunkt aller derzeitigen Diskurse ist. 
Daran wird allerdings auch deutlich, dass diese Definition scheinbar so mächtig ist, 
dass der Begriff in der Wissenschaft und Pädagogik bisher auf keine anderen Berei-
che oder Projekte, wie beispielsweise Konzepte der bewegten Schule, übertragen 
wurde. Als nachhaltig werden ausschließlich Umwelt- oder Naturschutzaktivitäten 
bezeichnet. 
Aus den Ausführungen geht hervor, dass der Terminus Nachhaltigkeit nicht aus dem 
pädagogischen Bereich stammt. Seine Wurzeln in der Forstwirtschaft und langjährige 
Verankerung in der Politik verhindern eine unkomplizierte Übertragbarkeit bzw. ein 
Verknüpfen des Begriffs mit seinen Inhalten auf andere Gebiete und Konzepte, wie 
das der bewegten Schule in Sachsen. Deshalb muss die Bezeichnung im pädago-
gischen Kontext eine eigenständige Definition erfahren, die, alle Untersuchungen  




Mit den bisherigen Erkenntnissen ist an dieser Stelle lediglich eine vorläufige 
Formulierung möglich: 
Nachhaltigkeit im Sinne der (Bewegungs-)Pädagogik meint die langfristige Imple-
mentation von Innovationen meist im Rahmen von Projekten oder Konzepten. Dieser 
Implementationsprozess erfordert von den Pädagogen eine entwicklungsgeleitete 
und auf die Zukunft ausgerichtete Weitsicht sowie den Einsatz geeigneter Kommuni-
kationsformen und den Auf- bzw. Ausbau kooperativer Beziehungen mit Unter-

















4 Nachhaltigkeit im pädagogischen Kontext  
Aus den vorangegangenen Ausführungen ergibt sich nun die Frage, wie Nachhaltig-
keit konkret im schulpädagogischen Sinn behandelt wird und welche Rolle sie im 
Schulalltag spielt. Zu klären sind die dahinter stehenden, erforderlichen Hand-
lungsformen sowie notwendige zu erwerbende Kompetenzen. Diese und andere 
Schwerpunkte beschäftigen die Wissenschaftler auf diesem Gebiet. Dabei spielt es 
keine Rolle, von welcher Perspektive aus sie das Thema betrachten und wie 
unterschiedlich ihre Meinungen oder Standpunkte zur Nachhaltigkeit im Bildungs-
bereich sind, eine Feststellung gilt unumstritten: Nachhaltig zu handeln ist keine 
Selbstverständlichkeit. Derartig zu agieren ist eine dem Menschen ursprünglich un-
natürliche Verhaltensweise (s. Engels, 2002). Die Idee, nachhaltig zu handeln, also 
in seinem Tun nicht nur die eigenen, sondern auch die Interessen künftiger Genera-
tionen zu berücksichtigen und seine Handlungen auf Langfristigkeit hin auszurichten, 
ist dementsprechend relativ jung. Obwohl die ethische Maxime der Nachhaltigkeit, 
die im Brundtland-Bericht formuliert wurde, bei dem Großteil der deutschen Bevöl-
kerung Einsicht hervorruft, existiert nach wie vor eine deutliche Bewusstseins-Verhal-
tens-Diskrepanz. Das bedeutsame Leitbild ist in den Köpfen zwar präsent, jedoch 
lässt die praktische Umsetzung der Forderungen zu wünschen übrig. Dies ist auch 
im pädagogischen Kontext der Fall und stellt aus diesem Grund neue Herausforde-
rungen für die beteiligten Akteure dar.  
Welche grundlegenden Forderungen an Projekte wie das Konzept der bewegten 
Schule in Sachsen gestellt werden und welche Faktoren dessen Nachhaltigkeit 
sichern, ist mit Hilfe einer Literaturrecherche zu erarbeiten. Zur Identifikation hat die 
Verfasserin unterschiedliche Quellen zur Analyse herangezogen. Die Ergebnisse 
daraus werden im Folgenden präsentiert und verglichen.  
Dieser Untersuchung muss jedoch eine kurze Abhandlung der Begriffsentwicklung in 
der Pädagogik sowie eine Darstellung der Ansprüche an eine nachhaltige Hand-
lungsweise und geforderte pädagogische Interventionsmaßnahmen vorangehen, da 





4.1 Die Begriffsentwicklung und Vorstellungen: Von der 
Umweltbildung zur Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 
Die gestellten Forderungen bezüglich einer nachhaltigen Handlungsweise im 
Bildungsbereich leiten sich vom Begriffsverständnis einer nachhaltigen Entwicklung 
ab. Wie bereits erwähnt, wurden in der Agenda 21 die Prinzipien einer Bildung für 
nachhaltige Entwicklung formuliert. Bis zu diesem Zeitpunkt existierte lediglich der 
Begriff Umweltbildung. Dieser war bis dato unter anderem ein fester Bestandteil des 
Lehrplans und beinhaltet zwar einige Grundgedanken des neuen Begriffs, jedoch 
geht die BNE einen Schritt weiter, weshalb von einer inhaltlichen Weiterentwicklung 
des Terminus Umweltbildung gesprochen werden kann. Mit Bildung für nachhaltige 
Entwicklung ist nicht mehr allein der Umweltschutz und ein damit verbundenes 
umweltfreundliches Verhalten gemeint, sondern sie umfasst die Gedanken der 
Brundtlandformel und definiert sich mehr und mehr in einem pädagogischen 
Gesamtrahmen, der sich unter anderem mit dem Eine-Welt-Gedanke, der 
Gesundheitsförderung und Gesundheitserziehung sowie vielen weiteren in Einklang 
bringen lasse (BLK, 1998, Heft 69, 25). Den verbindenden Rahmen bilden laut BLK 
(1998) folgende Schwerpunkte, die allerdings weiterhin hauptsächlich auf das 
Umweltbewusstsein im weiten Sinne bezogen sind: 
 Reflexion der Lebensgewohnheiten, der Denk- und Lebensstile einzelner 
Menschen und Sozietäten sowie Entwicklung zukunftsfähiger (natur- und 
sozialverträglicher) Formen von Lebensqualität 
 umweltgerechte und sozialverträgliche Gestaltung von Produktions- und 
Konsumgewohnheiten als kontinuierlicher Verbesserungsprozess 
 nachhaltige Entwicklung von Regionen und Gemeinden unter Beteiligung der 
Bürgerinnen und Bürger und unter Berücksichtigung der besonderen lokalen 
und regionalen Traditionen, Probleme und Konflikte, Chancen und Möglich-
keiten 
 Reflexion und Weiterentwicklung verhaltenssteuernder, meinungs- und 
entscheidungsbeeinflussender Rahmenbedingungen von Institutionen und 
gesellschaftlichen Teilsystemen: Anreize, Regeln und Vorgaben, Verhaltens-
kodizes, Wertorientierungen, etc. 
 Gestaltung einer „ökologischen Alltagskultur“ in den Bildungsinstitutionen und 
den jeweiligen Lebenszusammenhängen 
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 Verknüpfung der Nachhaltigkeitsidee mit Fragen der Gesundheit und des 
Wohlbefindens, der kulturellen Identität und universellen Verantwortung, der 
individuellen Entwicklungschancen und der sozialen Gerechtigkeit, der mög-
lichen Freiheit und der notwendigen Selbstbegrenzung von Individuen und 
Gemeinschaften, der Menschenrechte sowie der demokratischen Partizipation 
und Friedenssicherung 
 Einbeziehung globaler Zusammenhänge in konkrete Lebens- und Lernsitua-
tionen vor Ort 
 
Während die traditionelle Umweltbildung auf die so genannten „grünen Themen“ 
beschränkt war und lediglich eine Reaktion auf die aktuelle Situation vorsah, es ist 
vom Entwurf eines Bedrohungsszenarios die Rede, finden mit dem Terminus 
Nachhaltige Entwicklung auch soziale und kulturwissenschaftliche Aspekte Berück-
sichtigung. Schmidt (2009, 172) bringt es in ihrem Werk mit einem Zitat von          
Rost (2002) auf den Punkt: 
„Bildung für eine nachhaltige Entwicklung ist entwicklungs-, werte- und 
kompetenzorientiert, während die klassische Umweltbildung eher konservierend, 
monovalent (der Schutz der Natur als oberster Wert) und handlungsorientiert war.“  
Außerdem eröffnet der Begriff ein Modernisierungsszenario, das zu aktiver 
Gestaltung einlädt. Entwicklung bezeichnet dabei einen Prozess, der auf die Über-
windung des Gegebenen verweist. Hinzuarbeiten ist auf den Zustand Nach-haltigkeit. 
Zur Realisierung dieses Modernisierungsszenarios existieren derzeit fünf Konzepte, 
die hier nur kurz der Vollständigkeit halber erwähnt werden sollen. Es handelt sich 
dabei laut Reheis (2007) um das Effizienzkonzept (Verbesserung des Input-Output-
Verhältnisses), das Konsistenzkonzept (Verbesserung der Umweltverträglichkeit von 
Stoff- und Energieströmen), das Permanenzkonzept (Erhöhung der Dauerhaftigkeit 
von Produkten und Materialien), das Suffizienzkonzept (Wandel von Einstellungen 
und Verhaltensweisen) und das Konzept des solidarischen Zusammenlebens 
(Bereitschaft und Fähigkeit zur Unterstützung und Hilfe anderer).   
Um die Vorstellungen der BNE nun beispielsweise im pädagogischen Bereich in die 
Praxis umsetzen zu können, müssen die dafür notwendigen ethischen Grundein-
stellungen vermittelt werden. Im Anschluss daran hat der Erwerb von Gestaltungs-
kompetenz oberste Priorität.   
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„[Damit] wird das nach vorne weisende Vermögen bezeichnet, die Zukunft von Sozietäten, in denen 
man lebt, in aktiver Teilhabe im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung modifizieren und modellieren zu 
können“ (BLK, 1999, Heft 72, 62). 
Sie ist demzufolge die wichtigste Voraussetzung für nachhaltiges Handeln. Außer-
dem beinhaltet diese mehrere Fähigkeiten und Teilkompetenzen. Sie werden im Ori-
entierungsrahmen der Bund-Länder-Kommission ausführlich beschrieben.  
Zugleich sind für die Umsetzung der Vorstellungen von einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung bestimmte Lehr- und Lernformen besonders geeignet. Welche didak-
tischen Prinzipien dabei favorisiert werden, wird im Folgenden Gliederungspunkt 
geklärt.  
Zusammengefasst stellt die Bildung für nachhaltige Entwicklung ein neues, auf 
Umweltbildung basierendes, jedoch weiterentwickeltes sowie gesamtgesellschaft-
liches Leitbild dar, was neue Herausforderungen und Ansprüche auch und zugleich 
insbesondere an die (Schul-)Pädagogik heranträgt. Vor allem bei der Auswahl der 
Unterrichtsinhalte sowie der Methoden- und Kompetenzvermittlung müssen neue 
Wege beschritten werden, um die Heranwachsenden optimal auf alles Kommende 
vorzubereiten und sie zur nachhaltigen Handlungsweise zu befähigen bzw. 
anzuregen.  
 
4.2 Ansprüche an eine nachhaltige Handlungsweise und geforderte 
pädagogische Interventionsmaßnahmen 
Wie aus den vorangegangenen Ausführungen bereits hervorgeht, fordern Experten 
ein Umdenken bezüglich des Einsatzes von Lehr- und Lernformen, um das neue 
Leitbild in der Schule zu verwirklichen. Wurde bisher von der Kausalkette ausge-
gangen, Wissensvermittlung führe direkt zur praktischen Umsetzung erwünschter 
Verhaltensweisen, so gilt dies mittlerweile als widerlegt. Die rein themenbezogene 
Wissensvermittlung mit der Hoffnung auf dessen analoge praktische Umsetzung im 
Alltag ist nahezu vergebens. Wichtiger ist, darüber sind sich die Experten einig, 
Wissen möglichst handlungsorientiert zu vermitteln sowie Aktionsspielräume 
aufzuzeigen, um die Kluft zwischen (Umwelt-)Bewusstsein und (Umwelt-)Verhalten 
zu schließen (s. Kahlert, 2002).  
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Es muss demzufolge gelingen, 
„dass der Einzelne quasi freiwillig, auf Grund von Wissen, Moral oder Einsicht, sein 
Handeln so umstellt, dass es dem gerecht wird, was als umweltfreundlich, ökologisch 
wünschenswert und im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung als erforderlich gilt“     
(ebd., 49). 
Das große Ziel, den Menschen zu einer selbstständigen, einsichtigen, eigenverant-
wortlichen und in einer mit anderen dienlichen Handlungsweise zu befähigen, darf 
jedoch keinesfalls durch Manipulation geschehen, sondern muss allein eine Befähi-
gung zu dieser Art von Handeln sein. Diese soll mit Hilfe der Vermittlung von Kompe-
tenzen gefördert werden. In der Literatur finden sich zahlreiche Beiträge wie dieses 
Ziel konkret erreicht werden könnte. Die Kernaussagen werden an dieser Stelle 
zusammengetragen.  
Damit das Vorhaben, die Befähigung und Motivation zu nachhaltigem Handeln, ganz 
gleich in welchem Aktionsraum, gelingen kann, muss der Bevölkerung bzw. der 
entsprechenden Lernzielgruppe zunächst einmal der Terminus Nachhaltigkeit näher 
gebracht und erläutert werden. Untersuchungen zeigen, dass der Begriff mit seinen 
grundsätzlichen Handlungsmaximen auffällig wenig allgemein bekannt sei (Held, 
2002, 17). Eine Umfrage aus dem Jahr 2000 bescheinigt zwar die prinzipielle Zustim-
mung zu Inhalten der nachhaltigen Entwicklung, obwohl nur knapp 15 Prozent den 
Begriff überhaupt kennen würden (Troge, 2002, 11). Da hinter dem Fachwort Nach-
haltigkeit in der Literatur nach wie vor ausschließlich Umweltthemen stecken, stellen 
die Experten Forderungen, die zwar auf dieses Themengebiet zugeschnitten sind, 
die sich jedoch durchaus auch auf andere Bereiche, wie zum Beispiel das Konzept 
der bewegten Schule, übertragen lassen. Zunächst einmal sei eine Wissens-
vermittlung über den Umgang mit der Natur sowie über natur- und umweltfreund-
liches Handeln zwar keine hinreichende, aber dennoch notwendige Bedingung, um 
die Ursachen und Entwicklungsrichtungen der derzeitigen ökologischen Krise zu 
verstehen. Aus dem Wissen resultiert nicht sofort Handlung, jedoch bedeutet eine 
Kenntniserweiterung zugleich eine Erhaltung und Erweiterung individueller Hand-
lungsspielräume. Die Chancen der Wissensanwendung in der Praxis steigen mit der 
subjektiv empfundenen Höhe des Gebrauchswertes. Mit anderen Worten: Je alltags-
relevanter die Kenntnisse dem Lernenden näher gebracht werden und je höher eben 
dieser dessen Gebrauchswert einschätzt, umso wahrscheinlicher ist die Umsetzung 
im täglichen Leben. Deshalb bieten sich Methoden des selbstorganisierten Lernens 
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an. Die bereit gestellten Lernmöglichkeiten müssen auf den Wissenserwerb in sozial 
und persönlich bedeutsamen Situationen abzielen, sodass das Vermittelte 
anschlussfähig ist. Mohrs (2002, 82) fordert weiterhin, dass dabei bestimmte Werte 
durchaus als verbindlich vorgegeben werden sollten und bestimmte Verhaltens-
muster sogar als selbstverständlich eintrainiert werden müssten. Durch diese Vorge-
hensweise finden im günstigsten Fall ein Umdenken sowie eine Änderung des 
Verhaltens statt. Der empfundene Betroffenheitsgrad führe zur Einsicht, dass die 
Heranwachsenden selbst, „ihre Freundinnen und Freunde sowie ihre konkrete 
Umwelt mit hoher Wahrscheinlichkeit über kurz oder lang ‚schlechte Karten‘ haben 
werden […]“ (ebd., 80), wenn sie nicht selbst nachhaltig handeln. Damit ist zugleich 
die Moral jedes Einzelnen angesprochen. Ein großes Problem stelle allerdings nicht 
nur das Fehlen von alltagsrelevanten Vorbildern dar, sondern auch die als gering 
eingeschätzte Reichweite des eigenen Wirkens (Wehrspann & Schoembs, 2002, 
148-149). Dieses wird häufig sprichwörtlich wie ein Tropfen auf den heißen Stein 
empfunden. Um eine Bereitschaft zur tatsächlichen Verhaltensänderung weiter zu 
stützen, muss Nachhaltigkeit als gesellschaftliches Großprojekt popularisiert werden. 
Wehrspann & Schoembs (2002,143) formulieren es in ihrem Beitrag treffend:  
„Wenn ich nicht damit rechne, dass die anderen hinreichend mitziehen, dann wird auch 
mein eigener Beitrag irrelevant – und mein eigenes Streben nach Konsequenz im 
Umweltverhalten im schlimmsten Fall sogar zur Donquichotterie…“ 
Zur Schaffung eines günstigen „Wir-Gefühls“ sind deshalb unter anderem neue 
Formen der Kommunikation, beispielsweise zwischen Land und Kommunen not-
wendig.  
Doch obwohl immer wieder verdeutlicht wird, dass die Bedürfnisbefriedigung des 
Einzelnen heute und in Zukunft nicht außen vor bleibt, fehlt es offensichtlich noch an 
Motivation oder der Möglichkeit bzw. Fähigkeit, die persönlichen kurzfristigen Interes-
sen zugunsten einer Perspektive zurückzustellen, „die global und weitsichtig genug 
ist, das Wohl der heute und in Zukunft existierenden Lebewesen im Auge zu 
behalten“ (Engels, 2002, 166). Offenbar sind die Menschen noch nicht in absoluter 
Konsequenz bereit, ihre Lebensstile zu ändern und somit auf bestimmte, für sie 
günstige, aber nicht-nachhaltige Verhaltensweisen zu verzichten. Reheis (2007) führt 
an, dass Experten derzeit fünf Erklärungsansätze zur Entstehung von individuellem 
Umweltverhalten heranziehen. Für die Bürger entscheiden wahrscheinlich das 
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Ergebnis der Kosten-Nutzen-Abwägung oder die Folgen der sozialen Erwünschtheit 
bzw. der eigenen Wohlbefindens-Abwägung über ihr Handeln. Auch die Entschei-
dung zwischen Altruismus und Egoismus in Folge einer Dilemmasituation und der 
eigene Lebensstil sowie die individuellen Konsummuster nehmen darauf Einfluss.       
Die bisherigen Erkenntnisse sowie die bereits genannten Forderungen und die damit 
einhergehenden Probleme, wie beispielsweise die Bewusstseins-Verhaltens-Diskre-
panz, müssen dementsprechend zusammenfassend in folgende themenübergrei-
fenden Vorgehensweisen insbesondere im schulpädagogischen Bereich münden: 
Zur Vermittlung der geforderten Gestaltungskompetenz sowie der dazu notwendigen 
Fähigkeiten und Kenntnisse ist eine problemlösungsorientierte Arbeitsweise erforder-
lich. Die Auseinandersetzung mit komplexen Problemen erfordert von den Pädago-
gen weiterhin ein inter- und transdisziplinäres, Fächer überschreitendes sowie ein 
verschiedene Fächer verbindendes Vorgehen. Dieses Zusammenwirken impliziert 
die Notwendigkeit der regelmäßigen, intensiven Kommunikation und des gegensei-
tigen Verständnisses bzw. der gegenseitigen Akzeptanz.  
Um die Erfolgschancen der Einflussnahme auf Kopf, Herz und Hand der Heran-
wachsenden aber auch der Pädagogen selbst weiter zu erhöhen, sollten wünschens-
werte Handlungsformen möglichst entsprechende Belohnungen erfahren. Anreizsys-
teme, wie materielle Zuwendung im Rahmen von Projekten, können genutzt werden, 
um die gesellschaftliche Erwünschtheit zu betonen. 
Aus diesen wenigen gebündelten Überlegungen geht bereits an dieser Stelle klar 
hervor, dass sich die Herausbildung einer nachhaltigen Handlungsweise bei allen 
Akteuren in der Schule als ein komplexes Arbeits- bzw. Aufgabenfeld erweist und 
hohe Ansprüche insbesondere an das Lehrpersonal stellt. Ebenso deutet sich hier 
weiterhin an, dass sich hinter dem begrifflichen Konstrukt Bildung für nachhaltige 







4.3 Analyse ausgewählter themenrelevanter institutioneller Vorgaben 
und Projekte 
Im Folgenden werden von der Verfasserin exemplarisch ausgewählte Dokumente 
vorgestellt, die sich mit der Frage der Nachhaltigkeit beschäftigen. Es handelt sich 
dabei um eine Handreichung einer politischen Instanz, ein Forschungsprojekt aus 
Salem, einen Forschungsbericht der Universität München sowie eine Vortragsfas-
sung zum Fortbildungstag für die Teilnehmereinrichtungen der bewegten Schule in 
Sachsen. Es wird sich die Gewinnung weiterer Faktoren für eine langfristige und 
erfolgreiche Implementation von Innovationen im (bewegungs-)pädagogischen 
Bereich erhofft. Die Erläuterung erfolgt nach Erscheinungsjahr des jeweiligen 
Dokumentes.  
 
4.3.1 Der Orientierungsrahmen der Bund-Länder-Kommission für 
Bildungsplanung und Forschungsförderung 
Die Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung war 
eine der ersten Instanzen, die sich zum Thema Nachhaltigkeit im Bildungsbereich in 
Form einer schriftlichen Handreichung äußerte. Der Orientierungsrahmen „Bildung 
für eine nachhaltige Entwicklung“ wurde 1998 von dieser politischen Behörde 
verabschiedet und Bund und Ländern zugänglich gemacht. Damit ist es ein zentrales 
Dokument für den pädagogischen Bereich zum Thema Nachhaltigkeit.  
Aus dem Anlass der Verabschiedung der Agenda 21 sowie dem damit verbundenen, 
zu dieser Zeit stetig wachsenden Interesse an einer nachhaltigen Handlungs- bzw. 
Lebensweise, griff die BLK die Debatte auf mit dem Ziel, den Stand der Diskussionen 
sichtbar und der Öffentlichkeit zugänglich zu machen (s. BLK, 1998, 8-9).  Der ent-
standene Orientierungsrahmen „soll als gedankliches Fundament, als konzeptioneller 
Aufriß und als Leitlinie für eine zukunftsfähige Gestaltung pädagogischer Prozesse 
dienen“ (ebd., 9). Damit richtet er sich ausdrücklich an pädagogisches Personal. 
Inhaltlich gliedert sich die mehr als 60 Seiten umfassende Handreichung in Anlass 
und Zielsetzung, den Stand der Umweltbildung, das neue Leitbild der Nachhaltigen 
Entwicklung, Leitvorstellungen, Grundsätze und didaktische Prinzipien, Stand der 
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Diskussionen und abgeleitete Forderungen für die einzelnen Bildungsbereiche sowie 
Unterstützungsstrukturen und Empfehlungen zur Umsetzung.   
Um die Grundgedanken einer nachhaltigen Handlungsweise nachvollziehen zu 
können, legt der Orientierungsrahmen zunächst die sich dahinter verbergenden 
Leitvorstellungen dar. Nachhaltigkeit erfordert den Einsatz innovativer Lernformen, 
die mit der Bildung, Kompetenzvermittlung und Qualifizierung der Akteure einher-
gehen (s. ebd., 24). Welche qualitativen Merkmale diese Fort- und Weiterbildungsan-
gebote aufweisen müssen, ist ebenfalls in diesem Dokument festgehalten (s. ebd.).  
Da sich der Orientierungsrahmen ausdrücklich an das Fachpersonal richtet und zum 
Ziel hat, die nachhaltige Handlungsweise dieser Personengruppe auszubilden bzw. 
zu schulen, ist der pädagogische Akteur in allen weiteren Ausführungen Dreh- und 
Angelpunkt. Das bedeutet, dass keine grundlegenden Aussagen oder Faktoren für 
Nachhaltigkeit im Allgemeinen oder für den Bereich der Pädagogik formuliert werden, 
sondern es wird detailliert erläutert, welche „Didaktischen Prinzipien“ zur Schulung 
erforderlich sind  und welche „Schlüsselqualifikationen“ erworben werden müssen 
(ebd., 27-34). Um einen Überblick zu bekommen werden an dieser Stelle tabellarisch 
die einzelnen Prinzipien und Qualifikationen aufgelistet, auf die im Orientierungs-













Tab. 1. Didaktische Prinzipien & Schlüsselqualifikationen (modifiziert nach: BLK, 1998, Heft 69, 27-34) 
Didaktische Prinzipien Schlüsselqualifikationen 
(1) System- und 
Problemlöseorientierung 
intelligentes Wissen 
systemisches (vernetztes) Denken 
antizipatorisches (zukunftsgerichtetes) Denken 
Fantasie und Kreativität 
Forschungskompetenz 
Methodenkompetenz 









Lernen in Netzwerken 










vielfältige Wahrnehmungs- und Erfahrungsfähigkeit  




Abgesehen von der Tatsache, dass sich über die Verwendungsweise der Fach-
termini wie beispielsweise der des „Didaktischen Prinzips“ gestritten werden kann, 
geht aus dieser Übersicht hervor, welche Fähigkeiten und Kompetenzen zu schulen 
sind, um über die „Didaktischen Prinzipien“ die Nachhaltigkeit zu sichern. Die 
Verfasserin sieht folgende Faktoren, die sich dahinter verbergen, als die wichtigsten 
an:  
Das Personal per se. Ohne das pädagogische Personal können keine Handlungs-
schritte in Richtung Nachhaltigkeit in die Wege geleitet werden. Je besser die Ak-
teure geschult und mit dem (Projekt-)Thema vertraut sind, umso konkreter und 
zielsicherer können die Innovationen in die Institution eingepflegt werden.    
Die von der BLK unter anderem angeführte Team-, Dialog- und Partizipations-
fähigkeit betreffen den Faktor der Kommunikation. Abstimmung, Teilhabe und 
Teilnahme an den Veränderungsprozessen wirken sich günstig auf das langfristige 
Bestehen der Neuerungen aus. Direkt damit verbunden ist der Aspekt der Koope-
ration, der von der BLK als didaktisches Prinzip bezeichnet wird (s. ebd., 30). Im 
Orientierungsrahmen wird explizit die Forderung nach „interdisziplinärer Zusammen-
arbeit“ (ebd.) angeführt, die es ermöglicht, von den vielen verschiedenen Fähigkeiten 
und Kompetenzen der Kooperationspartner bei der Implementation und darüber 
hinaus zu profitieren.  
Der Faktor Evaluation findet ebenfalls im Orientierungsrahmen Erwähnung. Das 
Vermögen zu jedem Zeitpunkt den aktuellen Ist-Stand überprüfen zu können, 
ermöglicht es, rechtzeitig Wegkorrekturen oder Änderungen der Maßnahmen zur 
Zielerreichung vorzunehmen. 
Der erläuterte Aspekt der Ganzheitlichkeit kann laut Meinung der Verfasserin als 
Faktor Konzeption identifiziert werden. Aus den vielfältigen Möglichkeiten und Zielen 
im Rahmen des jeweiligen Projektes sind für die jeweilige Bildungseinrichtung 
optimal passende Ziele und Umsetzungsmaßnahmen festzulegen, ohne das 
Gesamtkonzept aus den Augen zu verlieren. Diesen Gedanken auf die bewegte 
Schule in Sachsen bezogen bedeutet, dass nicht alle Schulen alle Ideen (auf dem 
gleichen Weg) umsetzen sollen, sondern individuell von ihren Möglichkeiten 
ausgehend die bewegte Schule an der eigenen Einrichtung implementieren. 
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Aus diesem Grund erachtet die Verfasserin einen weiteren Faktor als entscheidend 
für die Nachhaltigkeit, der auch im Orientierungsrahmen Anklang findet: Die 
Institution (Schule). Mit der zugesprochenen und im Schulgesetz verankerten Teil-
autonomie der Schulen, müssen sich die Einrichtungen nicht nur selbst organisieren, 
sondern erstellen gleichzeitig ein Schulprogramm, mit dem sie sich einzigartig 
machen. Es ist nicht nur von den Akteuren, sondern auch von den zur Verfügung 
stehenden, standortspezifischen Ressourcen und (finanziellen) Mitteln abhängig. Aus 
diesem Grund tragen günstige Bedingungen innerhalb dieses Faktors nach Meinung 
der Verfasserin ebenfalls entscheidend zur Nachhaltigkeit pädagogischer Projekte 
wie das der bewegten Schule in Sachsen bei.  
Im Anschluss an diese Ausführungen gibt der Orientierungsrahmen Empfehlungen, 
wie diese Forderungen umgesetzt werden können. Dabei wird deutlich, dass 
innovative Lernformen, -verfahren und -methoden erforderlich sind, die mit einem 
Kompetenzerwerb unter Praxisbedingungen einhergehen müssen.  
Interessant ist, dass sich laut Meinung der BLK große Potentiale für Nachhaltigkeit 
durch die Vernetzung der Bildungsinstitutionen ergeben würden. Der angesprochene 
Transfergedanke kann deshalb als weiterer Faktor für die dauerhafte Implementation 
von Innovationen angesehen werden.  
Welche Konsequenzen konkret für die einzelnen Bildungseinrichtungen (vom 
Kindergarten bis zur Hochschule) zu ziehen sind, klärt der Orientierungsrahmen noch 
einmal ausführlich im Gliederungspunkt „Stand der Diskussionen […]“ (ebd., 41-58).   
    
4.3.2 Nachhaltigkeit von Modellversuchsprogrammen am Beispiel „SEMIK“ 
Kruppa, Mandl und Hense gehen in ihrem Forschungsbericht (2002) auf die 
Nachhaltigkeit von Modellversuchsprogrammen ein. Dabei legen sie ihren Ausfüh-
rungen zu „SEMIK“ (Systematische Einbeziehung von Medien-, Informations- und 
Kommunikationstechnologien in Lehr- und Lernprozessen) das BLK-Programm 
zugrunde. Der Forschungsbericht, der „die Zusammenhänge zwischen den Bedin-
gungsfaktoren zur Erreichung von Nachhaltigkeit beispielhaft analysiert“ (Kruppa et. 
al., 2002, 3) stammt aus dem Jahr 2002. Damit verlassen sie den bisher lediglich aus 
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Umweltaspekte begrenzten Bereich der Nachhaltigkeit und adaptieren ihn auf den 
Bereich der Medienpädagogik.  
Zunächst erfolgt eine Untersuchung des Begriffs. Diese wird mit der missver-
ständlichen bzw. unscharfen Verwendungsweise in pädagogischen Zusammen-
hängen begründet. Im Anschluss wird die Nachhaltigkeit am Beispiel „SEMIK“ 
erläutert. Dabei gehen die Autoren davon aus, dass ein System von Faktoren erfüllt 
sein muss, um Innovationen langfristig in den schulischen Bereich zu implementieren 
(s. ebd., 5).  Die Überlegungen lassen sie zu folgender Arbeitsdefinition gelangen: 
„Nachhaltigkeit heißt Ergebnisse und Erkenntnisse während und nach der 
Programmlaufzeit in den beteiligten Institutionen und darüber hinaus in weiteren 
Institutionen zu nutzen“ (ebd., 7). 
In Ergänzung zum Orientierungsrahmen der BLK finden bei diesen Autoren 
Programmphasen, die während des Implementationsprozesses ablaufen, Berück-
sichtigung. Der Prozess wird in die drei Phasen Vorbereitung, Durchführung und 
Fortführung unterteilt (s. ebd.). In jedem Bereich seien verschiedene Maßnahmen zu 
ergreifen, um die Nachhaltigkeit zu sichern (s. ebd.). In der Vorbereitung wäre die 
Konzeption verstärkt zu berücksichtigen, in der Durchführungsphase sollten sich die 
Akteure auf die Implementation, die Schulentwicklung sowie die Expansion konzen-
trieren, um in der Fortführung die Nachhaltigkeit durch Transfer positiv zu beeinflus-
sen. Charakteristisch für alle Abschnitte des Implementationsprozesses ist es, dass 
sie bereits die folgenden in ihre Maßnahmen einbeziehen. Anhand des Modellver-
suchsprogrammes „SEMIK“ entwickeln die Autoren beispielhaft eine Übersicht mit all 
jenen Faktoren, die für die Nachhaltigkeit von Bedeutung sind. Für dieses pädago-
gische Programm identifizieren sie die Faktoren Lehrende, Lernkultur, Lernende, 
Curriculum, Assessment, Leitung und Umfeld (s. ebd., 9). Betont wird, dass die 
Faktoren je nach inhaltlicher Ausrichtung unterschiedlich gewichtet sein können. 
Zwischen diesen bestehe außerdem eine Beziehung in Form einer Verknüpfung oder 
gar einer Abhängigkeit (s. ebd.).  
Aus den Ausführungen zum Modellversuchsprogramm geht hervor, dass die In-
novationen, die den einzelnen Faktoren zugeordnet werden können, wirkliche 
Veränderungen und keine bloßen zusätzlichen Maßnahmen darstellen müssen. 
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Nachhaltigkeit sei dann erreicht, wenn diese Neuerungen erfolgreich integriert 
worden sind (s. ebd., 10). 
Besondere Berücksichtigung in Form einer Schwerpunktsetzung finden die gesamte 
Durchführungsphase sowie die Schulentwicklung. Die Schulentwicklung wird als 
Chance für Nachhaltigkeit angesehen, da sie sich unter anderem in die Personal-, 
Kooperations-, Organisations- und Unterrichtsentwicklung untergliedern lässt          
(s. ebd.) und dementsprechend viele Anknüpfungspunkte für Innovationen im Imple-
mentationsprozess bietet.  
Chancen für eine erfolgreiche Einpflegung von Innovationen in ein Schulsystem biete 
wie bereits erwähnt die Expansion als „near-Transfer“ sowie der institutionsüber-
greifende „far-Transfer“ (s. ebd., 12). Die Projektideen müssen sowohl an möglichst 
viele Angehörige der Institution weitergegeben werden als auch im Austausch an 
andere Einrichtungen.  
Um die integrierten Veränderungen auch nach Ablauf der Programmzeit aufrecht zu 
erhalten, ist bereits während der Implementation zu überlegen, welche künftigen 
Anknüpfungspunkte vorhanden sind und wie eine Bereitstellung der Ergebnisse und 
dessen aktive Verbreitung erfolgen kann (s. ebd., 14). 
Abschließend formulieren die Autoren Maßnahmen für Nachhaltigkeit. Damit füllen 
sie die theoretisch dargelegten Implementationsphasen mit ihren in einem 
Beziehungsgeflecht stehenden Faktoren mit praktischen Anforderungen. Diese 
konkret auf die Schule bezogenen Handlungsmaxime gelten nicht nur für das 
beispielhaft analysierte Modellversuchsprogramm „SEMIK“, sondern sind auf alle 
pädagogischen Programme, die neu eingepflegt werden, adaptierbar. Nachhaltigkeit 
in der Pädagogik erfordere nach Kruppa et. al. (2002)  innovative Unterrichts-
konzepte, die eine Veränderung der Lernkultur erlauben (s. ebd., 15). Dazu gehören 
eine verstärkte Problemorientierung mit einer veränderten Lehrer-Schülerrolle, 
Bereitstellung themenbezogener Materialien sowie eine Dokumentation des Unter-
richtes bzw. des Programmverlaufs und eine gezielte Ergebnisdokumentation und -
veröffentlichung (s. ebd., 15-17). Zusätzliche Workshops, Aus- und Fortbildungs-
veranstaltungen oder kleinere Wettbewerbe wirkten sich ebenfalls günstig auf 
Nachhaltigkeit in den einzelnen Implementationsphasen aus (s. ebd., 17-18).  
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Die Autoren betonen abschließend noch einmal, dass die konkret durchgeführten 
Maßnahmen und Schwerpunktsetzungen auf den Faktoren modell- und situations-
abhängig sind. Eine 1:1 Übertragung der Forderungen und Handlungsvorschläge auf 
ein anderes Modell ist nicht möglich. Es muss eine Adaption erfolgen, für die die 
Autoren mit ihrer beispielhaften Analyse eine erste Anregung gegeben haben. 
 
4.3.3 Schulentwicklung in Salem  
Um Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen zu identifizieren, soll 
der Blick auf ein Schulentwicklungsprojekt geworfen werden, dass explizit den 
Anspruch auf Nachhaltigkeit stellt und im Rahmen einer Dissertation detailliert 
evaluiert worden ist. Dieses Projekt fand in Salem statt und war mit einem Gebäude-
neubau verbunden, der mit einer Erziehung zu umweltfreundlichem und ressourcen-
schonendem Verhalten der Lernenden verknüpft wurde. Das darauf ausgerichtete 
Schulprofil betrachtete Knörzer retroperspektiv im Rahmen ihrer Dissertation vom 
Jahr 2000 bis 2003 hin auf Nachhaltigkeit. Ihre detailliert dargestellten theoretischen 
und praktischen Erkenntnisse diesbezüglich sind an dieser Stelle aufzugreifen, um 
sie auf ihre Eignung für die bewegte Schule Sachsen hin zu prüfen. Obwohl auch sie 
den Terminus Nachhaltigkeit im „klassischen“ Sinn, d. h. aus der Perspektive der 
Ökologie, verwendet, trifft sie in ihren theoretischen Vorbetrachtungen grundsätzliche 
Aussagen zum Thema. 
Knörzer (2004) streift in ihren theoretischen Betrachtungen den kulturellen Bereich, 
der unter anderem den Bildungssektor einbezieht. Für eine nachhaltige Entwicklung 
sieht die Autorin Wissen als Handlungsbasis an (s. ebd., 55). Dabei betont sie die 
Notwendigkeit in der Lage zu sein, ein Leben lang lernen zu können, um sich in der 
sich ständig verändernden Welt zu Recht zu finden (s. ebd.). Ziel sei es, den 
Heranwachsenden zu einem mündigen und entscheidungsfähigen Menschen zu 
erziehen. Sie ist sich durchaus über den von Forschern mehrfach belegten, geringen 
direktem Zusammenhang zwischen Wissen und aktiver Handlung bewusst, jedoch 
sei Wissen eine notwendige Bedingung, die mit einer ständigen kritischen Reflexion 
verbunden sein müsse, um „eingefahrene Routinen, die Sicherheit vortäuschen, 
aufzugeben und neue Methoden und Inhalte in den Bildungsprozess mit einzu-
beziehen […]“ (ebd.).      
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Für den sozialen Bereich betont Knörzer (2004) die Fähigkeit und die Bereitschaft 
zur Kooperation, um Nachhaltigkeit zu sichern (s. ebd., 57). Problematisch erscheint 
ihr jedoch die Tatsache, dass Schulen heutzutage im Wettbewerb zueinander stehen 
und deshalb der Wunsch nach Separation bzw. Individualisierung oftmals größer sei 
als der Drang zur gegenseitigen Unterstützung (s. ebd.). 
Für ebenso wichtig erachtet die Autorin die Partizipation und Integration der 
Beteiligten, damit diese „den Blick von einer überwiegend individuellen, selbst-
interessiert-orientierten Sichtweise hin zu einem‚ harmonisch sozialen Optimum‘ […] 
lenken“ (ebd.).  
Aus ihren Ausführungen geht deutlich hervor, dass der Anspruch, etwas nachhaltig 
zu implementieren, einen Verhaltens- und/oder Bewusstseinswandel von den 
Akteuren abverlangt. Im Prozess der Sensibilisierung für Nachhaltigkeit im Allge-
meinen als auch für das konkrete Projekt oder Konzept, wie beispielsweise das der 
bewegten Schule in Sachsen, müssen deren Grundsätze erkannt und verinnerlicht 
werden.  
Im Zusammenhang mit diesem Gedankengang führt Knörzer (2004) Thesen zur 
Nachhaltigkeit von Kläy (1994) an, die auf eine umweltschonende Ressourcen-
nutzung bezogen sind. Folgende Aussagen bzw. Erfordernisse zur Nachhaltigkeit 
werden getroffen (Knörzer, 2004, 69): 
 „Nachhaltigkeit kann nicht garantiert werden.  
 Es gibt keine zuverlässigen und abschließbaren Kriterien für Nachhaltigkeit. 
[…] 
 Nachhaltigkeitsbetrachtungen verlangen disziplinübergreifende systemische 
Ansätze. 
 Autonome Systeme bewahren sich ihre Nachhaltigkeit durch selektive 
Öffnung.  
 Die Nachhaltigkeit einer Funktion kann jene einer anderen in Frage stellen. 
[…] 
 Nachhaltige Ressourcennutzung muss gepflegt werden.“  
Aus den Ausführungen geht hervor, dass Nachhaltigkeit einen Gestaltungsauftrag 
impliziert (s. ebd., 68). Dieser stellt an die Akteure ganz bestimmte Anforderungen 
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und verlangt laut Meinung Knörzers entsprechende Handlungsweisen. Unter 
anderem erwähnt sie sinngemäß konkret: 
• die Notwendigkeit des lebenslangen Lernens  
• die Einbeziehung neuer Zielgruppen (z. B. Kinder und Jugendliche) 
• Kommunikation als Basis für gezielte Veränderungen 
• Abbau von Dominanzstrukturen hin zu Gleichberechtigung und Mitverant-
wortung aller Beteiligten 
• Weiterentwicklung der kognitiven Fähigkeiten 
• die aktive Beteiligung an Planungs- und Entscheidungsprozessen 
• die Sprengung von Fachgrenzen (Interdisziplinarität)  
(s. ebd., 72-73) 
 
Als praktische Handlungsempfehlung verweist sie auf den BLK-Orientierungsrahmen 
und lässt außerdem die Aussagen der Agenda 21 nicht außen vor. Knörzer greift die 
Schlüsselkompetenzen der Bund-Länder-Kommission auf und beschreibt sie näher.  
Insgesamt ist zu den theoretischen Betrachtungen Knörzers zur Nachhaltigkeits-
thematik Folgendes festzuhalten: 
Knörzer spricht ebenfalls über das Thema aus der Umweltperspektive, wobei sie sich 
auf die fundamentalen Dokumente Agenda 21 und den BLK-Orientierungsrahmen 
stützt. Voraussetzungen für Nachhaltigkeit untersucht sie aus verschiedenen Blick-
winkeln. Dabei identifiziert sie Kriterien, die als Gelingensbedingungen für Nachhal-
tigkeit definiert werden können. Es handelt sich dabei um: 
 Kooperation 
 Kommunikation 
 Akteure  
 
Den entscheidendsten Faktor stellen laut Meinung Knörzers die Akteure mit ihren 
Fähigkeiten und Fertigkeiten dar. 
Als Misslingensbedingung führt sie mangelnde Kooperationsbereitschaft bzw. den 
Wunsch der Bildungseinrichtungen nach Separation an.  
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Interessant ist weiterhin eine Betrachtung ihrer empirischen Untersuchung zur 
Nachhaltigkeit der Schulentwicklung in Salem, da diese ihre theoretischen Aussagen 
stützen.  
Knörzer (2004) analysiert im Rahmen einer dreijährigen Längsschnittstudie von 2000 
bis zum Jahr 2003 die Veränderungen an dieser Bildungseinrichtung. Dabei nutzt sie 
die Möglichkeit einer Triangulation und verknüpft qualitative und quantitative 
Untersuchungsformen. Als quantitative Form sind ihre genutzten Fragebögen 
einzustufen. Bei den nach Leitfaden durchgeführten Gruppeninterviews und                
-diskussionen handelt es sich um qualitative Forschung. Die Datenaufbereitung und  
-analyse sowie die Auswertung erfolgen detailliert und umfangreich. 
 
4.3.4 Faktoren für Nachhaltigkeit der bewegten Schule 
Erstmals hat Müller im Jahr 2010 versucht, Faktoren für die Nachhaltigkeit des 
bewegungspädagogischen Konzeptes der bewegten Schule in Sachsen zu 
identifizieren. Nach der erfolgreichen Konzeptentwicklung und Erprobung von 1995 
an stand die Forschungsgruppe zu diesem Zeitpunkt vor der Frage, wie die 
implementierten Strukturen an den Bildungseinrichtungen langfristig aufrecht 
erhalten werden können. Um diese Frage zu klären, fungierten unter anderem die 
Projektleitungen der ehemaligen Versuchsschulen als Ansprechpartner. Außerdem 
bezieht sich Müller mit ihren Aussagen, die nur als Skript eines mündlichen Vortrags 
vorliegen, auf die Untersuchung des Modellversuchsprogrammes „SEMIK“, das  im 
vorangehenden Gliederungspunkt erläutert worden ist.  
Von Beginn der Beschäftigung mit der Nachhaltigkeit der bewegten Schule in 
Sachsen an betrachtet die Autorin das Thema als eines mit fach- und disziplin-
übergreifender Relevanz. Aus diesem Grund ist die Forschungsgruppe bis dato 
bestrebt, auch aus anderen Fachbereichen und Wissenschaftsgebieten Anregungen 
zu erhalten, die auf das bewegungspädagogische Konzept adaptierbar sind.  
Für die Zertifizierungsphasen geht Müller (2010) von folgendem Grundverständnis 
aus: Bereits in der Teilnahmephase 1 müssten die Schulen die Frage der Nachhal-
tigkeit im Blick haben (Müller, 2010). Das bedeutet, dass die Bewerberschulen ihre 
Maßnahmen, die sie im Rahmen der Zielvereinbarung schriftlich festhalten, in der 
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Form auswählen, dass sie für die jeweilige Einrichtung optimal geeignet sind und in 
diesem Bereich ein Innovationsbedarf besteht. Fehlen in einer Schule beispielsweise 
Möglichkeiten zur aktiven Pausengestaltung, könnte sich diese Institution im Rahmen 
der Zertifizierungsphase um eine Veränderung in diesem Bereich der bewegten 
Schule kümmern. Sind jedoch bereits an einer Einrichtung ausreichende Optionen 
für Bewegung in der Pause vorhanden, sind zusätzliche Bewegungsalternativen 
eventuell nicht erforderlich und würden im Falle einer Implementation unter 
Umständen nicht langfristig im Schulalltag aufrecht erhalten werden können, weil sie 
ungenutzt bleiben. Deshalb betont die Forschungsgruppe stets, dass im Rahmen der 
Zertifizierung keine Patentrezepte gegeben werden, sondern die individuelle 
Einzelschule Berücksichtigung findet. Diese Einzelbetreuung schafft günstige 
Voraussetzungen für die nachhaltige Implementation der einzelnen Konzeptideen.  
Die Schulen, die sich für eine Teilnahme auch an einer zweiten Zertifizierungsphase 
entscheiden, haben laut Müller (2010) bereits bewiesen, dass sie nachhaltig 
arbeiten. 
Im Anschluss erläutert Müller (2010) den Begriff und geht auf die für sie als wichtig 
erachteten Faktoren für die Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen ein. 
Dabei führt sie folgende Arbeitsdefinition an:  
„Angestrebt werden […] längere Zeit anhaltende Wirkungen. […] Nachhaltigkeit gilt als 
Gradmesser des Erfolges bei der Einführung von Neuem. […] Nachhaltigkeit bedeutet, 
bewegte und sichere Schule während und nach der Zertifizierung an der eigenen Schule 
und darüber hinaus zu gestalten“ (Müller, 2010). 
Ausgehend von diesem Begriffsverständnis leitet sie sechs Faktoren ab, die ihrer 
Meinung nach entscheidend sind, um die langfristige erfolgreiche Implementation 
des Konzeptes in den Schulalltag der sächsischen Bildungseinrichtungen zu sichern.  
Diese erheben jedoch weder den Anspruch auf Vollständigkeit noch sei die genannte 
Reihenfolge von Belang.  Es handelt sich dabei um Aspekte der Konzeption, Kom-
munikation, Kooperation, Transfer, Schulprogramm und Evaluation. 
Als wichtige Gelingensbedingung in Sachen Konzeption ist die Schwerpunktsetzung, 
die in der Zielvereinbarung festgehalten wird. Innerhalb eines Zertifizierungsjahres 
sei nicht dass Ziel, alle Elemente der bewegten Schule in den Alltag zu integrieren 
(Müller, 2010), sondern für die Bearbeitung der Teilbereiche müssten möglichst viele 
98 
 
Personen einbezogen und eine Balance zwischen der Veränderung von Bedin-
gungen sowie von Verhaltensweisen angestrebt werden.  
Der Ausbau kommunikativer Strukturen zwischen allen Beteiligten, d. h.  zwischen 
Schülern, Lehrern und Eltern, bietet laut Müller (2010) große Reserven und Poten-
tiale zur Sicherung der Nachhaltigkeit. Absprachen und gegenseitige Informationen 
schaffen Klarheit über aktuelle Vorhaben und den derzeitigen Ist-Stand.   
Kooperationen „erweitern die Möglichkeiten und Bedingungen und unterstützen die 
Nachhaltigkeit“ (Müller, 2010). Für die Schule erachtet Müller insbesondere die 
Zusammenarbeit mit Horten, Kindergärten oder Sportvereinen als gewinnbringend. 
Sie erweitern die Gestaltungsmöglichkeiten der bewegten Schule, verteilen die 
Anforderungen auf mehrere Schultern und „können Mehrbelastungen kompensieren“ 
(Müller, 2010). Aus diesem Grund wird der Aspekt der Kooperation derzeit verstärkt 
in den Blick genommen.  
Ebenso wichtig sei laut Müller (2010) die Verbreitung des Konzeptes. Dessen Inhalte 
und Ideen müssten nicht nur innerhalb des Kollegiums, insbesondere an neue 
Kollegen, weitergegeben werden, sondern auch ein „far-Transfer“ wie ihn Kruppa, 
Mandl und Hense (2002) nennen, müsse stattfinden. Wünschenswert wären nach 
Müller eigenständige Fortbildungen, die von bewegten Schulen für Interessierte 
organisiert werden, ebenso wie die engere Zusammenarbeit dieser Schulen mit den 
entsprechenden Regionalstellen in Sachsen. Das übergeordnete Ziel ist es, dass die 
Heranwachsenden vom Kindergarten bis zum Abitur altersentsprechende Möglich-
keiten zur Bewegung in allen Bereichen des Alltages bekommen. Besonders wichtig 
sei es, dass die Kinder nicht von einer „bewegten“ in eine „Sitzeinrichtung“ wechseln 
müssten, beispielsweise beim Übergang von der Grundschule zur weiterführenden 
Schule (Müller, 2010). 
Große Chancen für die Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen bietet laut 
Meinung der Autorin die Einpflegung des Konzeptes in das Schulprogramm, denn es  
„informiert doch die Öffentlichkeit, vor allem die Eltern darüber, dass in dieser Schule 
Bewegung eine besondere Rolle spielt und zeigt außerschulischen Partnern 
Kooperationsmöglichkeiten“ (Müller, 2010). 
Eine Arbeit am Schulprogramm ist etwas Langfristiges und erfordere das Zusammen-
spiel nahezu aller Faktoren für Nachhaltigkeit.  
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Um über den aktuellen Projektverlauf einen Überblick zu bekommen und eventuelle 
Wegkorrekturen rechtzeitig vornehmen zu können, müssten Evaluationsmaßnahmen 
durchgeführt werden (Müller, 2010). In der Phase 1 der Zertifizierung übernimmt die 
Forschungsgruppe die Evaluation. Dafür nutzt sie den Kriterienkatalog sowie die 
Lehrer- und Schülerbefragung hinzu. Im Rahmen der zweiten Zertifizierungsphase 
evaluieren sich die Schulen selbst und halten ihre Ergebnisse fest. Welche Form der 
Selbstüberprüfung dabei gewählt wird, ist den Bildungseinrichtungen freigestellt. 
Jede Schule soll die individuell, je nach gesetzten Zielen geeignetste Form nutzen. 
Als unterstützende und evaluationsanregende Materialien fungieren in der bewegten 
Schule in Sachsen der Kriterienkatalog, die Zielvereinbarung sowie die Lehrer- und 
Schülerfragebögen.  
Abschließend fasst Müller (2010) zusammen, dass laut den Erfahrungen der 
Forschungsgruppe die Reserven weniger in den Bedingungen als vielmehr in der 
Veränderung der Verhaltensweisen zu finden sind.  
„Das Ausbalancieren zwischen Verhaltens- und Verhältnisveränderung ist aus Sicht der 
Forschungsgruppe eine wichtige Aufgabebei der Sicherung der Nachhaltigkeit, in die alle 
besprochenen Kriterien einfließen“ (Müller, 2010).  
Entscheidend für die Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen sei demnach 







Für die Bearbeitung der Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen 






4.3.5 Zusammenfassung der Analyseergebnisse 
Zur Systematisierung erfolgt an dieser Stelle eine kurze Zusammenfassung der 
einzelnen Literaturquellen.  
Die Bund-Länder-Kommission war eine politische Instanz, die erstmals Handlungs-
empfehlungen für Nachhaltigkeit auf pädagogischem Gebiet in Form eines 
Orientierungsrahmens herausgegeben hat. Sie greift die Debatte unter umwelt-
perspektivischen Gesichtspunkten auf und richtet sich explizit an pädagogisches 
Fachpersonal jeglicher Art. Aus diesem Grund werden keine allgemeinen Faktoren 
für Nachhaltigkeit aufgelistet, sondern Fähigkeiten und Fertigkeiten, die sich hinter 
den Termini „Didaktische Prinzipien“ und „Schlüsselqualifikationen“ verbergen, 
konkretisiert, die sich günstig auf die erfolgreiche Implementation von Innovationen 
im Bildungsbereich auswirken. Die gilt es, zu schulen, zu erweitern oder zu festigen; 
auf welche Art und Weise, ist in dem umfangreichen Dokument für alle Bildungs-
bereiche (von der Kita bis zur Hochschule) erläutert. Detaillierte Handlungs-
empfehlungen für die jeweiligen Einrichtungen schließen die Ausführungen ab.  Um 
einen Vergleich der analysierten Literatur bezüglich der Faktoren für Nachhaltigkeit 









Dieser 1998 veröffentlichte Orientierungsrahmen wurde Ausgangspunkt für viele 
Wissenschaftler und pädagogischen Akteure, die sich mit der Thematik befassen. Es 
bildet bis dato die handlungsleitende Grundlage zahlreicher (Umwelt-)Projekte, 
dessen Ziel es ist, dauerhaft Veränderungen in ein System zu integrieren. Auch 
Kruppa et. al. sowie Knörzer beziehen sich in ihren Ausführungen auf dieses zentrale 
Dokument.        
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Der Forschungsbericht der Universität München von Kruppa et. al. (2002) überträgt 
die Thematik auf ein anderes Gebiet als das der Umweltpädagogik. Am Beispiel des 
Modellversuchsprogrammes „SEMIK“, das sich mit der Einbeziehung von Medien-, 
Informations- und Kommunikationstechnologien in Lehr- und Lernprozesse befasst, 
leiten die Autoren eine allgemein gültige Arbeitsdefinition von Nachhaltigkeit ab und 
identifizieren notwendige Maßnahmen zur Sicherstellung von implementierten 
Innovationen im Bildungssektor. Dafür nehmen Kruppa et. al. Bezug auf den 
Orientierungsrahmen der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und 
Forschungsförderung und gliedern den Implementationsprozess in Phasen. In der 
Vorbereitungs-, Durchführungs- und Fortführungsphase sind unterschiedliche 
Maßnahmen zu ergreifen. Außerdem betonen die Verfasser die Notwendigkeit der 
Weitsichtigkeit. Jederzeit muss bedacht werden, welche künftigen Arbeitsschwer-
punkte berücksichtigt werden müssen, um die Integration der Innovationen dauerhaft 
sicherzustellen. In den einzelnen Phasen, wobei die Phase der Durchführung 






Zwischen diesen existiert laut Meinung der Autoren eine Beziehung. Je nach Projekt 
und Bildungseinrichtung sind unterschiedliche Schwerpunkte auf die einzelnen 
Faktoren zu setzen, eine 1:1 Adaption der abgeleiteten Prioritäten von „SEMIK“ auf 
andere sei nicht möglich.  
Abschließend fordern auch diese Autoren ebenso wie die Bund-Länder-Kommission 
eine Veränderung der Lehr- und Lernkultur, unter anderem in Form von innovativen 
Unterrichtskonzepten, den Einsatz neuer Methoden zur Vermittlung der Themen       
u. a., um die Nachhaltigkeit der implementierten Innovationen zu gewährleisten.  
Das Thema Nachhaltigkeit unter ursprünglichen Gesichtspunkten, nämlich denen der 
Umweltbildung und -erziehung, greift Knörzer im Rahmen ihrer Dissertation auf. Sie 
beschäftigte sich mit einem Schulentwicklungsprojekt in Salem und versuchte in 
diesem Rahmen, Faktoren zu identifizieren. Ausgehend von einer intensiven 
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Literaturanalyse zum Begriff sowie zu derzeitigen Anforderungen an Lehr- und 
Lernprozesse, erachtet sie folgende Faktoren für zielführend, um Innovationen 






Die Autorin (Knörzer, 2004) bezieht sich in ihren Ausführungen auf den 
Orientierungsrahmen der Bund-Länder-Kommission und verweist ebenso auf das 
Personal bzw. die Akteure, die ihrer Meinung nach im Zentrum für Nachhaltigkeit 
derartiger Projekte stehen. Ebenso wie in der Handlungsempfehlung geht auch 
Knörzer auf zu schulende bzw. auszubildende Fähigkeiten und Fertigkeiten ein. Die 
Verfasserin fordert ebenso wie alle in dieser Dissertation untersuchten dargestellten 
Veröffentlichungen einen Verhaltens- bzw. Bewusstseinswandel von den Akteuren, 
um neue Lehr- und Lernformen einsetzen zu können, die die Nachhaltigkeit der 
integrierten Neuerungen fördern. 
Zusätzlich stützt Knörzer ihre aus der Literaturanalyse gewonnenen Aussagen mit 
einer empirischen Untersuchung.  
 
Müller überträgt die Thematik auf ein bewegungspädagogisches Konzept. Konkret 
für die bewegte Schule in Sachsen versuchte die Referentin aus gegebenem Anlass 
mittels einer Literaturrecherche, Faktoren für Nachhaltigkeit zu identifizieren, die sie 







Geleitet von der Frage, wie die Nachhaltigkeit des Projektes auch nach der zweiten 
möglichen  Zertifizierung an den Schulen gesichert werden kann, konnte die Profes-
sorin folgende Faktoren identifizieren, die ihrer Meinung nach weder Anspruch auf 




 Transfer  
 Schulprogramm 
 Konzeption 
In dem Vortragsmanuskript, in dem sich Müller (2010) unter anderem auf das 
Forschungsprojekt von Kruppa et. al. bezieht, betont auch sie, dass der Implementa-
tionsprozess in die Phasen Vorbereitung, Durchführung und Fortführung gegliedert 
werden kann und in allen eine Weitsichtigkeit hinsichtlich folgender, möglicher 
Arbeitsschritte zugrunde gelegt werden muss. Da die Situation der Teilnehmer-
schulen individuell variiert, betont die Referentin, dass keine Maßnahmen ableitbar 
sind, die 1:1 auf alle Bildungseinrichtungen adaptierbar sind. Müller spricht die 
Diskrepanz von der projektbezogenen Verhaltens- und Verhältnisänderung an und 
sieht Potentiale innerhalb der einzelnen Faktoren für Nachhaltigkeit insbesondere 
hinsichtlich der langfristigen Veränderung des Verhaltens. 
Insgesamt zeigt die hier vorgenommene Literaturanalyse, dass Faktoren für Nach-
haltigkeit zu existieren scheinen, die fachübergreifend als entscheidend für die 
langfristige Implementation von Projekten gelten können.  
Die genannten Faktoren innerhalb der Artikel sind der nachfolgenden Tabelle zur 
Übersichtlichkeit noch einmal aufgelistet. Die in der jeweiligen Quelle genannten 
Faktoren werden durch ein X kenntlich gemacht. Ein (!) bedeutet, dass auf diesem 
Aspekt im entsprechenden Artikel ein Schwerpunkt gesetzt wird, der einfache Strich 





Tab. 2. Übersicht über die in der jeweiligen Literaturquelle genannten Faktoren für Nachhaltigkeit 
(bewegungs-)pädagogischer Konzepte 











Personal/Akteure X (!) X X (!) - 
Kommunikation X - X X 
Kooperation X - X X 
Evaluation X - - X 
Institution (Schule) X - - - 
Transfer X X - X 
Schulprogramm - - - X 
Konzeption X X - X 
Schulentwicklung - X (!) X - 
 
Je nach Wissenschafts- bzw. Projektgebiet setzen die Autoren Faktoren für Nach-
haltigkeit an, die ihrer Meinung nach themen- oder bereichsspezifisch von Relevanz 
sind. Eine Gewichtung der Faktoren aufgrund der Sichtung der Literatur zeigt 
folgendes Bild:  
 
Als besonders geeignete Faktoren für die nachhaltige Implementationen von 








Als relevant, aber offenbar etwas geringerer Relevanz (zumindest von der Nennung 
her) für die Nachhaltigkeit stellen sich folgende Faktoren heraus: 
 Evaluation  
 Institution (Schule)  
 Schulprogramm 
 Schulentwicklung 
Die empirischen Untersuchungen müssen unterstützend hinzugezogen werden, um 
zu zeigen, inwiefern die einzelnen aus der Literatur abgeleiteten Ergebnisse für die 
bewegte Schule in Sachsen zutreffen und ob die hier herausgearbeiteten und 
gewichteten Faktoren von gleicher Relevanz sind. Erst im Anschluss daran können 
konkrete Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen abgeleitet 
werden.  
 
4.4  Zusammenfassend: Ein Blick auf die derzeitige Verwendungsweise 
sowie das aktuelle Grundverständnis vom Terminus Nachhaltigkeit 
Dem Blick auf die Begriffsentwicklung und Vorstellungen vom Terminus Nach-
haltigkeit folgte in überblickshafter Darstellung unter Einbezug von Experten-
meinungen zum Thema die Anforderungen an eine nachhaltige Handlungsweise und 
geforderte pädagogische Interventionsmaßahmen. Dies diente dazu, die tenden-
ziellen, sich hinter dem Thema verbergenden Auffassungen und Forderungen her-
auszustellen, um sie für die weiteren, intensiveren Analysen der vier ausgewählten 
Literaturquellen nutzbar zu machen.  
Dabei stellte sich zunächst heraus, dass die Idee, sein Handeln auf Langfristigkeit 
hin auszurichten, relativ jung ist. Dieses Gedankengut war zunächst auf ökologische 
Themen begrenzt, weitete sich jedoch bis dato auf nahezu alle Bereiche des Lebens 
aus. Ursächlich dafür ist die Tatsache, dass der Begriff Nachhaltigkeit in seiner 
Verwendungsweise auch im pädagogischen Gebiet derart allgemein gehalten ist, 
denn er wird hier überwiegend lediglich als Synonym für Langfristigkeit verwendet. 
Ein unkomplizierter Gebrauch dieses Wortes ist deshalb zwar möglich, jedoch 
ergeben sich aus diesem Grund nur wenig konkrete Anknüpfungspunkte für 
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bewegungspädagogische Konzepte, wie das der bewegten Schule in Sachsen. 
Dennoch konnten Interventionsmaßnahmen und geforderte Kompetenzen, wie 
beispielsweise die Gestaltungkompetenz oder die Teamfähigkeit, herausgearbeitet 
werden, die mit Sicherheit auch für das Konzept aus Sachsen eine Rolle spielen und 
sich inhaltlich den mit Hilfe der aus den vier untersuchten themenrelevanten 
Vorgaben und Projekte identifizierten, vorläufigen Faktoren für Nachhaltigkeit 
zuordnen lassen.  
Inwiefern sich diese als Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen 

















5 Empirische Untersuchungen zur Nachhaltigkeit des Konzeptes 
aus Sachsen 
In diesem Kapitel soll geklärt werden, inwiefern sich die aus der Literaturanalyse 
gewonnenen Faktoren für Nachhaltigkeit mit den Aussagen, die im Rahmen der 
empirischen Untersuchungen gewonnen werden konnten, decken. Dafür wurden drei 
empirische Untersuchungen zu unterschiedlichen Messzeitpunkten im Prozess der 
zweiten Zertifizierung durchgeführt. Die Ziele der drei Analysen bestanden demnach 
in der Prüfung und Ergänzung der Literaturaussagen sowie der Ableitung von 
Gelingensbedingungen für das Konzept der bewegten Schule in Sachsen. Eine 
aussagekräftige Erkenntnis kann nur dann gewonnen werden, wenn in diese Analyse 
und Interpretation die unterschiedlichen, an der Konzeptarbeit beteiligten 
Personengruppen einbezogen werden. Deshalb  wurden unterschiedliche 
Perspektiven der (ehemaligen) Teilnehmer zu verschiedenen Messzeitpunkten 
integriert. Außerdem fließen Erfahrungen der langjährigen Arbeit der 
Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ in die Diskussion und Interpretation ein. 
 
5.1 Untersuchungsmethodisches Vorgehen 
Die folgenden Ausführungen erläutern das untersuchungsmethodische Vorgehen zur 
Gewinnung von empirischen Ergebnissen zu Gelingensbedingungen der bewegten 
Schule in Sachsen. Ziel ist es, die aus den theoretischen Betrachtungen 
gewonnenen Faktoren auf ihre subjektive Wahrnehmung von den Projektleitungen zu 
prüfen. 
 
Zur Stützung der mit Hilfe der Literaturanalyse gewonnenen Aussagen wurden drei 
empirische Untersuchungen durchgeführt. Es fand ein Vergleich der 
Kriterienkataloge des Endniveaus der ersten Phase mit dem Anfangsniveau des 
Kriterienkataloges aus der mindestens drei Jahre später begonnenen Phase 2 statt. 
Gegen Ende der Implementationsphase34 wurde eine abschließende, schriftliche 
Befragung der Projektleitung durchgeführt. In Form eines leitfadengestützten 
                                                          
34
 Da zu diesem Zeitpunkt die Teilnahmephase zum größten Teil bereits abgeschlossen ist und die Schulen 
bereits ihre Arbeit intern evaluiert haben, wird diese Untersuchungsmethode als Abschlussbefragung 
bezeichnet, obwohl es sich hierbei nicht um das eigentliche Projektende handelt. 
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Telefoninterviews wurden mit den ehemaligen Projektleitern Gründe ermittelt, die 
einzelne Schulen von einer erneuten Teilnahme am Projekt abhielten.    
Je nach Art der realisierten empirischen Untersuchung ergeben sich hieraus differen-
zierte Teilziele. 
 
5.1.1 Wissenschaftliche Fragestellungen und Arbeitshypothesen 
Die wissenschaftlichen Fragestellungen und Arbeitshypothesen lassen sich von den 
einzelnen Teilzielen der jeweiligen Untersuchung ableiten. 
 
Folgende Teilziele liegen den empirischen Betrachtungen zugrunde: 
 
1. Der Vergleich der Kriterienkataloge soll  als Prüfinstrument für die mit Hilfe der 
Literaturanalyse gewonnenen Faktoren für Nachhaltigkeit (bewegungs-)päda-
gogischer Konzepte fungieren, um im Anschluss auf dessen Basis Gelingens-
bedingungen für die bewegte Schule in Sachsen ableiten zu können.  
 
2. Die Abschlussbefragung der Projektleitung am Ende der Phase 2 dient der 
Identifikation der subjektiv am bedeutsamsten empfundenen Gelingensbedin-
gungen für das Konzept in Sachsen. Zusätzlich ermöglicht die Untersuchung 
in ihrem Aufbau die Evaluation des Vorgehens der Forschungsgruppe, insbe-
sondere im Rahmen der zweiten Zertifizierungsphase. 
 
3. Das Telefoninterview hat das Ziel, die Perspektive derjenigen Projektleitungen 
einzubeziehen, die sich nach einer ersten Zertifizierung nicht erneut beworben 
haben. Diese Untersuchung wurde gewählt, um eine reine Positivauswahl an 
Befragten bei den Untersuchungen zu vermeiden und die als subjektiv 
empfundenen Misslingensbedingungen herauszukristallisieren. Ursachen für 
eine nicht erfolgte Wiederbewerbung sowie die grundsätzliche Einstellung 
zum Projekt sollen ermittelt werden. Diese Negativaspekte könnten im 
interpretativen Umkehrschluss eine Identifizierung bzw. Bestätigung der bisher 






Daraus ergeben sich folgende Fragestellungen: 
 
Erste Fragestellung 
Welche Konzeptbereiche lassen sich mit Hilfe des Vergleiches des Kriterien-
kataloges identifizieren, in denen die Teilnehmerschulen bereits zu Beginn der Phase 
2 verstärkt selbstständig arbeiten? Welche Faktoren für Nachhaltigkeit bzw. Gelin-
gensbedingungen für die bewegte Schule verbergen sich im Kriterienkatalog? 
 
Zweite Fragestellung 
Welche Gelingensbedingungen für das Konzept der bewegten Schule in Sachsen 
werden von den Projektleitungen am Ende der Zertifizierungsphase 2 als subjektiv 
am bedeutsamsten empfunden? Wie bewerten die Projektleitungen das Qualitäts-
management der Forschungsgruppe insbesondere im Rahmen der zweiten Phase? 
 
Dritte Fragestellung 
Welche Ursachen liegen den nicht erfolgten Wiederbewerbungen zugrunde? Welche 
grundsätzliche Einstellung haben die ehemaligen Teilnehmer zum Projekt und 
welche Umkehrschlüsse aus diesen Negativaspekten können bezüglich der Gelin-
gensbedingungen für die Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen gewonnen 
werden? 
 
Ableitend aus den Fragestellungen wird von diesen Arbeitshypothesen ausge-
gangen: 
 
Erste Arbeitshypothese  
Zu vermuten ist, dass sich einige, aus der Literatur gewonnenen Faktoren für 
Nachhaltigkeit im Kriterienkatalog wiederfinden, von den Projektleitungen positiv 
bewertet werden  und somit eine Bestätigung als Gelingensbedingung erfahren.  
 
Zweite Arbeitshypothese 
Es ist zu erwarten, dass sich die Aussagen der Projektleitungen am Ender der  
Phase 2 bezüglich der Faktoren für Nachhaltigkeit der bewegten Schule mit denen 
aus der Literaturanalyse gewonnenen gleichen und diese ergänzen.  
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Weiterhin wird davon ausgegangen, dass das Projektmanagement der Forschungs-
gruppe insbesondere in der Phase 2 insgesamt von den Teilnehmern als positiv 
bewertet wird.  
 
Dritte Arbeitshypothese 
Vermutet wird, dass die Projektleitungen der Schulen, die sich bis zum Unter-
suchungszeitpunkt nicht für eine zweite Zertifizierungsphase beworben haben, sehr 
unterschiedliche, subjektive Ursachen anführen. Dennoch wird eine grundsätzlich 
positive Einstellung zum Projekt erwartet.  
Für den interpretativen Umkehrschluss aus den Negativaspekten wird die Bestäti-
gung der mit Hilfe der Literaturanalyse und der zwei weiteren ergänzenden empi-
rischen Untersuchungen gewonnenen Faktoren bzw. Gelingensbedingungen für die 

















Die einzelnen Untersuchungen fanden zu verschiedenen Zeitpunkten innerhalb des 
Zertifizierungsprozesses statt. Die folgende Tabelle dient der Gewinnung des Über-
blicks über die einzelnen Phasen der Datenerhebung. 
Tab. 3. Zeitlicher Verlauf der durchgeführten Untersuchungsverfahren im Kalenderjahr 2012 und 2013 
Jahr 2012 2013 
Kalender-
monat 































































































































































































































































An den ersten beiden Untersuchungsverfahren nahmen die in das Projekt invol-
vierten Schulen der zweiten Zertifizierungsphase teil. Die Kriterienkataloge konnten 
von den Teilnehmern online über die Projekthomepage ausgefüllt werden. Die 
Vorgehensweise für diese Untersuchung als auch das Verfahren, die schriftliche 
Abschlussbefragung der Projektleiter im Rahmen der Veranstaltung gegen Ende der 
Zertifizierungsphase 2 direkt vor Ort bearbeiten zu lassen, erwiesen sich aus zeit-
lichen und finanziellen Gründen am geeignetsten zur Datenerhebung.  Die Projekt-
leiter als Bearbeiter der Kriterienkataloge sowie der Abschlussbefragung  waren der 
Verfasserin zuvor persönlich nicht bekannt.  
Zielgruppe des Telefoninterviews waren die ehemaligen Projektleiter der ersten 
Phase all jener  bewegten Schulen, die sich nach Ablauf der drei Jahre nicht noch 
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einmal für eine Teilnahme entschieden hatten. Inwiefern sie dennoch selbstständig 
am Konzept an der eigenen Einrichtung tätig waren, ist offen.  
Somit hielt sich der zeitliche und finanzielle Rahmen auch bei dieser Untersuchung in 
Grenzen. 
Die Untersuchungen berücksichtigen dementsprechend die Perspektiven der Teil-
nehmer auf ihren Arbeitsstand zu zwei verschiedenen Messzeitpunkten sowie auf 
das Vorgehen der Forschungsgruppe am Ende ihrer Ausbildung zu Experten der 
bewegten Schule und dienen somit der Gewinnung konkreter Gelingensbedingungen 
für die bewegte Schule in Sachsen.  
Die telefonische Befragung verdeutlicht die Sichtweise der Teilnehmerschulen einer 
vorangegangenen, abgeschlossenen ersten Phase auf das Projekt als solches ins-
gesamt und deckt Misslingensbedingungen auf. Im Umkehrschluss können auch mit 
Hilfe dieser Untersuchung zumindest interpretativ Gelingensbedingungen für die 
Nachhaltigkeit gewonnen werden. 
 
5.2 Beschreibung der Untersuchungsverfahren 
In diesem Kapitel werden die empirischen Untersuchungen näher betrachtet und 
ausgewertet. In der jeweils ersten Kapitelunterschrift werden die entsprechenden  
Analysen mit folgender Binnengliederung vorgestellt: 
Teilziele 
  Untersuchungsverfahren 
 Gütekriterien 
 Methodenkritik 
Für alle durchgeführten empirischen Betrachtungen wurde für die Ergebnisdar-
stellung sowie Diskussion und Interpretation von der Verfasserin eine Auswahl der 
Daten bzw. Grafiken unter dem Aspekt der Bedeutsamkeit für diese Dissertation 





5.2.1 Der Vergleich der Kriterienkataloge 
Teilziele 
Der Vergleich der zu zwei verschiedenen Messzeitpunkten bearbeiteten Kriterien-
katalog, am Ende der Zertifizierungsphase 1 sowie zu Beginn der Phase 2, hat das 
Ziel, einerseits diejenigen Konzeptbereiche zu identifizieren, in denen die Teil-
nehmerschulen bereits vor einer zweiten Auszeichnung nachhaltig arbeiten und 
solche, in denen es den Einrichtungen schwerer fällt bzw. die in ihrer Bearbeitung im 
Rahmen der Zielvereinbarung tendenziell gemieden werden. Daraus sollen sich 
Aufschlüsse bezüglich Gelingensbedingungen für das Konzept der bewegten Schule 
in Sachsen ergeben.  
 
Untersuchungsverfahren 
Als Verfahren wurde der Vergleich der von den Schulen zu zwei unterschiedlichen 
Messzeitpunkten ausgefüllten Kriterienkataloge genutzt. Bei diesem Katalog handelt 
es sich um eine schriftliche Befragung, die von der Forschungsgruppe „Bewegte 
Schule“ entworfen wurde, um den konzeptbezogenen Ist-Stand an den Teilnehmer-
einrichtungen zu ermitteln. Der Fragebogen beinhaltet 55 Items zum Thema bewegte 
Schule und Sicherheit, 44 davon sprechen ausschließlich die Konzeptgrundge-
danken hinsichtlich Bewegung an. Im Rahmen dieser Untersuchung bleiben deshalb 
die elf Items zum Bereich Sicherheit unberücksichtigt. Grundlage für die Auswertung 
sind demzufolge Datensätze zu 44 Items zu jeweils zwei verschiedenen Messzeit-
punkten. 
Die Daten wurden mit Hilfe des Softwareprogramms SPSS (Superior Performance 
Software System 21.0) erfasst und ausgewertet. Es handelt sich dabei um die An-
gaben von zwei Teilnehmergruppen. Im Schuljahr 2011/2012 wurden die Daten von 
22 Bildungseinrichtungen (N = 22) erfasst, weitere 15 Datensätze (N = 15) konnten 
im darauffolgenden Schuljahr 2012/2013 gewonnen werden. Insgesamt handelt sich 
um 37 befragte Schulen (N = 37). Die Auswertung des Vergleichs der Kataloge für 
den jeweiligen Zertifizierungszeitraum wurde den Schulen im Rahmen der 
Einführungsveranstaltung von der Verfasserin präsentiert. 
 
Da sich in der Mehrzahl der Signifikanzprüfungen (Mann-Whitney-U-Test) keine 
signifikanten Unterschiede zwischen den Gruppen ergeben haben, basiert die 
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Ergebnisdarstellung auf der Gesamtstichprobe mit N = 37. Als statistisch relevant 
wurden jene Stichprobenunterschiede bewertet, die oberhalb einer Irrtumswahr-
scheinlichkeit von α = 5% liegen (p < 0,05).  
 
Der Kriterienkatalog lehnt sich in seiner Gliederung an die einzelnen Teilbereiche des 
Konzeptes der bewegten Schule  in Sachsen an. Die Antwortskala weist vier verbal 
vorgegebene Möglichkeiten zum Grad der Zustimmung auf. Dabei handelt es sich 
um die Antwortvorgaben „trifft zu“, „trifft eher zu“, „trifft eher nicht zu“ und „trifft nicht 
zu“. Diese Vierfachskalierung erlaubt den Schulen zwei positive sowie zwei negative 
Antwortgelegenheiten. Der Fragebogen befindet sich im Anhang (Anhang 1). Anzu-
merken ist, dass sich die Gestaltung dieses Kriterienkataloges in ständiger Weiter-
entwicklung befindet. Seit dem Jahr 2000 im Einsatz, hat mittlerweile z. B. eine 
Überarbeitung der Antwortskala stattgefunden. So wurde die Antwortmöglichkeit „trifft 
noch nicht zu“ in „trifft nicht zu“ umgewandelt. Die auf die Prozessorientierung 
ausgerichteten Angaben zu „Hier sind wir weitergekommen“ und „Das wollen wir 
erreichen“ sind gänzlich aus dem Katalog gestrichen worden. 
In die Ergebnisdarstellung und in die Diskussion und Interpretation werden lediglich 
die von der Verfasserin als zuträglich für die Prüfung der Faktoren für Nachhaltigkeit 
aus der Literatur sowie Gewinnung von Gelingensbedingungen für die bewegte 
Schule einbezogen. Dabei handelt es sich um die Faktoren Personal/Akteure, 
Kommunikation, Kooperation, Evaluation, Institution (Schule), Transfer, Schulpro-
gramm, Konzeption und Schulentwicklung. Diesen wurden die Items des Kriterien-
kataloges wie folgt zugeordnet: 
 
Personal/Akteure  – Item 2 (Abb. 8), Item 4 (Abb. 9), Item 5 (Abb. 10),  
Item 6 (Abb. 11), Item  7 (Abb. 12) 
Kommunikation  –  Item 5 (Abb. 10), Item 7 (Abb. 12) 
Kooperation   –  Item 37 (Abb. 15) 
Evaluation   –  keine Entsprechung gefunden 
Institution (Schule)  –  Item 21 (Abb. 13), Item 23 (Abb.14) 
Transfer   – Item 5 (Abb. 10) 
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Schulprogramm –  Item 1 (Abb. 7) 
Konzeption  – keine Entsprechung gefunden 
Schulentwicklung  –  keine Entsprechung gefunden 
 
Konzeptdetailbetreffende Items, wie beispielsweise die Ausgestaltung des bewegten 
Unterrichts, bleiben in dieser Dissertation außen vor. Der Auswahl der dargestellten 
Analyseergebnisse wurden die mit Hilfe der Literatur gewonnenen Aussagen 





Die Daten, die aus dem Kriterienkatalog gewonnen werden konnten, wurden mittels 
Fragebogen ermittelt. Dieses Vorgehen stellt sicher, dass Durchführung, Auswertung 
und Interpretation von der Verfasserin nicht beeinflusst werden können.  Die Auswer-
tung der Daten mit Hilfe des Statistikprogrammes SPSS ermöglicht ebenfalls ein 
hohes Maß an Objektivität. 
 
Reliabilität 
Die Reliabilität kann durch die Freiwilligkeit der Projektteilnahme sowie die fachliche 
Befähigung der befragten Projektleiter sichergestellt werden. Die Diskussionen mit 
den Projektleitern drei Monate nach der Befragung im Rahmen der Einführungs-
veranstaltung belegen auch, dass die Befragten zu ihrer Einschätzung stehen. 
 
Validität 
Es ist zu prüfen, ob die im Fragebogen gewählten Kategorien aussagekräftig für die 
entsprechenden Arbeitsbereiche des Projektes „Bewegte Schule“ geeignet sind. Bei 
den Kategorien fachliche Richtigkeit, methodische Möglichkeit und Zeitökonomie 
kann davon ausgegangen werden. Der von der Forschungsgruppe entwickelte 
Katalog wurde von Müller & Petzold (2002) mittels Expertenbefragung im 
Grundschulbereich abgesichert und „basierend auf den Hinweisen der Versuchs-




Von der zentralen Zielstellung der Analyse des Kriterienkatalog ausgehend, muss 
angemerkt werden, dass die Einschätzungen, die von den Projektleitern vorge-
nommen wurden, sehr subjektiv sind. Die Projektleiter als jeweilige Einzelperson 
beantworteten die Items stellvertretend für das gesamte Kollegium nach bestem 
Wissen. Da die Projektleiter dem Konzept von vornherein positiv gegenüberstehen 
und von den Bewegungsaktivitäten überzeugt sind, besteht die Gefahr einer 
überproportional positiven Antwortgabe sowohl am Ende der Zertifizierungsphase 1 
als auch zu Beginn der Phase 2. Hinzu kommt, dass zu diesen beiden Messzeit-
punkten nicht davon ausgegangen werden kann, dass es sich um ein und dieselbe 
befragte Person handelt. Erfahrungen und Rückmeldungen der Teilnehmer geben zu 
bedenken, dass Projektleiter innerhalb der drei Jahre, bevor eine Bewerbung für 
Phase 2 erfolgen kann, aus verschiedenen Gründen wechseln können. Damit ist eine 
problemlos vergleichende Analyse nicht möglich. Da die Befragten jedoch motiviert 
einer zweiten bevorstehenden Arbeitsphase gegenüberstehen ist dennoch davon 
auszugehen, dass mit einem hohen Maß an Objektivität geantwortet wird.  
 
Der Kriterienkatalog eignet sich in seiner inhaltlichen Gestaltung nicht in jedem Fall 
für die Überprüfung der Literaturaussagen. Der Katalog lehnt sich inhaltlich zwar an 
die Konzeptgedanken an, dient aber in erster Linie für die Projektleiter zur Iden-
tifikation neuer Arbeitsschwerpunkte für die anstehende Phase 2. Deshalb gehen die 
Items oft zu sehr ins Detail. Fragen bezüglich der konkreten Unterrichtsgestaltung im 
Sinne des Konzeptes, wie zum Beispiel die Integration von Bewegungsphasen im 
Unterricht, können aus diesem Grund von der Datenauswertung im Rahmen der 
Dissertation unberücksichtigt bleiben. Dies gilt, wie bereits bei der Beschreibung des 
Untersuchungsverfahrens erwähnt, ebenfalls für die Items, die die Sicherheit 
betreffen.  
 
Aufgrund fehlender zeitlicher Ressourcen konnte kein eigenständiger Fragenkatalog 
entwickelt werden, der sich ausschließlich zur Überprüfung bzw. Ergänzung  der 
Literaturaussagen beschäftigt. Eine „Vorfeldbefragung“, die quasi als Gegenstück zur 
Abschlussbefragung fungieren könnte, hätte sicherlich weitere aufschlussreiche 
Informationen bezüglich der Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in 
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Sachsen gebracht bzw. einen Vorher-Nachher-Vergleich innerhalb der zweiten 
Zertifizierungsphase erlaubt.  
 
Der Einbezug des Kriterienkataloges in die empirischen Untersuchungen wird von 
der Verfasserin dennoch als sinnvoll und gewinnbringend erachtet, da er zusätzliche 






















Für die Ergebnisdarstellung wurden wie zuvor beschrieben die neun Items von der 
Verfasserin ausgewählt, die als themenrelevant erachtet wurden und den entspre-
chenden Faktoren aus der Theorie zugeordnet werden konnten.  
 
Es sind jeweils die relativen Häufigkeiten der Items dargestellt. Die Beschreibung 
konzentriert sich auf die auffälligen Entwicklungen zwischen den beiden Messzeit-
punkten. EN bezeichnet dabei jeweils das Endniveau, d. h. die Ergebnisse des Krite-
rienkataloges am Ende der Zertifizierungsphase 1, AN meint das Ausgangsniveau, 
was jeweils zu Beginn der zweiten Zertifizierungsphase erfasst wurde. Eine Signifi-
kanzprüfung hat jeweils mittels Wilcoxon-Test stattgefunden (s. Anhang 5). 
 
Das erste Item des Kriterienkataloges (Abb. 6) untersucht die Stellung der bewegten 
Schule in Sachsen im Schulprogramm. 
 
 
                  
Abb. 6. „Die Bewegte Schule ist ein wesentlicher Bestandteil des Schulprogramms“ (Item 1) 
 
Über 80% der Schulen haben bereits am Ende der Zertifizierungsphase 1 die Inhalte 
des Konzeptes vollständig in ihr Schulprogramm integriert, der Wert steigt noch 
einmal leicht zum Beginn der Phase 2.  
Die geringfügigen Veränderungen zwischen den beiden Messzeitpunkten erweisen 


























Abb. 7. „Die Mehrzahl der Kollegen ist gegenüber dem Thema […] aufgeschlossen“ (Item 2) 
 
Im ausschließlich positiven Antwortbereich liegen ebenso die Aussagen der 
Projektleiter bezüglich der Aufgeschlossenheit der Kollegen gegenüber dem Konzept 
(Abb. 7). Waren am Ende der Phase 1 etwas weniger als die Hälfte der Befragten 
(43%) der Meinung, dieses Item kann mit „trifft zu“ beantwortet werden, steigt der 
Wert zu Beginn der zweiten Zertifizierungsphase deutlich auf 78% an. Kein Projekt-
leiter ist der Meinung, dass Kollegen gegen die Implementation des Konzeptes 
stehen. 
Die Veränderungen zwischen beiden Messzeitpunkten weisen eine Signifikanz von  

















































Ein weiteres Item des Kriterienkataloges beschäftigt sich mit der Teilnahme der 
Lehrkräfte an Fortbildungen (Abb. 8). 89% stimmen dieser Aussage gegen Ende der 
Phase 1 zu, dementsprechend niedrig fällt das Antwortverhalten in den weiteren 
Kategorien aus. Zu Beginn der Phase 2 verringert sich jedoch die völlige Zustim-
mung um mehr als die Hälfte. Nur noch 43% der Befragten gibt an, diese Aussage 
„trifft zu“, 38% der Antworten liegen im verhalten positiven Bereich, 19% tendieren zu 
einem negativen Antwortverhalten.    
Die Veränderungen zwischen den Messzeitpunkten erweisen sich als          
signifikant (p = 0,000).   
 
Die Frage, ob Ideen im Kollegium untereinander zur Gestaltung der bewegten Schule 
in Sachsen weitergegeben werden, bringt ein in der Tendenz ähnliches         




Abb. 9. „Kollegen geben untereinander Ideen zur Gestaltung […] weiter“ (Item 5) 
 
Am Ende der Phase 1 bejahen diese Aussage 73% der Projektleiter, 16% antworten 
verhalten positiv und insgesamt 11% zeigen ein negatives Antwortverhalten. Der 
positivste Wert verringert sich auch bei diesem Item zu Beginn der Phase 2, jedoch 
nicht so stark wie bei der Frage nach der Teilnahme an Fortbildungen. 65% geben 
an, Ideen weiterzugeben, 27% der Befragten sind der Meinung, diese Aussage „trifft 
eher zu“. Nur noch 8% der Projektleiter antworten negativ. Wird die Summe der 

























Wert zu Beginn der Phase 2 im Vergleich zum Ende der Phase 1 leicht von 89% auf 
91% erhöht.  
Es konnten keine signifikanten Veränderungen zwischen beiden Messzeitpunkten 




Abb. 10. „Die [Bewegte Schule] wird von der Mehrzahl des pädagogischen Personals mitgestaltet“ 
(Item 6) 
 
Weiterhin erfragt der Kriterienkatalog, inwieweit sich die Kollegen in die Gestaltung 
der bewegten Schule in Sachsen an der eigenen Einrichtung aktiv einbringen. Am 
Ende der Phase 1 liegen die Angaben aller Projektleiter im positiven Bereich, zu 
Beginn der Phase 2 äußern sich 3% zu diesem Item verhalten negativ (s. Abb. 10). 
Dies bedeutet einen leichten zu vernachlässigenden Rückgang im positiven Antwort-
verhalten zu dieser Fragestellung.  
Die geringfügigen Veränderungen für dieses Item zwischen den beiden Messzeit-
punkten erweisen sich als nicht signifikant (s. Anhang 4).  
 
Als ebenfalls am Schulleben Beteiligte, wird die Informiertheit der Eltern mit Hilfe des 




























Abb. 11. „Die Eltern werden über die Bedeutung der Bewegung und die Gestaltung einer bewegten 
Schule informiert“ (Item 7) 
 
Das Antwortverhalten bezüglich dieses Items entspricht in der Tendenz den bereits 
zuvor beschriebenen Phänomenen. Alle Antworten liegen zu beiden Messzeit-
punkten im positiven Bereich, jedoch ist ein leichter Rückgang in Phase 2 gegenüber 
Phase 1 zu verzeichnen. Antworten am Ende der ersten Zertifizierungsphase  81% 
der Befragten mit „trifft zu“, sind es zu Beginn der zweiten Phase 13% weniger, nur 
noch 68%, was den Anstieg im verhalten positiven Antwortbereich erklärt.  
Die geringfügigen Veränderungen zwischen den Messzeitpunkten erweisen sich 
auch für dieses Item als nicht signifikant (s. Anhang 4).  
Neben dem Verhalten der Aktiven, werden mit Hilfe des Kriterienkataloges situative 


















































Das Item zum Grad der Bewegungsfreundlichkeit des Schulgeländes bringt ein 
differenziertes Ergebnisbild hervor (Abb. 12). 49% der Befragten liegen mit ihren 
Antworten im positivsten Bereich, 32% sehen das eigene Schulgelände verhalten 
positiv bezüglich der Fragestellung. Insgesamt 19% der Projektleiter beantworten 
dieses Item negativ. Der Wert im positivsten sowie tendenziell insgesamt im positiven 
Bereich steigt zu Beginn der Phase 2 an. Um 21% der Befragten steigt der Wert für 
die Kategorie „trifft zu“ auf nunmehr 70%. Weitere 24% antworten verhalten positiv, 
nur noch 5% der Aussagen der Projektleiter liegen im negativen Bereich.  
Für dieses Item konnte eine signifikante Veränderung von p = 0,041 zwischen den 
beiden Messzeitpunkten festgestellt werden. 
 





Abb. 13. „Im Schulgebäude sind Möglichkeiten […] zur Gestaltung von bewegten Pausen vorhanden“ 
(Item 23) 
 
Aus der Abbildung 13 hervorgehend, zeigt sich ein beinahe umgekehrtes Bild im 
Vergleich zu dem vorangegangenen Kriterium. Sind am Ende der Zertifizierungs-
phase 1 noch 73% der Meinung, dies mit „trifft zu“ bestätigen zu können, sind es zu 
Beginn der Zertifizierungsphase 2 nur noch knapp die Hälfte der Befragten (49%). 
Dies begründet den Anstieg im verhalten positiven Antwortbereich. Ebenso steigen 
























an, jedoch liegt im Gegensatz zum Ende der Phase 1 nun zu Beginn der Phase 2 
keine Antwort mehr im völlig negativen Bereich.  
Die geringfügigen Veränderungen zwischen den beiden Messzeitpunkten erweisen 




Abb. 14. „Es gibt Arbeitsgemeinschaften mit Bewegungs- und Sportangeboten“ (Item 37) 
 
Im Rahmen dieser Dissertation sollen die Analyse des Kriterienkataloges 
abschließend die Antworten der Projektleiter hinsichtlich vorhandener Sport-AGs 
analysiert werden. Aus dem Ergebnis geht hervor, dass zu beiden Messzeitpunkten 
die Befragten dieses Item mit „trifft zu“ bestätigen (Abb. 14). Ein leichter, zu 
vernachlässigender Rückgang im Antwortverhalten ist vom Ende des ersten bis zum 
zweiten Messzeitpunkt zu verzeichnen. 
Auch für dieses Item erweisen sich die geringfügigen Veränderungen zwischen 





























5.2.1.2 Diskussion und Interpretation 
Die Auswertung des Datenmaterials deckt auf, dass Überschneidungsbereiche 
zwischen den Inhalten des Kriterienkataloges und den aus der Literatur identifizierten 
Faktoren für Nachhaltigkeit existieren.  
Das Ergebnis der ersten Frage zum Schulprogramm (Abb. 6) zeigt, dass es 
scheinbar von entscheidender Bedeutung für eine Teilnahme an Zertifizierungsphase 
2 ist, ob das Konzept der bewegten Schule in Sachsen in das Schulprogramm 
aufgenommen ist. Alle Wiederbewerberschulen geben an, zumindest Elemente des 
Konzeptes im Schulprogramm enthalten zu haben. Durch die Verpflichtungen, die die 
Gestaltung und Umsetzung eines Schulprogrammes mit sich bringen                       
(s. Punkt 6.3.2), wird die bewegte Schule regelmäßig im gesamten Kollegium 
thematisiert und bleibt somit aktuell. Dies bestätigt einerseits den Eindruck, dass die 
bereits lang-jährige wahlobligatorische Forderung nach der Aufnahme des 
Konzeptes in das Schulprogramm der Wiederbewerberschulen spätestens in Phase 
2 durchaus sinnvoll ist, allerdings scheint diese Forderung andererseits nach diesem 
Ergebnis gar nicht notwendig zu sein, da das Konzept an allen Bildungseinrichtungen 
schon Bestandteil des Schulprogrammes ist. Dennoch wird in der Auswertung der 
Kriterienkataloge der Eindruck verstärkt, dass sich der Faktor Schulprogramm auch 
für die bewegte Schule in Sachsen als wichtige Gelingensbedingung erweist.  
 
Der Faktor Personal/Akteure erweist sich anhand der Untersuchungsergebnisse 
ebenfalls als eine Gelingensbedingung für das der Dissertation zugrunde liegende 
Konzept. Aus der Abbildung 7 geht hervor, dass die Implementation nachhaltig wirkt, 
wenn die Kollegen dem Konzept aufgeschlossen oder mindestens neutral gegen-
überstehen. Es ist zu vermuten, dass mehr als die Hälfte der Kollegen vom Konzept 
überzeugt sein müssen, damit eine Bewerbung für Phase 2 erfolgt, da die Entschei-
dung dafür häufig im Team vorgenommen wird. Wie aus dieser Auswertung außer-
dem hervorgeht, scheint es, dass noch existierende „Skeptiker“ am Ende der Phase 
1 im Laufe der Zeit bis zu Beginn der Zertifizierungsphase 2 von dem Projekt und 
dessen Grundgedanken überzeugt werden können. Das Antwortverhalten bestätigt 
diesen Eindruck. Die Häufigkeit der Antwort „trifft zu“ auf die Frage nach der Aufge-
schlossenheit der Kollegen gegenüber dem Projekt nimmt vom ersten zum zweiten 
Messzeitpunkt um über 30% zu. Diese Tendenz spricht gegen die mögliche 
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Befürchtung, dass die Konzeptgedanken nach der ersten Auszeichnung bis zum 
eventuellen Beginn einer zweiten Phase in Vergessenheit geraten können. Im 
Gegenteil: Die Zeitspanne von drei Jahren, nach denen erst eine Wiederbewerbung 
möglich ist, scheint günstig zu sein, um das Konzept an den Individualschulen wirken 
und kritische Stimmen verstummen zu lassen.  
 
Das Kriterium „Teilnahme an Fortbildungen“ (Abb. 8) lässt sich laut Meinung der 
Verfasserin ebenfalls dem Faktor Personal/Akteure zuordnen. Für den Rückgang im 
positiven Antwortverhalten vom Endniveau bis zum Anfangsniveau kommen mehrere 
Erklärungen in Betracht. Einerseits haben die Teilnehmer im Laufe der Zertifizie-
rungsphase 1 mehrere Veranstaltungen besucht, die von der Forschungsgruppe und 
ihren Partnern organisiert worden sind. Aus diesem Grund können nahezu alle 
Projektleiter auf diese Frage positiv antworten. Für den Rückgang dieser Antwort 
zum zweiten Messzeitpunkt kann die fehlende Intervention der Forschungsgruppe für 
die Zeit der drei Jahre bis zur Wiederbewerbung genannt werden. In diesem Zeit-
raum fand keine externe Betreuung statt, Veranstaltungen mussten selbst heraus-
gesucht oder organisiert werden. Dies scheint nur wenig stattgefunden zu haben. 
Hinzu kommt die Tatsache, dass sachsenweit leider kaum Fortbildungen zum Thema 
bewegte Schule außer von der Universität Leipzig bzw. der Forschungsgruppe 
„Bewegte Schule“ angeboten werden. Aus diesem Grund war es vielen Kollegen 
sicherlich einfach nicht möglich, auch wenn der Wille dazu vorhanden war, an 
derartigen Veranstaltungen teilzunehmen. Deshalb sollte dieses Ergebnis nicht über-
bewertet werden aber als Denkanstoß dienen, wie dieses Problem nach der zweiten 
Zertifizierung angegangen werden kann. Der Forschungsgruppe sind dieses Weiter-
bildungsproblem und der damit verbundene mangelnde (Erfahrungs-)Austausch 
bereits seit längerem bewusst. Anregungen, solche Treffen über die zuständigen 
Regionalstellen zu organisieren, fruchteten bisher jedoch kaum.  
 
Eng verknüpft mit der Frage nach der Teilnahme an Fortbildungen und dem damit 
verbundenen (Wissens-)Austausch ist die Frage des Kataloges, ob Ideen unterein-
ander zur Gestaltung der bewegten Schule in Sachsen weitergegeben   werden 
(Abb. 9). Nach Meinung der Verfasserin ergeben sich für dieses Item 
Überschneidungs-bereiche mit den Faktoren Personal/Akteure sowie zur 
Kommunikation und zum Transfer. Es scheint sich förderlich für die Nachhaltigkeit 
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der bewegten Schule auszuwirken, wenn die Kollegen in regelmäßig 
kommunikativen Austausch stehen und ihre Ideen nicht zurückhalten, sondern die 
anderen daran teilhaben lassen. Wie entscheidend sich Kommunikation für die 
Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen erweist, soll im               
Gliederungspunkt 6.3.1 ausführlich thematisiert werden. Der leichte Rückgang für die 
positivste Antwort zum zweiten Messzeitpunkt hin könnte in der Hinsicht gedeutet 
werden, dass es Zeit für neue Ideen und Anregungen „von außen“ ist. Erfahrungen 
und Berichte von Teilnehmerschulen bestätigen die Vermutung, dass einige Dinge 
„in Vergessenheit“ geraten und es einer neuen Auffrischung im Rahmen der 
Zertifizierungsphase 2 bedarf. Viele Bildungseinrich-tungen erläutern weiterhin in 
ihren Abschlussberichten, dass sie sich erst noch einmal auffrischend mit den 
Materialien und vorhanden Ideen beschäftigt hätten, bevor sie die neue Phase 
angegangen wären. Die Auswertung der Daten für dieses Item zeigt, dass eine 
Teamkultur an den Schulen existieren muss, um das Konzept langfristig präsent zu 
halten.  
 
Ein ähnliches Bild zeigt sich für die Relevanz der Verantwortungsübernahme und 
aktiven Mitgestaltung der bewegten Schule in Sachsen von allen Kollegen (Abb. 10). 
Alle Wiederbewerberschulen geben an, dass mehrheitlich die Pädagogen an der 
individuellen Ausgestaltung der bewegten Schule teilnehmen. Dies gewährleistet 
einerseits, dass einzelne Kollegen mit den zu bewältigenden Aufgaben nicht über-
lastet werden, andererseits werden die Teamkultur und die individuelle Bedeut-
samkeit der Bewegungselemente für die Lehrer gefördert. Dadurch wiederum wird 
die Expertise aller Kollegen bezüglich des Konzeptes geschult, neue Ideen können 
entstehen und die Grundgedanken werden langfristig implementiert. Der leichte 
Rückgang im positiven Antwortverhalten von Messezeitpunkt 1 zu Messzeitpunkt 2 
könnte mit der Frage nach der Weitergabe von Ideen verknüpft werden. Neue Ideen 
müssen zunächst gefunden werden, um sie gestalten zu können. Da wie bereits 
gesagt, häufig eine „Auffrischung“ zu Beginn der Phase 2 gewünscht wird, ist nicht 
verwunderlich, weshalb die aktive Gestaltung sinkt. Vorstellbar ist auch, dass 
eventuell neue Kollegen noch nicht in das Konzept eingearbeitet wurden und sich 
aus diesem Grund nicht an der Gestaltung beteiligen können, da ihnen die 




Die Faktoren Kommunikation und Akteure spiegeln sich in dem Item bezüglich der 
Informiertheit der Eltern wider (Abb. 11). Die Eltern sind nicht nur Akteure, die eben-
falls die bewegte Schule in Form von gemeinsamen Veranstaltungen, Aktivitäten 
oder Sponsoring mitgestalten können, sondern sie sollen nach den Konzeptgrund-
gedanken gleichermaßen Möglichkeiten zur aktiven Freizeitgestaltung der Kinder 
kennen bzw. diese gemeinsam durchführen. Um Veränderungen oder unbekannte 
Elemente im Unterricht, wie beispielsweise Igelballmassagen oder dynamische Sitz-
formen sinnhaft in den Schulalltag der Kinder einordnen zu können, müssen sie 
außerdem über die Grundgedanken des Konzeptes Bescheid wissen. Sind die Eltern 
nicht vom Vorgehen der Pädagogen und damit nicht von der bewegten Schule in 
Sachsen überzeugt, wird sich dies nachteilig auf die nachhaltige Implementation 
auswirken. Die Gefahr besteht, dass aufgrund der Elternmeinungen das Konzept 
wieder verworfen werden muss, wenn sie dessen Elemente als unnütz oder zeitrau-
bend bewerten. Sind die Eltern jedoch ausreichend informiert und werden als poten-
tielle Akteure einbezogen, scheint sich dieser Umstand günstig auf die Nachhaltigkeit 
der bewegten Schule zu erweisen. Alle Wiederbewerberschulen geben an, dass die 
Eltern in irgendeiner Form informiert sind über das, was an der Einrichtung hinsicht-
lich Bewegung passiert bzw. was sie als Erzieher selbst für die Kinder tun können. 
 
Eine weitere Frage des Kriterienkataloges rückt das Schulgelände als Bewegungs-
raum vor allem in der Pause in den Mittelpunkt (Abb. 12). Ob das Schulgelände Be-
wegung anregt, hängt von den finanziellen und räumlichen Möglichkeiten der Schule 
zu dessen Gestaltung ab und tangiert deshalb den Faktor Institution (Schule). Ein 
Schulgelände, das zu Bewegung anregt, scheint sich zwar als ein Baustein förderlich 
auf die Nachhaltigkeit des Konzeptes der bewegten Schule in Sachsen auszuwirken, 
jedoch wird durch die Datenauswertung der Eindruck vermittelt, dass bewegungs-
unfreundlichere Außengelände der Schulen einer nachhaltigen Implementation der 
Konzeptgedanken nur bedingt im Wege stehen. Vielmehr vermitteln die Daten den 
Eindruck, dass die finanzielle Zuwendung, die mit der ersten Zertifizierung verbunden 
ist, für eine Gestaltung einer bewegungsfreundlicheren Umgebung bis zur nächsten 
Wiederbewerbung nach drei Jahren genutzt wird. Diese Vermutung wird durch die 
Zunahme des Antwortverhaltens „trifft zu“ vom Endniveau der ersten Phase zum 




An die Frage nach der bewegten Pause draußen knüpft das Item „Bewegte Pause 
drinnen“ (Abb. 13) an. Hier zeigen die Ergebnisse der Auswertung ein umgekehrtes 
Bild zu den Bewegungsmöglichkeiten des Schulgeländes. Die positiven Antworten 
nehmen von Endniveau der Phase 1 zum Anfangsniveau der Phase 2 ab. Eine 
Erklärung, die durch mündliche Erfahrungsberichte der Teilnehmerschulen angeführt 
werden kann, ist, dass viele Experimente mit möglichen Bewegungsaktivitäten in 
Regenpausen vollzogen werden, die sich langfristig aufgrund eines zu hohen 
Aufwandes oder mangelnder Nutzung von den Kindern nicht bewähren. Dies würde 
gleichzeitig die Zunahme der Bewegungsmöglichkeiten auf dem Schulgelände 
stützen. Eventuell konzentrieren sich die Bewerberschulen nach erfolglosen 
Bemühungen für mehr Bewegung im Schulhaus auf die Möglichkeiten, die das 
Schulgelände bietet.  
 
In die Auswertung und Interpretation des Kriterienkataloges soll abschließend das 
Item „Sport-AGs“ einbezogen werden. Laut Meinung der Verfasserin verbirgt sich 
hinter dieser Frage der Faktor Kooperation, da Sportarbeitsgemeinschaften häufig in 
Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern organisiert werden. Teilweise leiten 
Sportvereine in der schuleigenen Turnhalle die AGs und sichern die bewegte Schule  
an der Einrichtung im Bereich Freizeit. Die Daten stärken den Eindruck. Ein nahezu 
gleichbleibend positives Ergebnis bei der Frage nach den sportlichen Aktivitäten im 
Rahmen von AGs in allen Wiederbewerberschulen (Abb. 14) zeigt, dass derartige 
Kooperationen der bewegten Schule zuträglich sind und sich förderlich auf dessen 
nachhaltige Implementation auswirken können.   
 
Die für diese Dissertation ausgewählten Items lassen sich diese Untersuchung 
zusammenfassend folgenden Faktoren zuordnen: 
 
 Personal/Akteure  
 Kommunikation   
 Kooperation  
 Institution (Schule)  




5.2.2 Die Abschlussbefragung 
Teilziele  
Mit der abschließenden Befragung der Projektleitung sollen konkrete Gelingens-
bedingungen für die Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen  gewonnen 
werden.  
Aus der langjährigen, erfolgreichen Arbeit am Konzept werden die für die Projekt-
leitung subjektiv am bedeutsamsten erscheinenden Gelingensbedingungen identifi-
ziert. Die Ergebnisse geben Aufschluss darüber, inwiefern sich die genannten  
Aussagen mit den aus der Literatur identifizierten Faktoren für Nachhaltigkeit 
gleichen bzw. in welchen Bereichen Abweichungen zu verzeichnen sind.  
Außerdem ist die Abschlussbefragung ein Messinstrument zur Überprüfung des 
Qualitätsmanagements der Forschungsgruppe. Die Befragung lässt die Bewertung 
der generellen Arbeitsweise in den Zertifizierungsphasen, insbesondere der Phase 2, 




Dieser von der Verfasserin entworfene Fragebogen, der sich in seiner Gestaltungs-
form an den Kriterienkatalog anlehnt, beschäftigt sich inhaltlich mit den konkreten 
Gelingensbedingungen für Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen sowie der  
retroperspektiven Bewertung der wissenschaftlichen Begleitung der Schulen durch 
die Universität Leipzig.  
 
Als Verfahren wurde die schriftliche Befragung gewählt. Die Untersuchung wurde zu 
zwei unterschiedlichen Messzeitpunkten durchgeführt, nämlich 2011/12 sowie 
2012/13. Im ersten Zeitraum konnten 17 Teilnehmer, im Zeitraum 2012/13 konnten 
zehn Teilnehmer befragt werden.  
 
Die gewonnenen Daten wurden ebenfalls mit Hilfe des Softwareprogramms SPSS 
(Superior Performance Software System 21.0) erfasst und ausgewertet. 
Da in der Mehrzahl der Signifikanzprüfungen (Mann-Whitney-U-Test) keine Unter-
schiede zwischen den Gruppen festgestellt wurden, basiert die Ergebnisdarstellung 
auf der Gesamtstichprobe mit N = 27.  
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Nebst der Einweisung der Teilnehmer in die Befragung weist der Bogen acht 
geschlossene sowie zwei offene Items auf.  Drei der geschlossenen Kriterien unter-
teilen sich in subthematische Bereiche. Die Antwortskala besteht aus vier verbal 
vorgegebenen Möglichkeiten zum Grad der Zustimmung, zwei positive Kategorien 
„Ja“ und „Eher ja“ sowie die zwei negativen Kategorien „Eher nein“ und „Nein“ 
standen zur Auswahl. Der Fragebogen befindet sich im Anhang (Anlage 2). Für die 
Bearbeitung des Fragenkataloges standen den Probanden etwa 15 Minuten Zeit zur 
Verfügung. 
 
Im Folgenden werden entgegen der Reihenfolge der Items zunächst die identifi-
zierten Faktoren für Nachhaltigkeit bzw. die konkreten Gelingensbedingungen der 
bewegten Schule in Sachsen beleuchtet, die aus der abschließenden, offenen Frage 
gewonnen werden konnten. Diese stehen im Zentrum des Interesses für diese 
Dissertation.  
Im Anschluss daran erfolgt die Ergebnisdarstellung und Interpretation der Items, die 





Die mittels Fragebogen gewonnenen Daten aus der Abschlussbefragung stellen 
sicher, dass Durchführung, Interpretation und Auswertung von der Verfasserin nicht 
beeinflusst werden können. Eine mit Hilfe von Experten gebildete kategorische Ord-
nung der offenen Antworten ermöglicht ebenfalls ein hohes Maß an Objektivität. 
 
Reliabilität 
Die fachliche Befähigung der Projektleitung sowie die Freiwilligkeit der Projektteil-
nahme stellen die Reliabilität dieser Untersuchung sicher. 
 
Validität 
Alle Items dieser Befragung beziehen sich auf die bewegte Schule in Sachsen sowie 
auf die Zertifizierungsphase 2. Deshalb kann bei der Abschlussbefragung von inhalt-





Ausgehend von der zentralen Zielstellung der Abschlussbefragung, der Identifikation 
der subjektiv am bedeutsamsten empfundenen Gelingensbedingungen für das Kon-
zept der bewegten Schule in Sachsen sowie der Evaluation des Vorgehens der 
Forschungsgruppe insbesondere in der Zertifizierungsphase 2 ist zu sagen, dass der 
Messzeitpunkt für diese Untersuchungen gut gewählt war. Die Veranstaltung, in der 
die schriftliche Befragung durchgeführt wurde, diente zur abschließenden Betrach-
tung des nahezu beendeten Zertifizierungsschuljahres, was sich inhaltlich mit den 
Themen des Fragebogens deckt. Die Methode der Untersuchung, eine schriftliche 
Befragung, erwies sich ebenfalls als günstig, da die Anonymität der Teilnehmer 
gewahrt bleibt und somit von einer ehrlichen Antwortpreisgabe ausgegangen werden 
kann. Gegenseitige Beeinflussungen der Projektleitungen beim Ausfüllen der Bögen 
können aufgrund der engen Sitzordnung zwar nicht ausgeschlossen werden, aller-
dings ist nach den Beobachtungen der anwesenden Mitgliedern der Forschungs-
gruppe zu vermuten, dass die Befragten mit einem hohen Maß an Objektivität 
geantwortet haben.   
Die acht geschlossenen und zwei offenen Items erwiesen sich in ihrem Umfang als 
gut gewählt, jedoch hätten differenziertere Fragestellungen sicherlich ein exakteres 
Bild in der Auswertung ergeben. Die Reihenfolge der Fragen erwies sich ebenfalls 
als günstig, da es die geschlossenen Fragen mit Antwortvorgabe den Teilnehmern 
ermöglichen, sich zunächst noch einmal retroperspektiv in die vergangene Arbeits-
phase hineinzudenken bevor sie in den offenen Items frei antworten müssen.  
Die äußerliche Gestaltung des Bogens ist an die des Kriterienkataloges angelehnt. 
Positiv daran ist, dass die Teilnehmer sich nicht in ein neues Evaluationsverfahren 
einarbeiten müssen und aus diesem Grund eine einfache Handhabung des Frage-
bogens möglich ist, andererseits wären die Projektleitungen vielleicht motivierter bei 
der Ausfüllung gewesen, wenn der Fragebogen nicht wie der bis dato bereits dreima-
lig ausgefüllte Kriterienkatalog aufgebaut gewesen wäre.  
Variation wäre weiterhin in der Antwortvorgabe möglich gewesen, die sich ebenfalls 
am Kriterienkatalog orientiert. Es gibt vier Antwortkategorien: „Ja“, „Eher ja“, „Eher 
nein“ und „Nein“. Um die Tendenz zur Mitte zu vermeiden, wurde eine gerade Anzahl 
an Antwortkategorien gewählt. Somit war eine klare Positionierung der Befragten zu 
den Aussagen erforderlich.  
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Die praktischen Erfahrungen zeigen außerdem, dass der zeitlich vorgegebene 
Rahmen von 15 Minuten ausreichend war.  
Kritisch müssen die zwei offenen Items betrachtet werden. Hier wurden nur wenige 
Antworten gegeben, teilweise blieben die Antwortfelder frei. Die Projektleiter sollten 
angeben, welche Maßnahmen sich am zielführendsten für die Nachhaltigkeit 
erwiesen haben und was strukturell künftig diesbezüglich zu festigen ist. Unter der 
Prämisse der Teilnehmerorientierung wäre eine Antwortvorgabe an dieser Stelle 
hinderlich, da die Antworten subjektiv von Standort und Bedingungen bzw. gesetzten 
Zielen der Schulen abhängig sind. Außerdem dienten diese offenen Items zur 
Gewinnung der Gelingensbedingungen für Nachhaltigkeit, die die aus der Literatur 
herausgestellten Aussagen bestätigen und/oder ergänzen sollten. Eine Ergänzung 
mit einer Antwortvorgabe beispielsweise durch die Faktoren aus der Literatur würde 
eine Erweiterung dieser durch die Aussagen der Befragten verhindern.  
Es ist weiterhin eine große Variation in den einzelnen Antworten zu erwarten, da die 
Einschätzungen stark von der individuellen Situation und den Bedingungen der 
Bildungseinrichtungen abhängen. Kritisch angemerkt werden muss ebenfalls, dass 
lediglich zwei Zertifizierungsjahrgänge in die Befragung und Auswertung einfließen 
da weiteres Datenmaterial im Bearbeitungszeitraum der Dissertation nicht erfasst 
und ausgewertet werden konnte. Außerdem handelt es sich bei den Befragten um 
eine reine Positivauswahl. Ein differenzierteres Bild in der Auswertung der Items 
würde sich mit Sicherheit ergeben, wenn auch das jeweilige Kollegium der befragten 
Projektleitungen in die Untersuchung einbezogen werden würden. Dies war aus 
zeitökonomischen Gründen jedoch nicht möglich und auch nicht das Ziel der 
Abschlussbefragung. Sie dient lediglich zur Gewinnung von tendenziellen Aussagen 
zu den inhaltlich angesprochenen Themen. Damit wird klar, dass keine repräsen-













Abb. 15. „In der zweiten Phase der bewegten Schule haben sich an unserer Einrichtung interne 
Strukturen gebildet bzw. gefestigt, die sich unserer Meinung nach förderlich auf die 
Nachhaltigkeit auswirken“ 
 
Die offenen Antworten, die mit Hilfe einer Expertenbefragung kategorisiert und 
validiert wurden, lassen eine Einteilung in fünf Kategorien, die hier mit Faktoren für 
Nachhaltigkeit gleichzusetzen sind bzw. die konkreten Gelingensbedingungen für die 






Eine ausführliche Auswertung der Fragebögen sowie der Kategorisierungsbogen 
liegen als unveröffentlichtes Manuskript vor. Um den Rahmen der Dissertation nicht 
zu sprengen, wird für die Auswertung eine Auswahl der Items getroffen, die der 
Verfasserin als besonders interessant erschienen, da sie Aussagen zum Qualitäts-
management der Forschungsgruppe besonders im Verlauf der Zertifizierungsphase 2 












Förderliche Faktoren für Nachhaltigkeit 
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Wie der Abbildung 15 zu entnehmen ist, wird der Faktor Kommunikation mit 55% am 
häufigsten von den Befragten als Gelingensbedingung genannt. Außerdem erachten 
44% der Befragten die Bildung einer Steuergruppe „Bewegte Schule“ für nachhaltig-
keitsdienlich. Maßnahmen bezüglich des Konzeptausbaus, die Durchführung von 




Die Arbeitsweise der Forschungsgruppe 
 
 
Abb. 16. „Die Vorgehensweise bei der Betreuung war für uns hilfreich […] in der zweiten  
Zertifizierungsphase“ 
 
Aus der Befragung der Projektleitung geht hervor, dass alle Antworten im positiven 
Bereich liegen. 59% der Befragten stimmen der Aussage, dass die Vorgehensweise 
bei der Betreuung den Schulen geholfen hat, das Konzept langfristig zu etablieren, 
voll zu, 41% antworten verhalten positiv.  
 
Ebenfalls positiv ist das Ergebnis, das sich für die von der Forschungsgruppe 
initiierten Veranstaltungen zeigt. Dabei handelt es sich um die Einführungsveran-













Abb. 17. „Als förderlich für die Entwicklung des Konzeptes an unserer Einrichtung hat […] sich in der 
zweiten Phase erwiesen: die Einführungsveranstaltung“ 
 
Alle Antworten, bis auf eine Antwortenverweigerung (4%) liegen im positiven Bereich. 
Mehrheitlich mit 55% sehen die Projektleiter die Einführungsveranstaltung als förder-
lich für die Entwicklung des Konzeptes an der Einzelschule an.  
 
 
Abb. 18. „Als förderlich für die Entwicklung des Konzeptes an unserer Einrichtung […] haben sich in 
der zweiten Phase erwiesen: die Maßnahmen zur Kompetenzentwicklung […]“ 
 
Etwas verhalten positiver als die Einführungsveranstaltung wird die Kompetenzent-
wicklung im Rahmen der Fortbildungsveranstaltung eingeschätzt. Dennoch schätzen 
85% der Befragten die Maßnahmen als implementationsförderlich ein. Insgesamt vier 
Teilnehmer geben an, die Fortbildungsveranstaltung als nicht entwicklungsfördernd 
























Alle konkret ergriffenen Maßnahmen im Rahmen dieser Veranstaltungen, d. h. für die 
durchgeführte Gruppenarbeit in der Einführungsveranstaltung, die Vorstellung des 
Ablauf- bzw. Zeitplanes der Zertifizierungsphase sowie die gehaltenen Vorträge zeigt 
sich ebenfalls das Antwortverhalten überwiegend positiv. Für alle Items liegen die 
Antworten über 80% im zustimmenden Bereich (93% für die Gruppenarbeit, 89% für 
die Vorstellung des Ablaufs und 85% für die Vorträge). 
 




Abb. 19. „Als förderlich für die Entwicklung des Konzeptes an unserer Einrichtung hat […] sich in der 
zweiten Phase erwiesen: der Vergleich der Kriterienkataloge“ 
 
Die Projektleiter geben mit 96% zustimmenden Antworten an, dass sich sowohl der 
von der Verfasserin durchgeführte Vergleich der Kriterienkataloge, der im Rahmen 
der Einführungsveranstaltung den Teilnehmern präsentiert worden ist, als förderlich 
für die Entwicklung des Konzeptes an der eigenen Einrichtung erwiesen hat als auch 















Abb. 20. „[…] Das Heranziehen und der Vergleich der Kriterienkataloge haben uns geholfen: 
Arbeitsschwerpunkte festzulegen“ 
 
Die Antworten für dieses Item liegen über 95% im positiven Bereich, nur 4% der 
Befragten (N = 1), geben eine verhalten negative Rückmeldung.  
 
5.2.2.2 Diskussion und Interpretation  
Ein Abgleich mit den aus der Literatur identifizierten Faktoren für Nachhaltigkeit zeigt, 
dass sich durchaus Übereinstimmungen sowohl in der Benennung der Faktoren als 
auch im Grad der beigemessenen Bedeutsamkeit ergeben: 
Aus den Befragungsergebnissen geht hervor, dass der Faktor Kommunikation von 
der Projektleitung als wichtigste Gelingensbedingung für die bewegte Schule in 
Sachsen eingeschätzt wird. Kommunikation scheint somit eine sehr entscheidende 
Rolle im Implementations- und Nachhaltigkeitsprozess zu spielen. Von den Experten 
der bewegten Schule in Sachsen erfährt er ebenso große Beachtung wie von den 
Experten, die im Rahmen der Literaturrecherche einbezogen wurden. 
Kommunikation dient der Verbreitung und Weiterleitung von Informationen. Dieser 
Informationsfluss scheint notwendig zu sein, um die Innovationen dauerhaft in das 
bestehende System Schule einzupflegen. Im Schulalltag ist vor allem die direkte 
Kommunikation das entscheidende Mittel, um Wichtiges auszutauschen und Hand-
lungen abzusprechen. Deshalb ist die Häufigkeit der Nennung der Gelingensbedin-














Die Steuergruppe „Bewegte Schule“ trägt im Implementationsprozess eine große 
Verantwortung, denn laut Meinung der Befragten trägt sie ebenfalls zum langfristigen 
Gelingen der bewegten Schule bei. Sie koordiniert die Arbeitsaufgaben, überwacht 
den Implementationsprozess und fungiert als treibende Kraft. Sie initiiert unter 
anderem neue Kooperationen und plant die Evaluation. Diese vielfältigen Aufgaben 
der Steuergruppe lassen vermuten, dass die Befragten in ihr mehrere Faktoren für 
Nachhaltigkeit vereint sehen, die in der Literatur einzeln aufgeführt sind. Dies wäre 
eine mögliche Erklärung dafür, weshalb beispielsweise der Faktor Kooperation in 
dieser schriftlichen Befragung keine explizite Erwähnung findet.   
 
Mindestens zwei der in der Literatur als besonders geeignete Faktoren für Nachhal-
tigkeit finden sich demzufolge in den Aussagen der Teilnehmer gegen Ende der Zer-
tifizierungsphase 2 wieder. Dem Faktor Konzeption wird von den Befragten in diesem 
Zusammenhang eine etwas abgeschwächtere Bedeutung zugesprochen als es in der 
Literatur der Fall ist. Dies könnte daran liegen, dass die konzeptionellen Grundlagen 
bereits seit der Phase 1 bekannt sind und verinnerlicht wurden, sodass sie in diesem 
Zusammenhang keine gesonderte Erwähnung von der Projektleitung finden. Even-
tuell scheint es unbedeutend zu sein, welcher Konzeptbereich bearbeitet wird, ent-
scheidend ist die Art und Weise der Bearbeitung. 
 
Den Faktoren Personal/Akteure und Transfer messen die Autoren der Literatur 
ebenfalls größere Bedeutung für die Nachhaltigkeitssicherung zu. Die Pädagogen 
empfinden sich wahrscheinlich nicht sich selbst als Einzelperson für nachhaltigkeits-
dienlich, sondern das Team, die „Steuergruppe“, die explizit bereits Erwähnung fand.  
Der Faktor Transfer, der in der Literatur ebenfalls Beachtung findet, wenn auch mit 
scheinbar nicht allzu hoher Priorität für die Nachhaltigkeit, wird von den Projekt-
leitungen nicht erwähnt. Wird der Faktor Transfer ausschließlich als „far-Transfer“ 
definiert, bezeichnet er also lediglich externe Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen, 
so wäre denkbar, dass dies als Maßnahme für die langfristige Implementation des 
Konzeptes der bewegten Schule in Sachsen erst nach der zweiten Zertifizierung in 
Frage kommt. Im aktuellen Arbeitsprozess der Phase 2 sind die Schulen noch zu 
sehr „mit sich beschäftigt“, als dass sie bereits neben der Realisierung ihrer Ziele 




Eine mögliche Erklärung, weshalb der Transfergedanke in der Umfrage scheinbar 
keine Rolle spielt, wäre, dass Transfer erst stattfinden kann, wenn die Handlungen 
Übereinstimmungen zwischen Literaturaussagen und Befragungsergebnissen sind 
schließlich weiterhin in der Einstufung der Faktoren Evaluation, Schulprogramm und 
Schulentwicklung vorhanden. Diese Faktoren werden zwar genannt, scheinen aber 
keine so entscheidende Rolle für die Sicherung der Nachhaltigkeit der bewegten 
Schule in Sachsen zu spielen. Eine mögliche Erklärung für die abgeschwächte 
Nennung der Schulprogrammarbeit wäre, dass die Zertifizierungsschulen das Kon-
zept bereits in ihr Schulprogramm aufgenommen haben und es aus diesem Grund zu 
diesem Befragungszeitpunkt nicht häufiger im Rahmen dieser Unter-suchung als 
nachhaltigkeitssichernd erwähnt wird.  
Das Kontrollmittel Evaluation scheint, das zeigen die langjährigen Erfahrungen und 
persönlichen Gespräche mit den Teilnehmern, noch zu selten im Implementations-
prozess sowie im alltäglichen Arbeitsprozess zum Einsatz zu kommen. Dies wäre 
eine denkbare Erklärung dafür, warum es in seiner Bedeutung für die Nachhaltigkeit 
der bewegten Schule von der Projektleitung so wenig Beachtung erfährt und viel-
leicht sogar unterschätzt wird. 
 
Die Institution (Schule), die von den Autoren der Literatur zusätzlich genannt wird, 
findet sich in den Befragungsergebnissen in diesem Zusammenhang nicht wieder. 
Die Projektleiter sind selbst Angehörige der Institution Schule, ein objektiver Blick auf 
die Einrichtung wie es den Experten in der Literatur möglich ist, kann von den Befra-
gten nicht vorgenommen und deshalb auch nicht in seiner Relevanz benannt 
werden. Es wäre ein vergleichender, kritischer Blick „von außen“ auf die jeweilige 
Schule durch die Projektleitung notwendig, um einschätzen zu können, ob es 
tatsächlich von den Möglichkeiten und Ressourcen der Schulen abhängig ist, 
inwiefern das Konzept der bewegten Schule nachhaltig implementiert werden kann.     
 
Bilanzierend für die Auswertung des offenen Items der förderlichen Faktoren für die 
Nachhaltigkeit zeigen die Antworten der Befragten teilweise Übereinstimmungen 
sowohl in der Nennung der Faktoren als auch in ihrer zugewiesenen Bedeutung. 
Konzeptabhängig ergeben sich jedoch gleichzeitig Unterschiede. Die aus der 
Literatur gewonnenen Faktoren Kooperation, Transfer und Institution (Schule) wer-
den nicht ausdrücklich genannt. Zusätzlich wird jedoch der Faktor Steuergruppe 
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angeführt, dem im Zusammenhang mit der bewegten Schule in Sachsen große 
Bedeutung zugesprochen wird.      
 
Im Rahmen dieser schriftlichen Befragung schätzten die Teilnehmer außerdem das 
grundsätzliche Qualitätsmanagement der Forschungsgruppe sowohl im ersten Zertifi-
zierungsjahr als auch insbesondere in der Phase 2 ein. Insgesamt elf Items beziehen 
sich auf diese Einschätzung. Wie die Darstellung der Ergebnisse zeigt, wird das 
Qualitätsmanagement der Forschungsgruppe mit all seinen Bestandteilen als sehr 
positiv eingeschätzt. Dieses erfreuliche Ergebnis bestärkt die Vermutung, dass sich 
das Konzept als Ganzes förderlich für die Nachhaltigkeit erweist. Nicht ein einzelnes 
Element, wie beispielsweise eine Fortbildung, sondern die Details in der Vorgehens-
weise setzen sich zu einem stimmigen Konzept zusammen, was über die Landes-
grenzen Deutschlands hinaus Beachtung und Anerkennung findet. Ein unabding-
bares und entscheidendes Hilfsmittel scheint jedoch der Kriterienkatalog zu sein. Für 
die Schulen stellt er ein Instrument dar, was Ist- und Sollstand aufzeigt. Damit fun-
giert er als „roter Faden“ für die Arbeit der Pädagogen im Rahmen der Zertifizierung.   
 
Insgesamt geht aus diesen Befragungsergebnissen deutlich hervor, dass der enge 
Kontakt und die vielen prozess- und teilnehmerorientierten, implementationsunter-
stützenden Maßnahmen sich als etwas Besonderes erweisen, was für die Schulen 
unter anderem einen Grund darstellt, sich für das Projekt bewegte Schule in Sachsen 
zu entscheiden und ein zweites Mal an der Zertifizierungsphase teilzunehmen.    
 
5.2.3 Das Telefoninterview 
Teilziele 
Das Telefoninterview dient der Ermittlung von Gründen bzw. Ursachen, die aus 
subjektiver Sicht der Einzelschulen gegen eine erneute Teilnahme am Projekt der 
bewegten Schule in Sachsen sprechen. Außerdem soll herausgefunden werden, ob 
eine Wiederbewerbung zu einem späteren Zeitpunkt vorstellbar wäre.  
Ein Ziel der durchgeführten Befragung ist es weiterhin, die bisher ausschließlich 
vorgenommene Positivauswahl der einbezogenen Stichproben aufzubrechen, um auf 
diese Weise die Misslingensbedingungen, die „Stolpersteine“, zu identifizieren, die im 
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Umkehrschluss einer Identifizierung von Gelingensbedingungen für die bewegte 
Schule in Sachsen dienen könnten.   
 
Untersuchungsverfahren 
Für die telefonische Befragung wurde von der Verfasserin ein Leitfaden entworfen. 
Mit dieser Form konnte die Datenerhebung projektbegleitend stattfinden und die 
Kosten dafür relativ gering gehalten werden35. Außerdem betrachtet die Verfasserin 
diese Form der Befragung als zu diesem Zweck besonders geeignet, da die 
Gesprächsbeziehung hier relativ unpersönlich und deshalb die Bereitschaft der 
Befragten, aufrichtig zu antworten, besonders groß ist. Weiterhin wies das Interview 
einen sehr geringen Umfang von lediglich drei Fragen, von denen zwei bei 
entsprechender Antwort noch je eine weitere Teilfrage beinhalteten, auf. Diese kurze 
Interviewdauer rechtfertigt ebenfalls diese Vorgehensweise.    
Der entwickelte Leitfaden ist im Anhang zu finden (Anhang 3). 
Inhaltlich beschäftigt sich das Interview mit den Gründen, die zum aktuellen Zeitpunkt 
gegen eine Bewerbung für die Zertifizierungsphase 2 sprechen und ob eine Wieder-
bewerbung später vorstellbar wäre. Adressaten der Befragung waren die jeweiligen 
Schul- bzw. damaligen Projektleiter der Phase 1. Die Antworten wurden mittels einer 
Expertenbefragung kategorisiert und validiert. Die Aussagen sind unter den 
Kategorien „Kritik am Konzept/Enttäuschung über Ablauf“, „Kritik an der Unfallkasse 
Sachsen“, „Kein Interesse an erneuter Teilnahme/erneutem Zertifikaterhalt“, 
„Anderes (z. B. andere Projekte) haben derzeit Priorität“ sowie „Ungünstige situative 
Bedingungen vor Ort sprechen gegen Teilnahme“ zusammengefasst worden. 
Die Messung fand im Jahr 2012 statt. Bei den befragten Schulen handelt es sich um 
jene Einrichtungen, die sich für das Schuljahr 2010/11, 2011/12 sowie 2012/13 
hätten für eine zweite Zertifizierungsphase bewerben können. 
 
Für die Befragung der entsprechenden Bildungseinrichtungen lagen der Verfasserin 
von der Forschungsgruppe erstellte Listen zugrunde, die die entsprechenden 
Schulen auswiesen, welche eine mögliche Bewerbung unterlassen hatten.  
                                                          
35
 als beispielsweise im zum face-to-face Interview. 
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Die gewonnenen Daten wurden auch bei dieser Untersuchung mit Hilfe des Soft-
wareprogramms SPSS (Superior Performance Software System 21.0) erfasst und 
ausgewertet.  
Da sich in der Mehrzahl der Signifikanzprüfungen (Kruskal-Wallis-Test) keine Unter-
schiede zwischen den Gruppen ergeben haben (Anhang 7), basiert die Ergebnisdar-





Die Befragung der Nichtwiederbewerber erfolgte mit Hilfe eines leitfadengestütztem 
Telefoninterviews. Alle Interviewten äußerten sich zu den gleichen inhaltlichen 
Themen, weshalb auch bei dieser Methode die Objektivität gewahrt ist.  
Die Datenbearbeitung mit dem Softwareprogramm SPSS ermöglicht eine von der 
Verfasserin unabhängige Auswertung.   
 
Reliabilität 
Die Untersuchung fand mittels eines schriftlich fixierten Leitfadens, der aus drei 
Haupt- und zwei Teilfragen besteht, statt. Alle Probanden wurden dementsprechend 
zu den gleichen Themen im gleichen Wortlaut befragt. Aus diesem Grund kann an 
dieser Stelle von einer standardisierten Untersuchung gesprochen werden, die die 
Reliabilität ermöglicht.   
 
Validität 
Die drei Hauptitems beziehen sich ebenfalls auf das Projekt bzw. das Konzept in 




Die Gewinnung von Informationen mit Hilfe des leitfadengestützten Telefoninterviews 
erwies sich als schwierig, war jedoch alternativlos, da die Projekt- bzw. Schulleitung 
der Nichtwiederbewerberschulen die einzige Möglichkeit war, um eine reine Positiv-
auswahl in der Empirik zu vermeiden. Die Ermittlung von subjektiven Gründen und 
Ursachen von den Projektleitern im laufenden Schulbetrieb per Telefon war oft 
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aufgrund Unterrichtszeiten, Abwesenheiten der Pädagogen oder anderweitigen 
Verpflichtungen schwierig. Zudem schien sich der Anruf durch die Verfasserin teil-
weise als zusätzlicher Stressfaktor zu erweisen, weshalb die gegebenen Antworten 
manchmal knapp, widerwillig oder unfreundlich gegeben wurden. Im Vorfeld wurde 
dies von der Verfasserin bereits vermutet, weshalb die Befragung kurz und knapp 
gehalten wurde. 
Ein persönliches Interview mit den ehemaligen Projekt- oder Schulleitern vor Ort war 
jedoch aufgrund des enormen zeitlichen und finanziellen Aufwandes (die Schulen 
verteilen sich im gesamten sächsischen Raum) nicht möglich. In dieser Form bzw. im 
Rahmen einer schriftlichen Umfrage wären jedoch weitere, detailliertere Fragen mög-
lich gewesen. Mit Hilfe eines schriftlichen Fragekataloges hätten mit Sicherheit mehr 
Daten zur Thematik gewonnen werden können, als problematisch hätte sich jedoch 
wahrscheinlich die Rücklaufquote erwiesen. Das Telefoninterview stellt demnach 
einen Kompromiss zwischen Aufwand und Nutzen für die Dissertation dar.   
Nicht ohne Kritik darf die vorgenommene Kategorisierung bleiben. Die gebildeten 
Kategorien  „Kritik am Konzept/Enttäuschung über Ablauf“, „Kritik an der Unfallkasse 
Sachsen“, „Kein Interesse an erneuter Teilnahme/erneutem Zertifikaterhalt“, 
„Anderes (z. B. andere Projekte) haben derzeit Priorität“ sowie „Ungünstige situative 
Bedingungen vor Ort sprechen gegen Teilnahme“ werden sich evtl. in der Auswer-
tung insofern als problematisch erweisen, als dass sie für die getroffenen Aussagen 
der Interviewten teilweise zu unspezifisch sein könnten. Aus der Kategorie „Kritik am 
Konzept“ geht beispielsweise nicht hervor, ob es sich gegen den Aufbau, d. h. gegen 
das Haus der bewegten Schule in Sachsen, richtet oder lediglich gegen das Quali-
tätsmanagement der Forschungsgruppe. Diese Differenzierung würde die „Kritik am 
Konzept“ im Sinne  einer Kritik an der Forschungsgruppe erlauben, ohne das 
Konzept grundsätzlich mit seinen Grundgedanken und Leitideen abzulehnen. Dieser 















Abb. 21. Anzahl der befragten Schulen nach Regionalstellen des Bundeslandes Sachsen 
 
Die Mehrheit der interviewten potentiellen Wiederbewerbereinrichtungen entstam-
men dem Leipziger Raum (N = 18), gefolgt von den zuständigen Regionalstellen 
Chemnitz  (N = 14) und Dresden (N = 13).  




Abb. 22. Aufteilung der Nichtwiederbewerberschulen nach Schulart 
Bautzen: 10 
Chemnitz: 14 
Dresden: 13 Leipzig: 18 
Zwickau: 12 














21% derjenigen Mittelschulen, die eine erste Phase erfolgreich durchlaufen haben, 
bewarben sich bis zum Befragungszeitraum 2012 nicht erneut für eine Projektteil-
nahme. Die weiteren Schularten sind mit jeweils etwa 10% vertreten. Bei der Angabe 
„Sonstige“ handelt es sich um all jene Einrichtungen, die den anderen Gruppen nicht 
zugeordnet werden konnten, wie beispielsweise Privatschulen, Berufsschulzentren 




Abb. 23. Genannte Gründe und Ursachen für die nicht erfolgte Bewerbung für Phase 2 nach 
Kategorien 
 
Mit ca. 40% stehen der Wiederbewerbung als häufigste Ursache ungünstige, 
situative Bedingungen vor Ort entgegen. Weitere Gründe, die sich nicht eindeutig 
mittels der Expertenbefragung kategorisieren ließen, sprechen zu 30% gegen eine 
erneute Teilnahme. Solche Gründe sind beispielsweise die Unwissenheit über eine 
zweite mögliche Bewerbung oder existentielle Probleme. Zu etwa gleichen Anteilen 
werden als „Stolpersteine“ für die Zertifizierungsphase 2 die Gründe „Kritik am 
Konzept“, „Kritik am Vorgehen der Unfallkasse Sachsen“ sowie „Andere Prioritäten“ 
genannt. „Kritik am Konzept“ ist unter anderem ein zu hoher bürokratischer Aufwand 
für den Erhalt des Zertifikates oder eine als subjektiv unzureichend empfundene 




























Abb. 24. Wird das Konzept bzw. Projekt grundsätzlich abgelehnt? 
 
Aus der Abbildung 24 geht jedoch eindeutig hervor, dass hinter der nicht erfolgten 
Bewerbung für Phase 2 keine grundsätzliche Ablehnung des Projektes steht. Über 
90% der Interviewten verneinen die Frage nach der grundsätzlichen Ablehnung der 






Abb. 25. Wenn ja, warum wird das Konzept bzw. Projekt abgelehnt? 
 
Bei der Frage nach dem Grund der Ablehnung des Projektes, verweigerten 97% der 

















Abb. 26. Können Sie sich eine Wiederbewerbung Ihrer Schule zu einem späteren Zeitpunkt 
vorstellen? 
 
Ob eine Bewerbung für Phase 2 zu einem späteren Zeitpunkt erfolgen könnte, 
bejahen mehr als die Hälfte der Befragten (55%). Keine Aussage diesbezüglich 
treffen 33%, weitere 12% der ehemaligen Projekt- bzw., Schulleiter  möchten mit 




Abb. 27. Wenn ja, wann könnten Sie sich eine Wiederbewerbung vorstellen? 
 
Für die 12% der Befragten, die eine Wiederbewerbung zuvor grundsätzlich verneint 
haben, entfällt diese Teilfrage. Der überwiegende Teil der Projekt- bzw. Schulleiter 
möchte sich im Interview auf keinen Zeitpunkt der möglichen erneuten Teilnahme 
festlegen. Knapp 10% geben ein konkretes Schuljahr an, wann ihre Einrichtung 



















len bekannt, die im Interview befragt wurden und sich tatsächlich, der getroffenen 
Aussage entsprechend später wiederbeworben haben. 
 
5.2.3.2 Diskussion und Interpretation  
Aus der Abbildung der Verteilung der Nichtwiederbewerber nach Regionalstellen 
geht zwar hervor, dass Leipzig mit 18 Schulen an der Spitze liegt, insgesamt 
betrachtet verteilen sich die Bildungseinrichtungen jedoch recht gleichmäßig auf alle 
Regionalstellen des Bundeslandes Sachsen. Wird die Liste aller Schulen 
einbezogen, die bis dato die Zertifizierungsphase 1 erfolgreich durchlaufen haben36, 
ist ersichtlich, dass sich dieses Bild für die Zertifizierung gleichermaßen zeigt. Die 
teilnehmenden Bildungseinrichtungen verteilen sich annähernd gleichmäßig auf die 
Regionalstellen. Daraus kann geschlussfolgert werden, ein gleichmäßiger Rückgang 
an Wiederbewerbern im gesamten sächsischen Raum erfolgt unabhängig von der 
Region.  
Auch die Tatsache, dass es sich bei den Befragten überwiegend um Grundschulen 
handelt, ist nicht verwunderlich, da es sich bei der Mehrzahl aller an den Zertifizie-
rungsphasen 1 und 2 teilnehmenden Schulen um diese Form handelt.  
 
Die Gründe und Ursachen, die für die Interviewten gegen eine erneute Bewerbung 
bis zu diesem Zeitpunkt gesprochen haben, wurden mit Hilfe einer Expertenbefra-
gung kategorisiert und validiert. Die Originalskripte aller durchgeführten Interviews 
sowie der Kategorisierungsbogen liegen der Verfasserin als unveröffentlichtes Manu-
skript vor. 
Die Aussagen lassen sich wie folgt einordnen: 
 
 Kritik am Konzept/Enttäuschung 
 Kritik am Vorgehen der Unfallkasse Sachsen 
 Anderes (wie beispielsweise andere laufende Projekte) hat derzeit Priorität 
 ungünstige, situative Bedingungen vor Ort sprechen aktuell gegen eine 
erneute Teilnahme 
 keine eindeutige Zuordnung der Aussage möglich 
                                                          
36
 Diese Liste ist zu finden unter http://bewegte-schule-und-kita.de/liste_bewe1.php?modus=3&status=1. 
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Aus der Auswertung des Telefoninterviews geht eindeutig hervor, dass sich ungüns-
tige, situative Bedingungen vor Ort als größte Misslingensbedingung für das  Projekt 
und Konzept der bewegten Schule in Sachsen erweisen. 39% der Befragten geben 
Gründe, wie beispielsweise Baumaßnahmen, eine fehlende oder gesperrte Turnhal-
le, die anstehende Neugestaltung von Schulteilen, z. B. die Veränderung des Schul-
hofes oder fehlende Fördermittel, an. Weitere Stolpersteine, die sich mit Hilfe der 
Expertenbefragung nicht eindeutig zuordnen ließen, stehen dem Konzept zu 30% 
entgegen. Dazu zählen unter anderem die Unwissenheit über die Möglichkeit einer 
zweiten Bewerbung sowie das Verpassen der rechtzeitigen Bewerbung oder unmoti-
vierte, „überalterte“ und frustrierte Kollegen.  
Dieses Ergebnis zeigt, dass es sich bei den größten Misslingensbedingungen mit 
knapp 70% um konzeptunabhängige Faktoren handelt. Im Umkehrschluss würde 
dies bedeuten, dass sich Institution (Schule) und das Personal/Akteure dann als 
Gelingensbedingung erweisen können, wenn die Einrichtung bereits zur ersten 
Bewerbung günstige Bedingungen für die Implementation der Konzeptideen bzw. 
Bewegungselemente ermöglicht und in absehbarer Zeit keine gravierenden Verän-
derungen anstehen. Außerdem muss im Kollegium ein harmonisches, für Neuheiten 
offenes Klima herrschen, um die Ideen der bewegten Schule langfristig erfolgreich 
umsetzen zu können. Nur wenn alle im Team arbeiten, kann der erreichte Ist-Stand 
nach der ersten erfolgreichen Zertifizierung gehalten und im Rahmen einer zweiten 
Phase ausgebaut werden.  
Überraschend ist das Ergebnis, dass lediglich zu 12% andere Projekte oder Aktionen 
sich nachteilig auf eine erneute Bewerbung auswirken. Offenbar existiert kein über-
mäßiger „Konkurrenzkampf“ zwischen den Projekten, vielmehr bestätigt dies die 
getroffenen Aussagen, dass die Situation und die Einstellung der Kollegen entschei-
dend sind. Dennoch bleibt auch das Konzept der bewegten Schule in Sachsen sowie 
der Partner, die Unfallkasse Sachsen, nicht völlig kritikfrei. Zu den kritischen konzept-
bezogenen Anmerkungen der Befragten zählen die Enttäuschung über ein nicht 
erhaltenes Zertifikat trotz „größtmöglicher Anstrengung und Bemühungen“ sowie ein 
zu hoher organisatorischer Aufwand, der verlangt würde, um das Zertifikat zu 
erhalten. Dazu gehörten nach Meinung der Interviewten die Pflichtteilnahme an den 
Veranstaltungen und Fortbildungen sowie das Erstellen des Abschlussberichtes. Die 
Verfasserin ist jedoch der Meinung, dass diese Argumente dadurch entkräftet wer-
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den können, dass der organisatorische und arbeitsmäßige Aufwand im Rahmen der 
Zertifizierung der bewegten Schule in Sachsen nicht höher ist als bei anderen, 
vergleichbaren (bewegungs-)pädagogischen Projekten. Weiterhin können derartige 
Äußerungen damit entkräftet werden, dass der Ablaufplan mit seinen obligatorischen 
Bestandteilen den Schulen bereits bei ihrer Bewerbung vorgestellt wird. 
Auf die Kritik, die die befragten Schulen an der Unfallkasse Sachsen üben, hat die 
Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ bis zum Zeitpunkt der Bewerbung bereits 
reagiert, nur war den Nichtbewerberschulen dies nicht bewusst. Aufgrund der prak-
tischen Erfahrungen und langjährigen Partnerarbeit mit der Unfallkasse Sachsen war 
der Forschungsgruppe klar, dass einige Schulen das Zertifikat aufgrund bautech-
nischer Sicherheitsmängel an den Einrichtungen nicht erhielten. Für diese Umstände 
konnten die Teilnehmer nichts, dennoch wurden die Bewegungselemente erfolgreich 
implementiert. Da das Zertifikat damals jedoch nur dann verliehen wurde, wenn 
sowohl Sicherheit als auch Bewegung vorhanden war, sind zum Teil bewegungs-
freundliche Bildungseinrichtungen abgewiesen worden. Aus diesem Grund wurde 
sich gemeinsam entschieden, den Titel zu modifizieren. „Bewegte und sichere 
Schule“ sollte seit dem Schuljahr 2010/11 „Bewegte Schule – Partner für Sicherheit“ 
heißen. Damit können sicherheitsorganisatorische Maßnahmen, die von der Schule 
beeinflussbar sind, hauptsächlich in die Bewertung einfließen. Das subjektive Argu-
ment, dass die Sicherheit im Rahmen der Zertifizierung damals Vorrang gegenüber 
der Bewegung hatte, war die einstimmige Kritik, die sich hinter der Kategorie „Kritik 
am Vorgehen der Unfallkasse Sachsen“ verbirgt. Den Hinweis der veränderten Stel-
lung inklusive der Titeländerung nahmen die Befragten wohlwollend auf und beein-
flusste scheinbar teilweise die Beantwortung der folgenden Fragen.      
Unabhängig von den genannten Gründen und Ursachen, die einer erneuten Bewer-
bung widersprachen, stehen die Bildungseinrichtungen dem Konzept der bewegten 
Schule in Sachsen mit über 90% positiv gegenüber und verneinen dessen grundsätz-
liche Ablehnung. Lediglich 1% (entspricht einer Bildungseinrichtung), die  zuvor 
bereits Kritik am Konzept bezüglich des Aufwandes geäußert hat, lehnt das Konzept 
ab. Es ist zu vermuten, und das bestätigen die ergänzenden Aussagen der Interview-
ten, dass die bewegte Schule als insgesamt sehr positiv eingestuft wird, allerdings 
die Umstände eine erneute Bewerbung nicht zulassen. Das beweist an dieser Stelle, 
dass das Vorgehen und die ständige qualitative Weiterentwicklung des Konzeptes 
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durch die Forschungsgruppe Früchte tragen und in die gewünschte Richtung ver-
laufen. 
Bei der Frage nach dem Ablehnungsgrund, treffen 97%, inklusive derjenigen, die das 
Konzept nicht ablehnen, keine Aussage. Vermutet wird, dass die Gründe, die 
subjektiv vorherrschen nicht genannt werden wollen, weil es als unangenehm 
empfunden wird. 3% äußern noch einmal die bereits zuvor angesprochene Kritik am 
Konzept. Erfreulich ist, dass für mehr als die Hälfte der befragten Schulen (55%) eine 
Wiederbewerbung vorstellbar wäre. Eventuell hat der Anruf durch die Verfasserin 
das Projekt wieder in das Gedächtnis zurückgerufen und die Überlegung auf eine 
erneute Teilnahme gelenkt. Die Schulen, die dem Projekt ablehnend gegenüberste-
hen, möchten sich natürlich nicht noch einmal bewerben. Überraschend waren für 
die Verfasserin jedoch einige Argumente gegen eine erneute Teilnahme, obwohl die 
Einrichtungen dem Konzept gegenüber positiv eingestellt waren. Angesprochen auf 
eine mögliche Wiederbewerbung erläuterten einzelne Projekt- bzw. Schulleiter der 
Verfasserin, dass sich die Teilnahme an Phase 1 gelohnt habe, man jetzt aber ohne 
eine zweite Auszeichnung das Konzept weiter leben wolle. Aufgrund dieser 
gesammelten persönlichen Erfahrung der Verfasserin, geht sie davon aus, dass 
diese Schulen das Konzept nicht umfassend, wie es insbesondere die Zertifizie-
rungsphase 2 anstrebt, in den Alltag implementieren wollen, sondern lediglich Anre-
gungen und Teilelemente des Gesamtkonzeptes für sich nutzen. Der Forschungs-
gruppenarbeit sollte sich in Zukunft auch verstärkt auf diese Bildungseinrichtungen 
fokussieren. Künftig sind insbesondere diese Schulen von den Vorteilen der Imple-
mentation des Konzeptes als stimmiges Ganzes, die mit Hilfe einer zweiten Zertifi-
zierung erfolgen könnte, zu überzeugen, um sie für die Teilnahme an Phase 2 zu 
gewinnen.      
Einen konkreten Zeitraum für die Bewerbung für die Zertifizierungsphase 2 nannten 
die wenigsten Befragten. Spontan am Telefon gefragt, ohne Ab- und Rücksprache 
mit dem Kollegium, ist dieses Antwortverhalten verständlich.  
Die Auswertung des Telefoninterviews abschließend kann konstatiert werden, dass 
mehrheitlich Gründe und Ursachen gegen eine Wiederbewerbung sprechen, die 
nicht direkt die Struktur und das Qualitätsmanagement der Forschungsgruppe 
„Bewegte Schule“ betreffen. Zwar bleiben diese von der Kritik nicht völlig unberührt, 
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jedoch scheinen sich die Faktoren Personal und Institution Schule als wesentliche 
Gelingensbedingungen für die nachhaltige Implementation der bewegten Schule in 
Sachsen zu erweisen. Dies bestätigt und bekräftigt den aktuellen Forschungs- und 
Qualitätsentwicklungsprozess. Kritische Hinweise bezüglich der Fokussierung auf 
den Sicherheitsaspekt wurden bereits zuvor aufgegriffen und bearbeitet, was im 
veränderten Titel des Zertifikates, „Bewegte Schule – Partner für Sicherheit“, zum 
Ausdruck kommt. Bereits am Ende der Zertifizierungsphase 1 sollte den Bildungsein-
richtungen noch einmal der Vorteil der Teilnahme an Zertifizierungsphase 2 für die 
Nachhaltigkeit erläutert werden, um auch die Schulen zu gewinnen, die im Telefon-
interview damit argumentiert haben, das Konzept weiter zu praktizieren aber nicht 
noch einmal teilnehmen möchten.  
Die interpretative Vorgehensweise für diese Auswertung erlaubt der Verfasserin die 
unter Vorbehalt herausgearbeiteten Gelingensbedingungen  
 Personal/Akteure und 
 Institution (Schule) 
für die bewegte Schule in Sachsen abzuleiten. 
 
5.3 Zusammenfassung der gewonnenen Erkenntnisse aus den 
empirischen Untersuchungen  
Mit Hilfe der drei durchgeführten empirischen Untersuchungen konnten vielfältige 
Erkenntnisse bezüglich der Faktoren für die Nachhaltigkeit der bewegten Schule in 
Sachsen sowie zum Projektmanagement gewonnen werden. 
Der von der Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ entworfene Kriterienkatalog 
konzentriert sich schwerpunktmäßig auf die aus der Literatur identifizierten Faktoren 
Personal/Akteure, Kommunikation, Kooperation, Transfer, Institution (Schule) und 
Schulprogramm, die im von der Verfasserin durchgeführten Vergleich zu zwei 
Messzeitpunkten eine positive Bestätigung erfahren haben. 
Die Abschlussbefragung ermöglichte es mit Hilfe des offenen Items zu förderlichen 
Faktoren für die Nachhaltigkeit, diejenigen herauszufinden, die für die Projekt-
leitungen als am subjektiv bedeutsamsten empfunden werden. Die theorieabge-
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leiteten Faktoren Kommunikation, Konzeption, Evaluation, Schulentwicklung und 
Schulprogramm wurden dadurch gestützt und um den Faktor Steuergruppe ergänzt. 
Gleichzeitig geht aus der Auswertung dieser schriftlichen Befragung hervor, dass das 
Projektmanagement der bewegten Schule in Sachsen von den Projektleitungen 
insgesamt als sehr positiv bewertet wird und sich deshalb auch für die Zukunft als 
zielführend erweist. 
Interessante Erkenntnisse gingen insbesondere aus dem Telefoninterview mit den 
ehemaligen Projektleitungen der Nichtwiederbewerberschulen hervor. Obwohl teil-
weise Kritik am Projektmanagement geübt wird, wie beispielsweise der als subjektiv 
zu hoch empfundene Aufwand für den Zertifikaterhalt oder eine mangelhafte Qualität 
in der Beratung bzw. Betreuung, wird das Konzept mehrheitlich nicht abgelehnt, 
sondern im Gegenteil als sehr positiv empfunden. Der Konzeptaufbau mit seinen 
dahinterstehenden Grundgedanken und Leitvorstellungen sind als begrüßenswert 
eingeschätzt worden. Einer Wiederbewerbung stehen hauptsächlich konzeptunab-
hängige Faktoren entgegen, insbesondere ungünstige Situationen vor Ort, wie zum 
Beispiel eine Gebäude- oder Schulhofsanierung, erweisen sich als Stolpersteine. Es 
gibt aber auch Bildungseinrichtungen, die vom Konzept bzw. Projekt begeistert sind 
und dennoch nicht an einer zweiten Zertifizierungsphase teilnehmen möchten. Diese 
Schulen argumentieren dahingehend, dass sie Kenntnis über das Konzept besitzen 
und dieses auch ohne eine nochmalige Teilnahme erfolgreich an der eigenen 
Einrichtung im Alltag umsetzen. Im interpretativen Umkehrschluss lassen die Aus-
sagen der Befragten in diesem Rahmen die Feststellung zu, dass die Faktoren 
Institution (Schule) sowie Personal/Akteure sich als konkrete Gelingensbedingungen 
für die bewegte Schule in Sachsen erweisen.  
Somit kann bilanzierend festgestellt werden, dass alle drei durchgeführten empi-
rischen Untersuchungen ihre von der Verfasserin zugesprochene theoriestützende 
und ergänzende Funktion erfüllt haben. Mit Hilfe der Analysen konnten die mittels 
Literaturrecherche identifizierten Faktoren für die Nachhaltigkeit (bewegungs-)päda-
gogischer Konzepte wie das der bewegten Schule in Sachsen gestützt und insbeson-
dere durch die Abschlussbefragung eine Ergänzung um den Faktor Steuergruppe 
erfahren. Dabei ist es nicht der Fall, dass jede der Untersuchungen alle Faktoren auf-
greift, dies wurde auch gar nicht erwartet, sondern dass je nach Zeitpunkt, Ziel-
gruppe der Befragung und Itemauswahl Unterschiede in den Nennungen auftreten.   
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Die nachfolgende Tabelle soll noch einmal überblickhaft die in den jeweiligen Unter-
suchungen identifizierten Faktoren verdeutlichen. 
Tab. 4. Auflistung mit Hilfe der empirischen Untersuchungen bestätigten sowie die Literaturaussagen 
ergänzenden Faktoren bzw. Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen  
                    
                   Art der  











Personal/Akteure X (!) - X (!) 
Kommunikation X (!) X (!) - 
Kooperation X (!) - - 
Evaluation - X - 
Institution (Schule) X - X 
Transfer X - - 
Schulprogramm X (!) X - 
Konzeption - X - 
Schulentwicklung - X - 
STEUERGRUPPE - X (!) - 
 
  
Auf der Grundlage der Literaturanalyse und der Empirik sind nun Aussagen zu kon-





6 Identifizierte Faktoren für Nachhaltigkeit                  
(bewegungs-)pädagogischer Konzepte – Ableitung von 
Gelingensbedingungen  für die bewegte Schule in Sachsen 
Der vorangegangene Teil der Dissertation untergliedert sich in einen theoretischen 
und einen empirischen Teil. Beide Bereiche standen unter dem übergeordneten Ziel, 
Faktoren für die Nachhaltigkeit und damit Gelingensbedingungen konkret für die der 
bewegten Schule in Sachsen abzuleiten. Unter dem Begriff Faktoren sind im Rah-
men dieser Forschungsarbeit Elemente bzw. Einflussgrößen zu verstehen, die sich 
unter bestimmten Umständen positiv auf die langfristige (nachhaltige) Implementa-
tion der Konzeptgedanken an der Zielschule auswirken können. Diese sollen sowohl 
für künftige, projektbezogene Forschungsvorhaben als auch für alle praktischen 
Tätigkeiten der Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ im Zusammenhang mit dem 
Zertifizierungsprozess als Handlungsgrundlage dienen. 
Im Rahmen der theoretischen Analyse wurde das Konzept der bewegten Schule in 
Sachsen vorgestellt sowie dessen Aufbau erläutert. Im Anschluss daran erfolgte eine 
Untersuchung zu weiteren, exemplarisch ausgewählten bewegungspädagogischen 
Konzepten auf Deutschlandebene mit dem abschließenden Versuch, erste Faktoren 
für Nachhaltigkeit abzuleiten. Eine ausführliche Analyse des Begriffs Nachhaltigkeit 
sowohl aus historischer als auch (bildungs-)politischer Perspektive mit anschlie-
ßender Betrachtung der Thematik im pädagogischen Kontext wurden ebenfalls 
vorgenommen. 
Ergänzend wurden Beiträge aus pädagogischen Fachzeitschriften bzw. entspre-
chender Fachliteratur herangezogen. Mit Hilfe einer Untersuchung von vier beispiel-
haft ausgewählter Dokumenten, dabei handelt es sich um eine Handreichung der 
Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung, den 
Forschungsbericht über Modellversuchsprogramme von Kruppa et. al., dem Schul-
entwicklungsprojekt in Salem, untersucht von Knörzer sowie um das Manuskript des 
Vortrags von Müller zu Faktoren für Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen, 
konnten den Theorieteil abschließende, vorläufige Faktoren für Nachhaltigkeit im 
pädagogischen Kontext gewonnen werden.    
Die drei empirischen Untersuchungen nehmen eine für die aus der Literatur gewon-
nenen Aussagen bezüglich der Nachhaltigkeit stützende und ergänzende Funktion 
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ein. Der Vergleich der Kriterienkataloge zu zwei verschiedenen Messzeitpunkten der 
Teilnehmerschulen, das leitfadenbasierte Telefoninterview mit den Nichtwiederbe-
werbern sowie die projektabschließende schriftliche Befragung der Projektleitung 
sollten alle Perspektiven auf das Konzept einbeziehen und eine fundierte Aussage zu 
Gelingensbedingungen konkret für die bewegte Schule in Sachsen ermöglichen.  
 
6.1 Analyseergebnisse aus Literatur und Empirik 
Die bisher aufgeführten Ergebnisse, die aus der Literatur und Empirik gewonnen 
werden konnten, stimmen teilweise mit den Erfahrungen überein, die in den Jahren 
seit der Konzeptentwicklung 1995/96 durch diese praktische Umsetzung gesammelt 
wurden. Die von Müller (2010) identifizierten Faktoren Kommunikation, Kooperation 
sowie Konzept finden sich in der Literatur wieder. Zusätzlich werden wie bereits 
beschrieben die Faktoren Personal/Akteure und die Institution (Schule) genannt. 
Müller (2010) sieht ergänzend die Faktoren Schulprogramm, Transfer und Evaluation 
als entscheidende Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen an. 
Diese drei sind vornehmlich aus der langjährigen Erfahrung  entstanden.   
Damit bleibt festzuhalten, dass nach der Analyse der bewegungspädagogischen 
Konzepte sowie der Literatur unter Einbeziehung der langjährigen Erfahrungen der 
Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ zunächst einmal neun Faktoren für Nach-
haltigkeit bewegungspädagogischer Konzepte und damit konkret Gelingensbedin-
gungen für das Konzept abgeleitet werden können und zwar: 











Diese Faktoren werden durch die Empirik gestützt und insbesondere durch die 
Abschlussbefragung ergänzt um den Faktor 
 Steuergruppe 
Die nachfolgende Tabelle fasst die jeweils identifizierten Faktoren aus den Analysen 
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X Durch Umkehrschluss/Interpretation identifiziert 
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6.2 Beziehungskonstellation der Faktoren 
Nachdem die Faktoren für Nachhaltigkeit identifiziert wurden, stellt sich die Frage 
nach der Wertigkeit sowie dem Verhältnis der Faktoren zueinander. Mit anderen 
Worten: Es muss hinterfragt werden, ob sich ein oder mehrere dieser genannten 
Faktoren als unabdingbar für die bewegte Schule herausstellt bzw. herausstellen 
oder ob in ihrer Wertigkeit keine Unterschiede bestehen. Zunächst einmal ist davon 
auszugehen, dass Nachhaltigkeit im Zentrum steht und die gemeinsame Schnittstelle 
für die Faktoren, die im Anschluss als Gelingensbedingungen zu konkretisieren sind, 
darstellt. Die Grafik (Abb. 28) soll dies verdeutlichen: 
 
 
Abb.28.  Identifizierte Faktoren für Nachhaltigkeit aus Literaturanalyse und Empirik (Mellenthin, 2013) 
 
Obwohl in der Literatur die Faktoren Kommunikation und Kooperation mehrfach als 
entscheidend für die Nachhaltigkeit genannt wurden als die anderen, hat sich in der 
Praxis nicht bestätigt und auch in der Literatur sind keine derartigen Aussagen auf-
findbar, dass diese Gelingensbedingungen am bedeutendsten für die Implemen-
tation von Innovationen sind. Alle Elemente stehen zunächst einmal gleichwertig der 
Nachhaltigkeit gegenüber, stehen untereinander aber in einem Beziehungsgeflecht, 
d. h. sie beeinflussen sich gegenseitig. Führt die Schule eine Evaluation durch, muss 
automatisch kommuniziert werden, das Personal agiert und je nach Ergebnis bzw. 
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Schwerpunkt der Evaluation kann das Ergebnis Auswirkungen beispielsweise auf 
Kooperationsbeziehungen oder das Schulprogramm haben. Mit Hilfe der Zielver-
einbarung, die die Schulen zu Beginn der Zertifizierungsphase ausfüllen, setzen die 
Bildungseinrichtungen außerdem bewusst Schwerpunkte in bestimmte Richtungen 
der einzelnen Faktoren. Zur Zielsetzung kann der Kriterienkatalog herangezogen 
werden, der durch den Vergleich des Endniveaus der ersten mit dem Anfangsniveau 
der zweiten Phase sehr deutlich mögliche Arbeitsgebiete für das kommende Schul-
jahr aufzeigt. Wählt eine Einrichtung ein Ziel, was die Einstellungen des pädago-
gischen Personals betrifft, könnte der Faktor Personal oder Kommunikation im Mittel-
punkt stehen. Der obligatorische Bestandteil „Bewegter Unterricht“ in der Zielverein-
barung könnte ebenfalls die Faktoren Personal/Akteure, Kommunikation oder aber 
auch das Schulprogramm und die Evaluation verstärkt betonen.  
Aus diesen kurz angedeuteten Überlegungen geht hervor, dass die Schulen durch 
unterschiedliche Schwerpunktsetzung auf die einzelnen Gelingensbedingungen 
durchaus erfolgreich am Konzept der bewegten Schule arbeiten können, da sie in 
einem Beziehungsgeflecht stehen und nie losgelöst voneinander zu behandeln sind. 
Bereits aufgrund der situativen Gegebenheiten vor Ort sowie der obligatorischen 
Wahlpflicht zweier weiterer Ziele im Rahmen der Zielvereinbarung für das Zertifizie-
rungsjahr 2 ergeben sich schon im Vorfeld der eigentlichen Arbeitsphase an der 
Implementation verschiedene Gewichtungen der einzelnen Faktoren. Ein Unter-
schied in der Wertigkeit bzw. Wichtigkeit der Faktoren, die unabhängig von der Ziel-
setzung existiert, konnte weder durch die Literaturanalyse noch durch die empi-
rischen Untersuchungen identifiziert werden. 
 
6.3 Exkurs: Konkretisierung zweier Faktoren für die Nachhaltigkeit  
Obwohl die Bildungseinrichtungen mit der Zielvereinbarung sowie darin festgesetzter 
Maßnahmen automatisch Schwerpunkte auf einzelne Gelingensbedingungen legen, 
ist zur nachhaltigen Implementation der Konzeptideen eine genaue Kenntnis aller 
Faktoren sowie deren projektbezogenen Inhalte verbunden. Als problematisch 
erweist sich jedoch, dass sich hinter jedem einzelnen Faktor ein eigenständiger 
Wissenschaftsbereich verbirgt, der für sich allein steht und auf die bewegte Schule in 
Sachsen zunächst zugeschnitten werden muss. Dieser, einem Filterungsprozess 
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ähnelnder Vorgang, ist allerdings bisher nicht erfolgt und kann auch in dieser Disser-
tation nicht umfassend vollzogen werden, da derartige Ausführungen den Rahmen 
sprengen würden. Die folgenden überblickshaften und als beispielhaft zu wertende 
Darlegungen zum Bereich Kommunikation einerseits sowie dem Faktor Schulpro-
gramm andererseits sollen deren Komplexität verdeutlichen und als Anregungen für 
weitere Forschungen auf diesem Gebiet fungieren. Beide Ausführungen erheben 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit.    
 
6.3.1 Kommunikation  
Der Faktor Kommunikation nimmt im Rahmen der Nachhaltigkeitssicherung eine 
Sonderrolle ein. Zwar erweist er sich offenbar nicht als die entscheidendste 
Gelingensbedingung, da wie bereits erwähnt keine Überlegenheit eines einzelnen 
Faktors festgestellt werden konnte, dennoch berührt der Aspekt Kommunikation alle 
anderen Faktoren stärker, als diese es untereinander tun. Das kommt dadurch 
zustande, dass Kommunikation immer notwendig ist, um Dinge abzustimmen, zu 
verändern, zu prüfen oder zu überarbeiten.  
Der sich dahinter verbergende Wissenschaftsbereich ist die Kommunikationswissen-
schaft. Sie zählt zu den Sozialwissenschaften und zu den jüngeren Forschungsge-
bieten in Deutschland37. Als Forschungsinhalte wären beispielsweise die Massen-
kommunikation (Medieninhaltsforschung, Mediennutzungsforschung, Medienwir-
kungsforschung u. a.), Organisationskommunikation sowie die Individualkommuni-
kation zu nennen. Bereits an dieser Stelle zeigt sich, dass zunächst ausgewählt 
werden muss, welcher Bereich für die bewegte Schule interessant ist. Außerdem 
existiert kein einheitlicher Kommunikationsbegriff. Der Terminus ist mit vielen 
Metaphern behaftet und erfährt jeweils bereichsspezifisch eine eigenständige 
Definition (s. Frindte, 2001, 15-16). 
Für diesen kurzen Problemaufriss soll die Auffassung zugrunde gelegt werden, dass 
Kommunikation verbal und interpersonal verläuft. Damit wird der nonverbale Bereich 
ausgeklammert, da die Verfasserin ihn als nicht entscheidend für die nachhaltige 
Arbeitsweise der Beteiligten am Konzept erachtet. Ausgangspunkt ist demzufolge 
                                                          
37
  Die Anfänge dieser Wissenschaft liegen in den 70er/80er Jahren.  
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nicht Paul Watzlawicks38 berühmter Aussage zugrunde liegende Gedanke, dass 
Kommunikation immer, d. h. auch wortlos, unbewusst und intrapersonal, stattfindet, 
sondern dass sie  bewusst und interpersonal eingegangen werden muss.   
Unter diesem Blickwinkel scheinen die folgenden Aussagen für den Bereich 
Kommunikation der bewegten Schule möglich, die, wie noch einmal betont werden 
soll, lediglich als Anhaltspunkte für mögliche weitere intensiven Beschäftigungen mit 
dem Thema dienen könnten.     
Um sich über Themen wie die bewegte Schule austauschen zu können, ist die 
individuelle Kommunikationsfähigkeit entscheidend. Darunter wird die Fähigkeit 
verstanden, in verschiedenen Situationen angemessen und selbstbestimmt kom-
munikativ zu handeln (s. Burkart, 2002, 472). Als Minimalkriterium kann demzufolge 
die soziale Wechselseitigkeit festgelegt werden, es „kennzeichnet kommunikatives 
Geschehen als sozialen Prozess“ (Frindte, 2001, 17). Sind die Voraussetzungen zur 
Realisierung erfolgreicher Kommunikation gegeben39, weist sie ein zweites Merkmal 
auf: Im Gesprächsakt entstehen die individual und sozial geschaffenen Konstruk-
tionen über die Wirklichkeit, die „quasi die Resultate […] des kommunikativen 
Geschehens bezeichnen“ (Frindte, 2001, 17). Menschen handeln, und damit ist auch 
das sprachliche Handeln gemeint, aufgrund ihrer Deutung der Situation. Diese ist 
subjektiv. Entstehen nun in diesem Prozess auf der sprachlich-wechselseitigen 
Ebene Fehler, verstehen sich die Kommunikationspartner nicht und das Gespräch 
wird scheitern. Viele Theorien40 beschäftigen sich mit solchen Gelingens- und 
Misslingensbedingungen sowie psychischen Voraussetzungen für Kommunikation 
und der Untergliederung von Gesprächsarten. Inhaltlich gehen sie häufig von der 
populären Lasswell-Formel von 1948 („Wer sagt was zu wem womit durch welches 
Medium mit welcher Absicht mit welchem Effekt“) aus und setzen unterschiedliche 
Akzente beispielsweise auf Prädispositionen der Rezipienten, Mediationsprozessen 
oder Turn-taking-Mechanismen. Für das bewegungspädagogische Konzept in Sach-
sen scheinen jedoch andere Aspekte dieses Wissenschaftsbereiches interessant zu 
sein.  
                                                          
38
 Watzlawicks Aussage: „Man kann nicht nicht kommunizieren.“ von 1967 ist seit jeher eine viel 
zitierte Litotes in der Kommunikationspsychologie. 
39
 Burkart (2002) nennt das „Vorhandensein eines Selbst- und Fremdverständnisses“, „kommunikative 
Ethik“, sowie die „Organisation der Kommunikationsbedingungen“ als zentrale Weichensteller 
erfolgreicher Kommunikation (Vgl. ebd., 472).  
40
 Dazu gehören Encoder-/Decoder-Modelle, Intentionale Modelle, Dialog-Modelle u. a. 
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Kommunikation dient in der Schule vor allem der Abstimmung, Information bzw. 
Schaffung von Wissen und der Aufteilung der Arbeitsprozesse. Sie ist prinzipiell 
entweder informationsgebend oder -holend. Damit erweist sich Kommunikation als 
das „‘Lebensblut‘“ dieser Einrichtungen (Funke-Welti, 2000, 25).  In der Aussage ist 
bereits die zentrale Funktion dieses Faktors enthalten: Gespräche führen, sich 
abstimmen und austauschen zählt zu den Grundvoraussetzungen zur erfolgreichen 
Implementation des Konzeptes. Funke-Welti (2000) unterscheidet dabei drei Arten 
von Kommunikationsbeziehungen: auf den Arbeitsgegenstand und -verlauf bezogen, 
um sich gezielt abzusprechen und einzelne Schritte genau koordinieren zu können, 
Hilfe- oder Ratsuche bei fachlichen Problemen sowie Diskussionen von Ideen zur 
Verbesserung oder Veränderung eingeleiteter Maßnahmen (s. ebd., 37). Nur wenn 
jedoch die Schlüsselelemente Vertrauen, Offenheit und gegenseitiger Respekt 
gegeben seien, könne die Kommunikation effektiv gestaltet werden (s. ebd., 41). 
Konkurrenzverhalten oder mangelnde Motivation zu Kooperation und Kommunikation 
im Team stehen dem Konzept bewegte Schule dementsprechend als Misslingens-
bedingung gegenüber. Ein zu befürchtender „Gesichtsverlust“ bei der Informations-
einholung hemmt den Austausch über die Vorgehensweisen. Auch Kollegen, die 
bewusst, eventuell zur Sicherung eines vermeintlichen (Wissens-)Vorteils, eigene 
Informationen zurückhalten, werden nach und nach aus dem Austauschzirkel der 
anderen ausgeschlossen. Die zugrunde liegenden Kommunikationsstrukturen sind 
von Schule zu Schule unterschiedlich. Sie sind jedoch stets „Ausdruck spezifischer 
Handlungskonstellationen auf der Akteursebene, die Ergebnis früherer Prozesse sind 
und stetiger Veränderung unterliegen“ (ebd., 59). Die Schaffung günstiger per-
soneller Voraussetzungen für Kommunikation, beispielsweise die Ausbildung bzw. 
Festigung einer Teamkultur, zählen folglich zu zentralen langfristigen Arbeitsauf-
gaben für die Sicherung der Nachhaltigkeit der bewegten Schule. Diese zwischen-
menschliche Ebene muss jedoch durch das Vorhandensein von kommunikativen, 
institutionellen Möglichkeitsräumen ergänzt werden (s. Frindte, 2001, 63). M. a. W.: 
Durch Zeitfenster, gemeinsame Veranstaltungen u. a. müssen alle Beteiligten die 
Chance haben, sich untereinander (projektbezogen) auszutauschen. Welche kon-




Insgesamt zeigt dieser verdichtete Exkurs zum Faktor Kommunikation, dass auf dem 
Gebiet der Charakterisierung der einzelnen Gelingensbedingungen für die Nachhal-
tigkeit der bewegten Schule in Sachsen großer Forschungsbedarf besteht. Für den 
Faktor Kommunikation ergeben sich u. a. folgende Anknüpfungspunkte: 
Zunächst einmal müsste ein tiefgründigerer, ausführlicherer Blick in alle Teilbereiche 
dieser breitgefächerten, jungen Wissenschaftsdisziplin erfolgen. Es sind die Bereiche 
zu identifizieren, die sich am geeignetsten und ergiebigsten für das bewegungspäda-
gogische Konzept erweisen. Dabei müsste es sich nach Meinung der Verfasserin um 
den Bereich der Organisationskommunikation handeln, da hier vor allem die interper-
sonellen Strukturen, die der Einrichtung zugrunde liegen, im Fokus der Unter-
suchungen stehen. Der verbale bzw. nonverbale Aspekt der Kommunikation, mit der 
sich insbesondere die Kommunikationspsychologie beschäftigt, dürften sich als eher 
zweitrangig für die bewegte Schule erweisen, da es in dieser Disziplin schwerpunkt-
mäßig um die Voraussetzungen für die erfolgreiche Verständigung der Partner 
mittels Wortwahl sowie Mimik und Gestik geht.    
Für den zu charakterisierenden Faktor zugrunde gelegten wissenschaftlichen 
Teilbereich stellt sich weiterhin die Frage, ob Aussagen aus der Theorie problemlos 
auf das Konzept übertragbar sind oder ob ggf. ebenfalls eine Adaption, wie auch zum 
Themenbereich Nachhaltigkeit durch die Verfasserin vorgenommen wurde, erfolgen 
muss. Dies könnte ebenso wie in dieser Dissertation durch eine Analyse der Literatur 
sowie eine ergänzende empirische Untersuchung erfolgen. 
Es sind Qualitätskriterien für die Kommunikation im Rahmen der bewegten Schule zu 
identifizieren. Die theoretischen Aussagen könnten beispielsweise durch eine Klä-
rung des personalen Beziehungsgeflechtes erfahrener bewegter Schulen hinsichtlich 
Kommunikation ergänzt werden. Durch die Herausstellung zugrundeliegender, güns-
tiger Interaktionsstrukturen wäre eine definitorische Konkretisierung dieses Faktors 
möglich. Dies würde mit Sicherheit einerseits erlauben, eine klarere Abgrenzung des 
Faktors Kommunikation gegenüber den anderen vorzunehmen, aber andererseits 
auch eine deutlichere Aufdeckung der bestehenden Überschneidungsbereiche zulas-
sen. Außerdem könnten die in diesem Rahmen unter Vorbehalt getätigten Aussagen 
der Verfasserin zu den Merkmalen der Kommunikation geprüft, erweitert und ergänzt 
werden. Am Ende der Untersuchung könnte eine klare Positionierung zum Einfluss 
des Faktors für Nachhaltigkeit stattfinden.   
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6.3.2 Schulprogramm & Schulentwicklung 
Wir leben in einer Wissensgesellschaft. Die Lern- und Lebensbedingungen der 
heranwachsenden Generation sind gekennzeichnet von Schnelllebigkeit, gesell-
schaftlichem Wandel sowie einer geringeren Halbwertszeit von Wissen im Vergleich 
zu vor noch etwa 20 Jahren. Diese Tatsachen stellen neue Anforderungen auch an 
die Schulen. Kinder und Jugendliche müssen das lernen, was sie für ihre eigene 
Lebensgestaltung benötigen. Damit wird klar, dass eine reine und stupide Vermitt-
lung von Kenntnissen im Rahmen der Schulbildung unzureichend ist. Um in unserer 
Gesellschaft bestehen zu können, müssen wir in der Lage sein, lebenslang zu 
lernen. „Die alte Volksweisheit ‚Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer mehr‘ 
stimmt so nicht. Auch Hans muss ständig weiterlernen“ (Eckart et. al., 2005, 17).  
Das deutsche Bildungssystem reagiert darauf, wie bereits mehrfach erwähnt wurde, 
mit dem Zuspruch von mehr Eigenverantwortung jeder Bildungseinrichtung verbun-
den mit einem veränderten Verständnis von Lehren und Lernen, was sich unter 
anderem in den Lehrplänen widerspiegelt. Dennoch hat die Einzelschule als „päda-
gogische Handlungseinheit“ (Bastian, 1998, 14) nicht nur die Aufgaben, selbstständig 
zu arbeiten und sich dabei regelmäßig zu kontrollieren, sondern sie soll sich als 
„lernende Organisation“ (Rademacher, 2009, 12) zudem gezielt weiterentwickeln und 
ein Schulprogramm entwerfen. Indem den Schulen diese Freiräume gegeben werden 
und Gestaltungsautonomie zugesprochen wird, kann sich jede Bildungseinrichtung 
optimal, d. h. unter Berücksichtigung ihrer individuellen Situation am Standort, in die 
gewünschte Richtung verändern.   
In der Literatur zum Thema „Bewegte Schule“ wird nicht selten die implizite oder 
explizite Forderung nach einer Verknüpfung der zugrunde liegenden bewegungs-
pädagogischen Gedanken mit dem Schulprogramm gestellt. Als Begründung findet 
sich unter anderem das Argument, dass diese Konzepte mit ihren Grundideen nicht 
nur das Lernen sowie das Schulklima verbessern würden, sondern gleichermaßen 
große Potentialträger zur Gestaltung des Schullebens beinhalten (s. Schmidt, 2008, 
337). Daran wird die enge Verknüpfung mit der Schulentwicklung deutlich.  
Aufgrund dieses identifizierten Zusammenhangs, der sich möglicherweise als große 
Chance zur nachhaltigen Implementation der bewegten Schule Sachsen erweisen 
könnte, ist zu klären, welche genauen Vorstellungen und Forderungen von Seiten 
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der Bundesebene hinter den Ansprüchen an Schulprogrammarbeit stehen. Dazu ist 
eine  Begriffsanalyse notwendig. Da sich auch hinter diesem Faktor, der die Nachhal-
tigkeit beeinflusst, ein großes Forschungsfeld verbirgt, soll auch an dieser Stelle nur 
angedeutet werden, welche Aspekte in einer intensiven Beschäftigung mit diesem 
Teilbereich zur Charakterisierung der Gelingensbedingung Schulprogramm zu be-
rücksichtigen sind. 
Ein Schulprogramm 
„ist ein Dokument, dass die leitenden Ziele und die grundlegenden pädagogischen 
Werthaltungen der Schule […] artikuliert, und mit dem Arbeitsprogramm für deren 
praktische Umsetzung und Evaluation verbindet“ (Altrichter & Helm, 2011, 19). 
Damit stellt es „die schriftliche Ausformulierung und Konkretisierung von Leitbildern“ 
(Schratz, 1998, 185) dar. Ein zentrales Kennzeichen ist seine Selbstbezogenheit. 
Kein Schulprogramm gleicht dem anderen, es ist der „Fingerabdruck einer Schule“ 
(Kleine & Vogt, 1999, 31). Unter anderem ist es abhängig vom Standort der Bil-
dungseinrichtung mit seinen individuellen Bedingungen, der Schülerzahl und dem 
Kollegium. Bastian (1998, 99-100) bezeichnet diesen Arbeitstext als „pädagogische 
Landkarte“, die Wege vorgibt, bei der Bilanzierung des Erreichten hilft und mit dem 
Anspruch an verbindliche Handlungskonsequenzen verknüpft ist. Das interne, 
vorläufige Arbeitspapier enthält nach Rademacher (20092, 9) unter anderem konkrete 
Aussagen zu den Rahmenbedingungen der Schule, zur derzeitigen Situation, den 
Zielvereinbarungen der Schulgemeinschaft, zu geplanten Veränderungen sowie zu 
Vorgehensweisen bezüglich der Qualitätsentwicklung bzw. Maßnahmen zur weiteren 
Schulentwicklung. Damit stellt das Schulprogramm ein „Konsenspapier über die 
Richtung, die die Schule gemeinsam verfolgen will [dar]“ (Rahm, 2005, 93), 
verschaffe somit Orientierung und Identität im pädagogischen Arbeitsprozess 
(Bastian, 1998, 104) und ermöglicht gleichzeitig eine Abgrenzung zu anderen 
Bildungseinrichtungen. Jedoch kann dieses Dokument seine Funktionen nur in 
vollem Umfang erfüllen, wenn alle Beteiligten in dessen Ausgestaltung einbezogen 
werden und diesem zustimmen. Sowohl das Kollegium als auch die Schüler und 
Eltern müssen mitwirken, damit diese „Landkarte“ nicht bloß ein Stück Papier bleibt. 
Das Schulprogramm ist folglich eine Angelegenheit der ganzen Schulgemeinde, 
welches von der Schulkonferenz verabschiedet und laufend fortgeschrieben bzw. 
überarbeitet wird. Experten der Schulentwicklungsforschung (u. a. Klippert in: 
Bastian, 1998, 48) warnen vor einer Überfrachtung des Schulprogramms. Nicht alle 
168 
 
Wünsche dürften in einem Schulprogramm fixiert werden. Dies würde zu einem 
Verlust seiner Orientierungsfunktion und einer Überforderung der Beteiligten 
bezüglich der Umsetzung führen.  
Weiterhin betonen die Wissenschaftler (u. a. Becker, 1998, 157) die enge Verbun-
denheit des Schulprogramms mit Formen der Evaluation. Diese seien „zwei Seiten 
derselben Medaille“ (ebd.). Mit dem Schulprogramm vermittelt die Einrichtung ein 
klares Bild von sich und seiner Arbeitsweise nach außen. Diese gilt es, regelmäßig 
zu prüfen und gegebenenfalls zu korrigieren, um die Zweckmäßigkeit der Hand-
lungsvollzüge und den Verlauf der Schulentwicklung in die gewünschte Richtung zu 
gewährleisten. Welche Evaluationsmethoden dafür genutzt werden, ist der Einzel-
schule selbst überlassen.   
Zusammenfassend muss festgehalten werden:  
Das Schulprogramm ist ein Instrument der Schulentwicklung. Die Schulentwicklung 
als eine bedeutende pädagogische Aufgabe der Einzelschulen ist mit der Pflicht zur 
Erstellung eines Schulprogramms verbunden. Dieses schließt die Arbeit am Leitbild 
sowie eine Veränderung des Schulprofils und der Schulkultur ein. Aus diesem Grund 
kann Schulentwicklung als gravierender Einschnitt in den Alltag der Beteiligten 
bezeichnet werden, der viele Potentiale für einen positiven Wandel in sich birgt. 
Konkrete Realisierungsvorgaben im Sinne von Handlungsvorschriften bezüglich der 
Schulentwicklung bzw. der Schulprogrammarbeit existieren nicht. Diese wären 
äußerst kontraproduktiv, denn derartige Forderungen von außen,  
„die nicht mit eigenen Entwicklungserfahrungen in Verbindung zu bringen sind, fördern 
eine Erfüllungsmentalität […]. Kurz: Wer Entwicklungsprozesse erzwingen will, der wird 
Programmerfüllung erreichen, nicht aber Schulprogrammentwicklung fördern“ (Bastian, 
1998, 101).  
Zu einzelnen Themenbereichen können lediglich Vorschläge zur Umsetzung unter-
breitet werden. Die Bundesländer müssen die geforderten Prozesse im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten, beispielsweise durch das Schulgesetz oder die Ausgestaltung der 
Lehrpläne, unterstützen. 
Das Bundesland Sachsen gibt Handlungsmaxime und Richtlinien zur Schulpro-
grammarbeit und Schulentwicklung im Rahmen des Schulgesetzestextes, in den 
Lehrplänen sowie in der zur Unterstützung gedachten Handreichung „Schulpro-
gramme an sächsischen Schulen. Positionen-Prozesse-Praxis“ vor. Um den „Spiel-
raum“ der Bewerbereinrichtungen für die bewegte Schule ausmessen zu können, 
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müssen auch diese Dokumente Berücksichtigung finden. Folgende grundlegenden 
Aussagen werden getätigt: 
 
Das sächsische Schulgesetz als rechtliche Grundlage für das Schulwesen regelt 
Rechte und Pflichten für alle am Schulbetrieb Beteiligten. Ausgehend von der 
übergeordneten Zielstellung, Freude am lebenslangen Lernen zu wecken (§1[2]), 
konkretisiert das Schulgesetz die Vorgehensweise zur Realisierung dieses Vor-
habens und äußert sich dabei unter anderem auch zum Thema Schulentwicklung. In 
§1[3] heißt es:  
„Die pädagogischen, didaktischen und schulorganisatorischen Grundsätze […] legt die 
Schule in einem Schulprogramm fest. Auf der Grundlage des Schulprogramms bewerten 
die Schule und die Schulaufsichtsbehörde in regelmäßigen Abständen das Ergebnis der 
pädagogischen Arbeit. Die Bewertung ist Bestandteil des Schulporträts.“ 
Alle sächsischen Schulen sind demnach zur Erstellung bzw. Arbeit an einem Schul-
programm verpflichtet und müssen dieses regelmäßig intern evaluieren. Die externen 
Evaluationen erfolgen zusätzlich und befreien nicht von der Pflicht zur Selbstevalua-
tion. 
Mit diesen verbindlichen Vorgaben steckt das Schulgesetz den groben Rahmen für 
den Ablauf des Schulbetriebes bezüglich der Schulentwicklung ab.   
Der sächsische Lehrplan äußert sich ebenfalls zu Themen rund um Schulent-
wicklung. Insbesondere in den einführenden Teilen „Aufbau und Verbindlichkeit der 
Lehrpläne“ sowie im Bereich „Ziele und Aufgaben“ finden sich passende Beiträge. Im 
Lehrplan der Grundschule wird auf die Verfassung des Freistaates Sachsen sowie 
das Schulgesetz verwiesen, von denen sich der Auftrag der Grundschule ableitet. 
Bezüglich der Schulprogrammarbeit ist dem Lehrplan Folgendes zu entnehmen: „Auf 
der Grundlage eines schuleigenen Konzepts“ (ebd.) arbeiten die Kinder fach-
übergreifend und fächerverbindend und lernen, Verantwortung zu übernehmen. Der 
Bildungs- und Erziehungsprozess ist durch ganzheitliches, entdeckendes Lernen 
gekennzeichnet (ebd., VIII). Betont wird weiterhin, dass sich der Unterricht nicht 
allein an 45-Minuten-Einheiten orientieren soll und außerschulische Lernorte 
einzubeziehen sind (ebd.). 
Außerdem fordert der Lehrplan Sachsen der Grundschule zur Gestaltung eines 
„anregende[n] Schulleben[s]“ auf, „das zu einem unverwechselbaren schulischen 
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Profil beiträgt“ (ebd.). Abschließend hebt das Dokument hervor, dass Schule ein 
gestaltbarer und gestalteter Raum ist (ebd.). 
Die Gestaltung der Bildungs- und Erziehungsprozesse der Mittelschulen zielen 
darauf, die Schüler als „handelnde und lernende Individuen zu aktivieren sowie in die 
Unterrichtsplanung und -gestaltung einzubeziehen“ (Lehrplan Sachsen Mittelschule, 
2004, VIII). Differenzierte Lernangebote, die an die Erfahrungswelt der Schüler 
anknüpfen, eine der Konzentrationsfähigkeit des Schülers entsprechende 
Rhythmisierung des Unterrichts sowie individuelle Lernzeiten prägen dabei den      
Schulalltag (ebd.). Fachübergreifender bzw. fächerverbindender Unterricht stellen 
dabei gängige Gestaltungsprinzipien dar.  
Im Lehrplan für das Gymnasium in Sachsen wird die Gestaltung des Bildungs- und 
Erziehungsprozesses explizit mit dem Wandel der Gesellschaft und den damit 
verbundenen, neuen Ansprüchen begründet. Die Unterrichtsgestaltung sei deshalb 
von einer veränderten Schul- und Lernkultur gekennzeichnet (Lehrplan Sachsen 
Gymnasium, 2004, IX). Aus diesem Grund werden insbesondere die mit dem Alter 
zunehmende Selbsttätigkeit und Selbstverantwortung der Heranwachsenden sowie 
fachübergreifender bzw. fächerverbindender Unterricht als Methoden betont. 
„Unterricht bleibt zwar lehrergesteuert, doch im Mittelpunkt steht die Eigenaktivität 
[…] bei der Gestaltung des Lernprozesses“ (ebd., X).  
Besonders interessant ist, dass sich abschließend sich im Lehrplan für das Gymna-
sium Aussagen zur schulinternen Evaluation sowie zur Entwicklung von Leitbildern 
und eines Schulprogramms finden. Darin heißt es:  
„Schulinterne Evaluation muss zu einem selbstverständlichen Bestandteil der 
Arbeitskultur einer Schule werden. […] Evaluation unterstützt die Kommunikation und die 
Partizipation der Betroffenen bei der Gestaltung von Schule und Unterricht“ (ebd., XI). 
 
Außerdem ist jedes Gymnasium aufgefordert,  
„unter Einbeziehung aller am Schulleben Beteiligten ein gemeinsames Verständnis von 
guter Schule als konsensfähiger Vision aller Beteiligten zu erarbeiten. Dazu werden 
pädagogische Leitbilder der künftigen Schule entworfen und im Schulprogramm 
konkretisiert“ (ebd.). 
Die Handreichung Schulprogramme an sächsischen Schulen. Positionen – Prozesse 
– Praxis erläutert noch einmal das Grundverständnis von den Prozessen Schulpro-
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grammarbeit und Schulentwicklung für die Bildung in diesem Bundesland. Im 
Zentrum stehe die Qualität von Schule (Sächsisches Staatsministerium für Bildung 
und Schulentwicklung, 2004, 7). Die sächsischen Schulprogramme stellen somit 
„eine systematische, verbindliche, mit allen Beteiligten abgestimmte und transpa-
rente Arbeitsgrundlage“ (ebd.) für die Entwicklung der jeweiligen Einzelschule dar. 
Mehrfach wird die gesetzliche Regelung dieser Schulprogrammarbeit durch das 
sächsische Schulgesetz betont. Generell ist festzustellen, dass sich die Vorstel-
lungen dieses Bundeslandes zum Thema mit den allgemeinen, deutschlandweiten 
Forderungen decken. Die zugesprochene Eigenverantwortlichkeit und Selbstständig-
keit der Bildungseinrichtungen erfordere deshalb auch von den sächsischen Schulen 
eine kontinuierliche Selbstreflexion, Überprüfung der Praxis und Rechenschafts-
legung über ihre geleistete und zu leistende Arbeit (ebd., 8).    
Konkretisiert werden in dieser Handreichung die Kriterien zur Erstellung des Schul-
porträts41 sowie die Inhalte der Termini Vision, Leitbild und Schulprogramm. In Sach-
sen erfüllt das Schulprogramm folgende fünf Funktionen für die Schule (ebd., 11): 
 Es ist handlungsleitend und bietet damit einen verlässlichen Bezugsrahmen 
für alle Beteiligten. 
 Es setzt Prioritäten bzw. Schwerpunkte für die Arbeit. 
 Die Schule erhält durch das Schulprogramm eine unverwechselbare Gestalt. 
 Die Transparenz von Arbeitsprozessen wird erhöht. 
 Es bildet die Grundlage für die Rechenschaftslegung des Erreichten. 
Für die Öffentlichkeit übernimmt das Schulprogramm eine Informationsfunktion, für 
Eltern und Schüler kann es eine Orientierungs- und Entscheidungshilfe darstellen. 
Laut dem Sächsischen Staatsministerium für Kultus (2004, 12) beinhaltet ein 
Schulprogramm obligatorisch Aussagen zur Ausgangssituation und Rahmenbedin-
gungen einer Schule, dessen Leitbild, Entwicklungsschwerpunkte einschließlich 
Maßnahmen sowie Überlegungen zur Evaluation. Weiterhin wird betont, dass darin 
der Unterricht als „Kernstück schulischer Arbeit“ (ebd., 13) im Mittelpunkt stehen 
sollte. Curriculare Konkretisierungen, Lehr-, Lern- und Sozialformen, Differenzie-
rungsformen der Schule, Verbindlichkeiten bezüglich der Leistungsbewertung oder 
                                                          
41
 Folgende Kriterien sind demnach gestaltungsbildend: Lehren & Lernen, Schulleben, Kooperation, 
Management sowie Professionalität (Sächsisches Staatsministerium für Kultus, 2004, 9).  
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Organisationsformen von Unterricht seien mögliche inhaltliche Themen (s. ebd.). Zu-
sätzlich sind weitere, außerunterrichtliche Schwerpunkte aufgeführt, die mögliche 
Arbeitsgebiete darstellen können.  
Schließlich widmet sich die Handreichung dem konkreten Ablauf der Schulpro-
grammentwicklung. Dabei finden die drei Prozesse Initialphase und Analyse und 
Planungsphase Berücksichtigung. Außerdem finden Beschlüsse sowie Realisie-
rungsphase und Evaluation Berücksichtigung. Diese werden ausführlich beschrie-
ben. Abschließend empfiehlt die Handreichung aus Sachsen eine Unterstützung der 
Schulprogrammarbeit durch Prozessmoderatoren und äußert sich mit einigen 
bilanzierenden Worten zum Thema. Demnach sei die Arbeit am Schulprogramm 
niemals abgeschlossen und es empfehle sich eine Fortschreibung nach ca. zwei 
Jahren (ebd., 24). 
Insgesamt erweist sich diese Handreichung als sinnvolle Ergänzung zum Gesetzes-
text und den Lehrplänen. Die ausführliche Behandlung dieses Themas zeigt, dass es 













6.4 Konkretisierung der Faktoren für Nachhaltigkeit als 
Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen – 
Ableitung von Maßnahmen 
Nachdem die Faktoren für Nachhaltigkeit bewegungspädagogischer Konzepte 
herausgearbeitet und analysiert sowie in ihrer Beziehungskonstellation zueinander 
dargestellt wurden, sind diese nun konkret als Gelingensbedingungen auf die 
bewegte Schule in Sachsen zu beziehen. Diesem Schritt muss noch einmal eine 
klare Differenzierung in der Begrifflichkeit vorangehen: Wie im Kapitel 6 einleitend 
bereits erläutert, bezeichnen Faktoren im Rahmen dieser Dissertation die Elemente 
bzw. Einflussgrößen, die sich förderlich auf die Nachhaltigkeit jeglicher (bewegungs-) 
pädagogischer Konzepte im Allgemeinen auswirken können. In Form von Gelingens-
bedingungen, die die Grundlagen für eine erfolgreiche und nachhaltige Implemen-
tation darstellen, sind diese explizit für die bewegte Schule in Sachsen wirksam, d. h. 
diese Bedingungen sind inhaltsspezifisch zugeschnitten, für dieses Konzept 
zutreffend und von Projekt zu Projekt unterschiedlich42. Für die bewegte Schule in 
Sachsen werden im Anschluss an die Konkretisierung der Faktoren zu Gelingens-
bedingungen Maßnahmen zur Implementation abgeleitet. Im Rahmen des Projektes 
der bewegten Schule in Sachsen sind darunter Handlungsempfehlungen zu 
verstehen, die die Nachhaltigkeit fördern sollen und ebenfalls nur für die Einzelschule 
Gültigkeit besitzen, da sie unter anderem von den spezifischen Bedingungen und der 
Situation vor Ort abhängig sind. Bei diesem Vorgang müssen sowohl die internen 
Strukturen innerhalb der Bildungseinrichtungen als auch die Strukturen innerhalb der 
Forschungsgruppe als auch die Verknüpfungen der Schulen mit der universitären 
Seite Berücksichtigung finden. Im Folgenden werden die Ausführungen nach den 
einzelnen Faktoren untergliedert. Die Reihenfolge der Darlegungen entspricht den 
tabellarischen Auflistungen aus der theoretischen und empirischen Analyse. Unter 
Einbeziehung der langjährigen Erfahrungen der einzelnen Mitglieder der Forschungs-
gruppe wird jeder Faktor abschließend tabellarisch als Gelingensbedingung konkre-
tisiert. Außerdem findet eine Maßnahmenzuordnung statt. Diese Zuordnung erfolgt 
                                                          
42
 Für die Entwicklung einer „gesunden Schule“ lassen sich beispielsweise andere Gelingensbedingungen 
identifizieren (s. http://www.dak.de/dak/download/Gesunde_Schule_-_Leitfaden-1382202.pdf) als für eine 
inklusive Pädagogik (s. http://www.schulamt-borken.de/downloads/TextZiebarth.pdf) oder für die Präven-
tion von interpersonaler Gewalt im Kindes- und Jugendalter (s. http:/ /www.bmi.bund.de/SharedDocs/ 
Downloads/DE/Themen/Politik_Gesellschaft/GeselZusammenhalt/praevention.pdf?__blob=publicationFile). 
Zugriff jeweils am 01.07.2014. 
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unter Berücksichtigung der Forderung nach Verhaltens- und Verhältnisänderung im 
Implementationsprozess des Konzeptes, hat beispielhaften Charakter und erhebt 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. In der Tabelle wird zunächst auf solche einge-
gangen, die die Verhaltensänderung betreffen, gefolgt von den Möglichkeiten zur 
Verhältnisänderung. Die Tabelle versucht Anregungen zur Gestaltung der bewegten 
Schule zu geben, die, wie bereits erwähnt, von Schulform, -situation und -ort abhän-
gig ist. In vielen Fällen kann sich über die Zuteilung der Maßnahmen zu den 
entsprechenden Gelingensbedingungen gestritten werden. Oft ist eine Mehrfachnen-
nung aufgrund der engen Verzahnungen der Faktoren bzw. Gelingensbedingungen 
möglich (s. Abb. 28). Die Verfasserin hat sich dazu entschieden, auf Überschnei-
dungsbereiche an den jeweiligen Stellen zu verweisen, d. h. die konkreten Maß-
nahmen werden nur an den Stellen explizit genannt, die die Verfasserin als entschei-
dender für die entsprechende Gelingensbedingung ansieht. Diese Problematik wird 
abschließend am Faktor Steuergruppe beispielhaft aufgezeigt.   
Personal/Akteure 
Um das angestrebte Ziel, eine bewegte Schule zu werden, zu erreichen und lang-
fristig die Grundgedanken dieses Konzeptes an der Einrichtung aufrecht erhalten zu 
können, ist das Vorhandensein einer Teamkultur im Kollegium notwendig. Das bestä-
tigen nicht nur die vorangestellten Ergebnisse der empirischen Untersuchungen, 
sondern auch die langjährigen Erfahrungen der Forschungsgruppe. Eine genaue Ab-
stimmung, Besprechung der Vorhaben sowie Koordinierung der Arbeitsaufgaben ist 
nur dann optimal möglich, wenn alle etwas gemeinsam verändern wollen und diese 
Motivation nicht nur von kurzer Dauer ist. Eine entscheidende, wenn nicht sogar die 
entscheidende Rolle spielt dabei der Projekt- bzw. Schulleiter. Er ist der Initiator und 
damit der „Motor“ für die individuelle bewegte Schule. Seine Begeisterung, Initiative 
und Aktivität müssen auf das Kollegium „abfärben“. In schwierigen Zeiten, beispiels-
weise wenn Probleme mit den gesetzten Zielen auftreten und eventuell sogar die 
Zertifizierung gefährdet ist, muss er motivieren und organisieren können. 
Aussagen der Projektleitungen im Rahmen der Erfahrungsaustausche lassen für die 
Zusammensetzung des Kollegiums weiterhin den Schluss zu, dass sich ein vom Alter 
her eher durchwachsenes Kollegium als förderlich für die erfolgreiche, nachhaltige 
Implementation des Konzeptes der bewegten Schule in Sachsen erweist. Die 
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jüngeren Kollegen seien aufgeschlossen gegenüber Neuem und hätten zum Teil 
selbst an der Universität Leipzig das Konzept im Rahmen ihrer Ausbildung kennen-
gelernt. Sie können auch die „alt eingesessenen“ Kollegen von der Bedeutung und 
den Chancen der bewegten Schule überzeugen (Gedächtnisprotokoll, April 2013). 
Jeder kann gegenseitig von den Erfahrungen profitieren. Unabhängig vom Alter 
müssen die Pädagogen langfristig zu Experten der bewegten Schule werden. Diese 
Forderung der Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ erfordert nicht nur eine 
Aufgeschlossenheit gegenüber Neuem, sondern auch die Schulung der von der BLK 
erwähnten Schlüsselqualifikationen. Die genaue Kenntnis des Konzeptes mit dessen 
Inhalten und Grundgedanken sowie themenbezogenes Wissen bilden die Basis, um 
für die individuelle Bildungseinrichtung die optimalen Ziele und Wege auszuwählen. 
Bei der Bewältigung der Arbeitsaufgaben im Zusammenhang mit der bewegten 
Schule sind gemeinsam Entscheidungen zu treffen, Verantwortung muss über-
nommen werden und jeder muss sich bestmöglich in die Konzeptbearbeitung 
einbringen und Initiative zeigen. Auch im Zusammenhang mit der bewegten Schule 
besteht der Anspruch des lebenslangen Lernens. Ständig werden neue Materialien, 
Spielgeräte oder Bewegungsprojekte entwickelt, die den bewegten Schulalltag im 
Sinne des Konzeptes zusätzlich bereichern können. Das Wahrnehmen von Weiter-
bildungen möglichst vieler Kollegen hilft, diesbezüglich auf dem aktuellen Stand zu 
bleiben. Unter anderem eignet sich zur Erweiterung  des Wissensstandes bezüglich 
der bewegten Schule die Teilnahme an der jährlich stattfindenden Fortbildungs-
veranstaltung im November. Ideen können von dort aufgegriffen, im Kollegium 
besprochen und im Alltag auf die Praxistauglichkeit getestet werden.  
Wie aus den Auswertungen insbesondere des Telefoninterviews hervorgeht, erweist 
sich eine unausgeprägte Teamkultur als hinderlich für die nachhaltige Implemen-
tation. Einzelkämpfertum und mangelnde Aufgeschlossenheit einzelner Kollegen 
gegenüber dem Projekt verhindern zwar nicht immer eine erste Zertifizierung, die 
erneute Teilnahme ist jedoch dann nicht gewünscht. Die gebrachten Argumente, wie 
beispielsweise der zu hohe Aufwand für den Erhalt der Auszeichnung sind hinfällig, 
wenn sich die Akteure gut abstimmen und organisieren. Dann hat erfahrungsgemäß 
das Konzept an den sächsischen Bildungseinrichtungen auch über die Phase 2 
hinaus Bestand.    
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Die Relevanz der harmonischen Personalstruktur und -kultur findet Bestätigung 
durch die Ergebnisse des Kriterienkataloges. Verschiedene Items beschäftigen sich 
mit den Akteuren rund um die bewegte Schule in Sachsen. Die Ergebnisse dieser 
Fragen geben dieser Gelingensbedingung für das Konzept seine            
Berechtigung (s. Abb. 5, 8, 9). Der Faktor Personal/Akteure lässt sich unter Einfluss 
der Erfahrungen der Forschungsgruppe als Gelingensbedingung mit folgenden 
Maßnahmen konkretisieren: 
 






Ziel ist es, alle direkt oder indirekt am Schulleben beteiligte 
Personengruppen über das Projekt zu informieren sowie zur aktiven 
Beteiligung und Gestaltung der bewegten Schule zu motivieren und 
entsprechende Handlungskompetenzen auszubilden. 
 Projektleiter 
 Mitglied/Initiator der Steuergruppe „Bewegte Schule“ 
 Weitergabe von Informationen 
 regelmäßige Teilnahme an Fortbildungen 
 Nutzung didaktisch-methodischer Materialien 
 Ausbildung bzw. Weiterentwicklung von 
Handlungskompetenzen 
 Zusammenarbeit mit dem Schulleiter 
 s. auch Kommunikation und Kooperation 
 Kollegium 
 Aufschließen und Sensibilisieren für Thematik  
 Information über das Projekt und Motivation zur aktiven 
Beteiligung an der Gestaltung 
 Ausbildung bzw. Weiterentwicklung von 
Handlungskompetenzen 
 Nutzung didaktisch-methodischer Materialien 
 regelmäßige Teilnahme an Fortbildungen 
 Organisation und Ausrichtung von 
Fortbildungsveranstaltungen zum Thema 
(Multiplikatorfunktion) 




 Information über das Projekt 
 Organisation und Regelung des E-Mail- bzw. Schriftverkehrs 
mit Forschungsgruppe 
 Unterstützung bei der Gestaltung der bewegten Schule (z. B. 
Schulhof, Klassenzimmer….), Instandhaltung der 
Bewegungsräume und Materialien bzw. Geräte sowie 





 Information über das Projekt 
 Aufschließen und Sensibilisieren für die Thematik 
 Ausbildung bzw. Weiterentwicklung von 
Handlungskompetenzen (insbesondere für die bewegte 
Freizeitgestaltung) 
 Erfragen von Wünschen und Gedanken der Kinder zur 
bewegten Schule  
 Gemeinsame Organisation und Ausrichtung von „bewegten“ 
Veranstaltungen (Sportfeste, Wandertage, Klassenfahrten…) 
 Aktives Einbringen in Gestaltung der bewegten Schule durch 
finanzielle oder materielle Unterstützung bzw. Helfertätigkeiten 
bei Veranstaltungen 
 Besprechung von Möglichkeiten für Bewegung der Kinder in 
der Freizeit 




Kommunikation stellt die Basis für zielgerichtete Veränderungen dar. In ihrer Qualität 
und Quantität differiert sie je nach Schulart, -form, -größe und -lage. Um sich einen 
ersten flüchtigen Überblick über mögliche Kommunikationsstrukturen verschaffen zu 
können, genügt ein Blick auf die Angaben, die die Bildungseinrichtungen zu Beginn 
ihrer Bewerbung online tätigen. Daraus geht nicht nur hervor, um welche Schulform 
es sich handelt, sondern auch, ob es eine ländliche oder städtische Schule ist und 
wie viele Schüler und Lehrer an dieser Einrichtung lehren bzw. lernen. An städ-
tischen Bildungseinrichtungen mit einer starken Kollegschaft erweist es sich sicher-
lich als schwieriger, alle über aktuelle Vorhaben zu informieren als an einer länd-
lichen Schule mit einer sehr geringen Anzahl an pädagogischem Personal. 
Entscheidend für die erfolgreiche, langfristige Implementation der Konzeptgedanken 
ist jedoch, dass alle Akteure, Schüler und Eltern einbezogen, über das Projekt der 
bewegten Schule informiert sind. Informationspreisgabe und regelmäßige Kommuni-
kation vom Zeitpunkt des Beschlusses über die Teilnahme, über die Auswahl der 
Ziele im Rahmen der Zielvereinbarung bis hin zur Zertifizierung am Ende der Projekt-
phase ermöglichen eine nachhaltige Implementation und optimale Ressourcen-
nutzung. Für die Planung und Koordinierung dieser kommunikativen Vorgänge hat 
sich die Bildung einer Steuergruppe „Bewegte Schule“ als zielführend erwiesen. 
Außerdem stellt sie sicher, dass auch bei Pesonalfluktuation oder beim Hinzustoßen 
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neuer Kollegen die Gedanken des Konzeptes nicht verloren gehen. Wie von              
Kruppa et. al. gefordert, ist es weiterhin erforderlich, in jeder Phase, d. h. sowohl bei 
der Planung als auch bei der Durch- und Fortführung des Konzeptes zu 
kommunizieren. Auch ein Feedback über die eigene Unterrichtspraxis bzw. 
gemachte Erfahrungen mit Neuerungen beispielsweise zum bewegten Lernen sind 
sinnvoll. Auf diese Art und Weise kann die Unterrichtspraxis auf einem 
zeitökonomischen Weg „bewegter“ gestaltet werden. Nicht jeder Pädagoge muss 
jede Karteikarte zum bewegten Lernen ausprobieren, Meinungsaustausche und 
kritische Hinweise ermöglichen einen gezielten Einsatz dieser methodischen 
Elemente im Unterricht. An dieser Stelle deutet sich bereits an, dass die Qualität der 
Kommunikation entscheidend ist. Nur im kollegialen Team, in dem eine 
vertrauensvolle Atmosphäre herrscht, kann die Gelingensbedingung Kommunikation 
für die bewegte Schule in Sachsen optimal zum Tragen kommen. Angst vor einer 
Blamage bei Unwissenheit oder auftretenden Problemen verhindern den produktiven 
Austausch, die aktive Rat- und Hilfesuche sowie die innovative Ideenpreisgabe. 
Herrscht unter den Kollegen eine Einzelkämpfertumeinstellung bzw. Gruppenbildung 
vor, sind mögliche, für die bewegte Schule gewinnbringende Kommunikationsstränge 
schwach ausgebildet und stehen der langfristigen Implementation entgegen. Deshalb 
sollte die Projektleitung im Zusammenhang mit den kommunikativen Strukturen 
verstärkt auf eine fehler-freundliche, kollegiale Atmosphäre achten. 
Die Nachhaltigkeit der individuell gestalteten bewegten Schule kann außerdem durch 
die Kommunikation nach außen sichergestellt werden. Je nach Schulstandort sollten 
Land, Kommune oder Vereine über das Projekt informiert sein. Diese Informiertheit 
führt zu einem gewissen förderlichen Handlungsdruck und kann zur Gewinnung 
möglicher Unterstützer genutzt werden.  
 
Die Ergebnisse aus den empirischen Untersuchungen des Kriterienkataloges sowie 
der Abschlussbefragung bestätigen den Faktor Kommunikation als eine wesentliche 
Gelingensbedingung für die bewegte Schule in Sachsen. Mit 56% wird Kommuni-
kation von den Befragten sogar als häufigste Aussage genannt (s. Abb. 13) und 
verleiht dieser Gelingensbedingung zusammen mit den Ergebnissen des Kriterien-
kataloges (s. Abb. 6 - 9) für das der Dissertation zugrunde liegende Konzept schein-
bar doch eine Vorreiterrolle gegenüber den anderen. 
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Als qualitativ hochwertig einzuschätzen sind die von der Forschungsgruppe initiierten 
Kommunikationsstrukturen zwischen den Bildungseinrichtungen und der Konzept-
leitung selbst. Durch die individuelle Beratung vor Ort, Vermittlung von Informationen 
und Veranstaltung von Fortbildungen und Erfahrungsaustauschen erhält jede Seite 
Rückmeldung über die aktuelle Situation und Anstehendes. Reserven, die sich 
aufgrund derzeitiger Forschungen ergeben haben, liegen nach Meinung der Verfas-
serin insbesondere in der künftig verstärkten Nutzung kommunikativer Netzwerke, 
wie beispielsweise Foren, Gästebücher oder Plattformen. Dies könnte über die 
Homepage der bewegten Schule geschehen. Ausbaufähig sind außerdem die 
Kommunikationsstrukturen der einzelnen Schulen innerhalb einer Regionalstelle 
sowie der Einrichtungen untereinander vom Kindergarten bis hin zur Oberstufe. 
Diese anzustrebenden, wünschenswerten Verbindungen sollten von der Forschungs-
gruppe verstärkt initiiert werden. Eventuell ist bereits das Aufzeigen von Kontakt-
möglichkeiten hilfreich. Die einmalige Einteilung der Einrichtungen zur Gruppenarbeit 
im Rahmen der Einführungsveranstaltung stellte sich im Nachgang als nicht 
kommunikationsfördernd heraus.      
Abschließend bleibt festzuhalten, dass sich die Reserven zur Sicherung der Nachhal-
tigkeit eher in der schulinternen Kommunikation als in der Kommunikation zwischen 
der Forschungsgruppe (bzw. dem Berater) und den Schulen liegen. Die Forschungs-


















Übergeordnetes Ziel ist es, alle Beteiligten vom Konzept zu 
überzeugen, Widerstände zu überwinden und Bedenken 
durch schulinterne, kommunikative Vorgänge aus dem Weg 
zu räumen sowie sich über (aktuelle) Themen zur bewegten 




Schulleiter  und 
Kollegium 
 Informationen zum Konzept (Aufbau, Idee, 
Materialien…) geben 
 Vorstellen des Ablaufs der Zertifizierungsphase  
 Bericht über Ist-Stand 
 Besprechung des Soll-Standes vor der Festlegung der 
Ziele in der Zielvereinbarung 
 regelmäßige Information über Projektverlauf 
 Anregungen zu Fortbildungen, Karteikartennutzung 
und Materialienverwendung geben 
 im Kollegium 
 Austausch über Erfahrungen im Zusammenhang mit 
dem Projekt (z. B. Erfahrungen mit Karteikarten) 
 Besprechung von Problemen/Unklarheiten 
 gegenseitige Unterrichtshospitationen und 
Feedbackrunden 
 Erstellung eigener Materialien (z. B. Good-practise-
Beispiele) 
 Koordinierung und Verteilung der Aufgaben 
(gleichmäßig auf alle/mehrere Schultern)  
Kommunikation extern 
 
Ziel ist es, Externe über die bewegte Schule zu informieren, 





 Besprechung Ist- und Soll-Stand 
 Besprechung der Zielvereinbarung und dafür 
vorgesehener Maßnahmen 
 Berichten über den Projektverlauf (Projektleiter an 
Berater) 
 gegenseitige Erfahrungs- und Meinungsaustausche 
gewinnbringend nutzen (Teilnahme an den 
Veranstaltungen im Rahmen des Projektes, eigene 
Ideen/Erfahrungen einbringen und reflektieren, 
Feedback geben) 
 Ansprechen von Problemen und gemeinsames 




 mit den Eltern 
 Information über das Projekt 
 Organisation gemeinsamer bewegter Veranstaltungen 
(Eltern-Kind-Sportfeste, Familienworkshops, bewegte 
Elternabende…)  
 Einbeziehen in die Gestaltung der bewegten Schule 
(Schulhofgestaltung, Sponsoring…) 










 Erweiterung der Bewegungsmöglichkeiten (Angebote 
im Rahmen von Projekttagen, GTA, AG…) 
 fachkompetente Beratung 
 finanzielle bzw. materielle oder räumliche 
Unterstützung (s. auch Kooperation) 
 mit Ort, Gemeinde 
oder Kommune 
 öffentliche Berichte über das Projekt an der Schule  
(Nutzung der lokalen Medien wie Zeitungen, 
Amtsblättern, Homepage,…) 
 mit zuständigen 
Regionalstellen 
 Organisation von themenbezogenen Fortbildungen 
 Organisation von Erfahrungsaustauschen und Treffen 





Der Aspekt der Kooperation als Möglichkeit, die Nachhaltigkeit von (bewegungs-)pä-
dagogischen Konzepten wie das der bewegten Schule in Sachsen zu sichern, erfährt 
in der Literatur größere Beachtung als von den Teilnahmeschulen in der Praxis. 
Knörzer (2004) betont die positive Wirkung von Kooperationen, äußert jedoch 
Bedenken hinsichtlich der bestehenden Wettbewerbssituation unter den Bildungs-
einrichtungen, die diesem partnerschaftlichen Verhältnis entgegenstehen würden. 
Die BLK (1998) führt Kooperationsorientierung sogar explizit als ein von ihr sog. 
„Didaktisches Prinzip“ an und auch Müller (2010) betont die Vorteile, die Koopera-
tionen für die bewegte Schule mit sich bringen. Weiterhin bestätigen die Untersu-
chungen der bewegungspädagogischen Konzepte, dass Kooperationen für die lang-
fristige Implementation notwendig sind und eng mit dem Aspekt der Kommunikation 
in Verbindung stehen. 
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Überraschend erscheint deshalb zunächst das Ergebnis der empirischen 
Untersuchungen. Lediglich im Kriterienkatalog wird Kooperation als Gelingens-
bedingung für die bewegte Schule im Item „Es gibt Arbeitsgemeinschaften mit 
Bewegungs- und Sportangeboten“ (Abb. 14) angesprochen. An dieser Stelle sind die 
langjährigen Erfahrungen und Erkenntnisse der Forschungsgruppe einzubeziehen. 
Es ist keinesfalls so, dass die Schulen nicht mit Vereinen, städtischen Einrichtungen 
oder Horten kooperieren, im Gegenteil. Diese Zusammenarbeiten sind selbstver-
ständlich und bestehen häufig bereits jahrelang vor der Teilnahme am Projekt. Aus 
den Gesprächen mit den Bewerberschulen geht hervor, dass die Bildungseinrich-
tungen um Kooperationsbeziehungen bemüht sind und versuchen, diese auszu-
bauen. Die Verfasserin ist der Meinung, dass Kooperationen deshalb in den empi-
rischen Untersuchungen nicht als Gelingensbedingung angeführt werden. Sie 
bestehen unabhängig vom Projekt und tragen aus diesem Grund subjektiv nicht zum 
Gelingen bei. Dass es dennoch der Fall ist, da sich durch derartige Beziehungen die 
wünschenswerten Bezüge zur Freizeit, wie im Haus der bewegten Schule dargestellt, 
ergeben, sehen die Akteure aus ihrem Blickwinkel heraus nicht. Deshalb sollte die 
Forschungsgruppe im Rahmen der Zertifizierung die Wahrnehmung der Teilnehmer-
schulen bewusst auf die Chancen und Potentiale der Kooperationsbeziehungen 
aufmerksam machen, um eventuelle Handlungsmöglichkeiten nach Ablauf der Phase 
2 aufzuzeigen. Kooperationsbeziehungen einzugehen und auszubauen ist laut 
Thimm (2006, 35) deshalb besonders wichtig, da die Schule heutzutage nicht alle ihr 
zugesprochenen Aufgaben allein bewältigen könne und Kooperationen zeitliche, 
örtliche und thematische Spielräume eröffnen würden. Diese könnten und sollten für 
die bewegte Schule genutzt werden. 
Trotz der fehlenden Bestätigung des Faktors Kooperation als Gelingensbedingung 
für die bewegte Schule in der Empirie hat er an dieser Stelle weiterhin seine Berech-
tigung, da Kooperationsbeziehungen für alle Beteiligten, d. h. sowohl für die Lehrer 
und die Kooperationspartner aber vor allem für die Heranwachsenden Vorteile hat. 
Angebote, die die Schule den Kindern ohne diese Beziehungen nicht realisierbar 
wären, können in den bewegten Schulalltag integriert werden. Durch derartige 




Weiterhin bleibt festzuhalten, dass die enge Verknüpfung zwischen Kommunikation 
und Kooperation, wie sie aus den bewegungspädagogischen Konzepten herausgear-
beitet werden konnte, fand in den weiteren Untersuchungen jedoch keine Bestä-
tigung, dennoch ist dieses Beziehungsgefüge sicherlich notwendig. Auch erwiesen 
sich diese beiden Faktoren nicht als bedeutendere Gelingensbedingungen für die 
bewegte Schule in Sachsen als die anderen.     
Mit den Erfahrungen der Forschungsgruppe kann der Faktor Kooperation wie folgt 
konkretisiert werden: 






Ziele von Kooperationen, die zwischen der Schule und einer 
oder mehrerer (außerschulischer) Instanzen bestehen, 
mindestens durch symbolische Kooperationsverträge 
untermauert sind und auf dem Prinzip der Gegenseitigkeit 
beruhen, zeigen eine große Spannbreite. Während die 
Kooperationspartner verschiedene Interessen verfolgen 
können, besteht das übergeordnete Bestreben der Schulen 
vor allem in einer Ressourcenerweiterung hinsichtlich der 
Bewegungselemente im Sinne des Konzeptes. 
 
 mit Sportvereinen 
 Suche nach gewinnbringenden 
Ergänzungen/Bereicherungen für den Schulalltag 
(Was können wir selbst nicht anbieten/realisieren?)  
 Informieren der Vereine über das Konzept   
 Bewegungsspektrum erweitern 
 Einbringen/Austausch von Kompetenzen und 
Erfahrungen („Win-win-Situation“) 
 Geben und Erhalten von neuen didaktisch-
methodischen Anregungen und Impulsen 
 Organisieren von Schnupperstunden 
 Organisation von Fortbildungsangeboten 
 Erweitern der fachlichen Begleitung und 
Qualifikationen  
 Unterstützung/Entlastung des Personals 
 Eröffnung zeitlicher und örtlicher Spielräume 
 gemeinsame Ausrichtung von Sport- und Spielfesten 
sowie Wettkämpfen 
 gemeinsame Planung von Projekten, Ferienangeboten 
und Sportthemenwochen 
 Anbieten von Kursen, GTA 
 Erwerb von (Sport-)Abzeichen ermöglichen 
 gemeinsame Nutzung von Sportstätten und Geräten 
 Anstreben von Vereinsmitgliedschaften 
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 mit Horten  
 Information über das Konzept 
 Hinweis auf das Projekt „Bewegte Kita“ 
 Austausch über Bewegungselemente, die auch im 
Hort möglich sind 
 gemeinsame Raum- und Gerätenutzung 
 gegenseitige Unterstützung bei der Ausrichtung von 
Veranstaltungen 
 mit ortsansässigen 
Firmen oder 
Geschäften 
 Information über das Konzept 
 Gewinnung von Sponsoren und Unterstützern 
(finanziell/materiell/räumlich) 
 Bereicherung des Schulalltags durch mögliche 
Ausbildungsberufe für die Kinder 
 mit anderen 
Schulen 
 Erfahrungsaustausche über Konzept (wenn die andere 
Schule auch eine bewegte Schule ist) 





Die Durchführung der Evaluation erfolgt in der zweiten Zertifizierungsphase schulin-
tern. Die Bildungseinrichtungen wählen die Methode abhängig von ihrer individuellen 
Situation, den gesetzten Zielen im Rahmen der Zielvereinbarung sowie aufgrund 
bereits existierender Evaluationsinstrumente selbst aus. Den konkreten Durchfüh-
rungszeitpunkt legen die Schulen ebenfalls eigenständig fest. Eine Evaluation durch-
zuführen ist allerdings eine obligatorische Forderung der Forschungsgruppe. Im 
Abschlussbericht des Zertifizierungszeitraumes geben die Teilnehmerschulen unter 
anderem an, wie sie ihre Qualitätsziele realisiert haben. Sie legen darin dar, welche 
Evaluationsmaßnahmen durchgeführt und bei der Überprüfung der Ergebnisse 
eingesetzt wurden. Dieser Pflichtbestandteil des Abschlussberichtes drängt die 
Bildungseinrichtungen ohne Auferlegung bzw. Aufdrängung einer ganz bestimmten 
Maßnahme dazu, sich noch einmal retrospektiv mit ihren Arbeitsschritten zu 
befassen, Soll- und Ist-Stand zu vergleichen sowie evtl. weitere Handlungsschritte zu 
überlegen. Diese Vorgabe fördert abschließend noch einmal die Selbstständigkeit 
der Schulen dahingehend, dass sie auch nach der zweiten Zertifizierung weiter ohne 
Unterstützung an ihrer bewegten Schule arbeiten. 
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Erfahrungsgemäß, das zeigen die Gespräche im Rahmen der Erfahrungsaustausche 
sowie die Beschreibungen in den Abschlussberichten, scheuen sich viele Schulen 
vor einer Evaluation bzw. vor der  Durchführung einer aufwändigen (aber tiefgrün-
digen) Evaluation bzw. vor der Entwicklung eines eigenen Evaluationsinstrumentes. 
Die Unterschiede in der Evaluationskompetenz der einzelnen Institutionen zeigen 
sich deutlich. Am häufigsten werden Formen mündlicher Evaluation (im Rahmen 
Versammlungen, Fachkonferenzen o. Ä.) oder kleinere (schriftliche) Befragungen ge-
nutzt. Video- oder Fotodokumentationen werden aufgrund ihres hohen Zeitumfanges, 
den sie beanspruchen, nur selten als Evaluationsinstrumente herangezogen. Werden 
Fragebögen für Schüler, Lehrer und/oder Eltern eingesetzt, ähneln diese in ihrem 
Aufbau häufig der inhaltlichen und formalen Gestaltung der Kriterienkataloge. Dies 
bestärkt das Vorgehen, den Kriterienkatalog auch weiterhin als schulinternes 
Evaluationsinstrument anzupreisen. Weiterhin sollte die eigenständige Weiterbildung 
zur Evaluation im Rahmen der zentralen Fortbildungsveranstaltung beibehalten 
werden. Die beispielhafte Präsentation gelungener Abschlussberichte bzw. der darin 
vorgestellten Evaluationen hat sich als zielführend erwiesen. Durch diese praktische 
Anleitung verlieren viele Projektleiter zugleich die Scheu vor diesem Reizthema. 
Überlegenswert ist es deshalb, bereits für die Teilnehmer der Zertifizierungsphase 1 
ebenfalls im Rahmen der Fortbildung ein obligatorisches Evaluationsseminar anzu-
bieten, um sie auf die dreijährige Arbeit am Konzept bis zur möglichen Wiederbe-
werbung vorzubereiten und ihnen damit für die Phase 2 die Türen etwas weiter zu 
öffnen.  
Die Gelingensbedingung Evaluation trägt vor allem dann zur Nachhaltigkeit der 
bewegten Schule in Sachsen bei, wenn diese nicht nur mit Hilfe von Absprachen gut 
organisiert ist, sondern wenn deren Ergebnisse auch kommunikativ verbreitet und 
der weiteren bewegungspädagogischen Arbeit zugrunde gelegt werden. Die ungüns-
tige Auswahl der Evaluationsinstrumente stünde der langfristigen Implementation 
entgegen. Deshalb sollte künftig eventuell im Vorfeld geklärt werden, welche Instru-
mente die jeweilige Schule einsetzen möchte und ob diese zur Zielüberprüfung 
geeignet ist. Dies könnte beim Beraterbesuch geklärt werden.  
Außerdem erweist sich die mangelhafte Nutzung bzw. die  unzureichende Kommuni-
kation der Evaluationsergebnisse als hinderlich, da diese den Anknüpfungspunkt für 
die weitere Arbeit am Konzept auch nach der zweiten Zertifizierung darstellen.   
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Die Gelingensbedingung Evaluation findet sich lediglich in der Abschlussbefragung 
wieder. Dort ist sie mit dem geringsten Prozentanteil der Nennungen vertreten        
(s. Abb. 13). Kritisch betrachtet bedeutet dieses Ergebnis, dass die Pädagogen die 
Evaluation für die Nachhaltigkeit der bewegten Schule unterschätzen. Diese Aus-
legung des Ergebnisses würde somit die dargelegten Ausführungen zur Bedeut-
samkeit der Evaluation als Gelingensbedingung für die bewegte Schule in Sachsen 
bestätigen und folgende Maßnahmenableitung erlauben:   
 






Ziel der internen Evaluation ist die Überprüfung und 
Bearbeitung der Implementationsstrategie. Die allen 
Beteiligten zugängig zu machenden Ergebnisse sind neue 
Ausgangspunkte für die weitere (bewegungs-)pädagogische 
Arbeit. 
 
 der Ist-Situation 
 Heranziehen geeigneter Evaluationsmethoden 
(Fragebogen, Beobachtung, Video,...) 
 Nutzung des Kriterienkataloges und der 
Zielvereinbarung 
 des Prozessverlaufs 
 Besuch des Evaluationsseminares im Rahmen der 
zentralen Fortbildungsveranstaltung 
 Auswahl geeigneter Methoden (abhängig von 




 regelmäßige Überprüfung des Schulalltags auf 
implementierte Bewegungselemente, Aufdecken 
neuer Arbeitsschwerpunkte 








Bereits der jeweilige Schulstandort, die Art der Schule, ob öffentlich oder privat, das 
Gelände sowie das Schulgebäude selbst können sich im Vorfeld der Teilnahme am 
Projekt bewegte Schule förderlich auf die Nachhaltigkeit des Konzeptes auswirken. 
Förderlich für die langfristige Einbettung der Grundgedanken in den Schulalltag ist 
beispielsweise ein bewegungsfreundlicher, großer Schulhof, der zu Bewegung 
anregt und entsprechend gestaltet werden kann. Ebenso ist eine Turnhalle auf dem 
Schulgelände günstig, um den Heranwachsenden zusätzlich Bewegung in der 
Turnhalle während der Pause zu ermöglichen. Platz innerhalb des Schulgebäudes, 
der Bewegung zulässt, erweist sich ebenfalls als förderlich für die bewegte Schule 
wie auch bereits vorhandenes Spielmaterial. Von nicht geringerer Bedeutung ist der 
bauliche Zustand der Bildungseinrichtung mit seinen Bestandteilen im Allgemeinen. 
Bevorstehende oder anhaltende Baumaßnahmen werden erfahrungsgemäß als 
Hindernis für die Implementation des Konzeptes sowie für eine Wiederbewerbung 
empfunden. Eine bewegungsfeindlicher Schulraum im weitesten Sinne erweist sich 
als „Stolperstein“ für die bewegte Schule in Sachsen, da die Mängel größtenteils 
nicht von den Pädagogen selbst und nicht innerhalb kürzester Zeit beseitigt werden 
können. Die Teilnehmer, die mit einer ungünstigen Situation vor Ort kämpfen 
müssen, können lediglich über Spielmaterial oder bestmöglichen Lösungen ver-
suchen, den Schulalltag im Konzeptbereich „bewegten Pause“ optimal zu gestalten. 
Dass ein zu Bewegung anregendes Schulgelände und -gebäude  förderlich für die 
Nachhaltigkeit zu sein scheint, bestätigen die Aussagen der Teilnehmer der zweiten 
Zertifizierungsphase im Kriterienkatalog (s. Abb. 12, 13).     
Der Gelingensbedingung Institution (Schule) können laut Meinung der Forschungs-














Übergeordnetes Ziel ist es, die vorhandenen Möglichkeiten zu 
Bewegung im Schulalltag optimal zu nutzen bzw. im Sinne 
der bewegten Schule zu gestalten. 
 
 Schulgelände 
 bewegungsfreundliche Gestaltung des Schulgeländes 
(Aufmalen von Spielfeldern, Anschaffung von 
Freiluftspielgeräten bzw. -materialien, Beseitigung von 
Unfallquellen…) 
 Schulgebäude 
 bewegungsfreundliche Gestaltung insbesondere der 
Flure (Anschaffung von Spielgeräten oder -materialien 
für Regenpausen, Beseitigung von Unfallquellen, 
Öffnung der Klassenzimmer in der Pause,…) 
 Vorstellen des Projektes im Eingangsbereich 
 sichtbares Anbringen des Zertifikates aus  
Phase 1 (und später Phase 2) 
 Klassenzimmer 
 Schaffen einer bewegungsfreundlichen Umgebung 
(Stellung der Tische und Bänke, Positionierung von 
Arbeitsmaterialien, Anschaffung von Spielen für die 
Pausen, Einrichtung von Pausenecken, 
Ruhezonen,…) 




Den Faktor Transfer als Gelingensbedingung für die bewegte Schule in Sachsen zu 
konkretisieren, erweist sich als nicht ganz unproblematisch. Einerseits wird der 
Faktor zwar in drei der vier exemplarisch ausgewählten Literaturen als eine Möglich-
keit, die Nachhaltigkeit zu sichern, genannt, andererseits jedoch findet sich dieser 
Aspekt im empirischen Teil lediglich im von der Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ 
entworfenen Kriterienkatalog wieder. Doch auch in dieser schriftlichen Befragung 




Fraglich ist deshalb, ob der Faktor tatsächlich einen ebenbürtigen Stellenwert als 
Gelingensbedingung für die bewegte Schule in Sachsen einnimmt wie die anderen. 
Folgende konkrete Aussagen können dennoch getroffen werden: 
Die BLK führt den Aspekt Transfer nicht nur als Möglichkeit zur Nachhaltigkeits-
sicherung an, sondern konkretisiert im Orientierungsrahmen die qualitativen Merk-
male von Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten (s. BLK, 1998, 24). Demnach dürfe 
der Transfer nicht auf die bloße Weitergabe von Erfahrungen und Ideen reduziert, 
sondern müsse gleichermaßen als Chance zur Schulung von Kompetenzen ange-
sehen werden. Für das der Dissertation zugrunde liegende Konzept hieße das, die 
Ideen und Grundgedanken des „Hauses“ nicht nur multiplikativ innerhalb der Landes-
grenzen Sachsens und darüber hinaus weiterzugeben, sondern themenbezogene 
Veranstaltungen zu organisieren, um die in den Zertifizierungsphasen bereits gewon-
nene Expertise zu vervollkommnen. Transfer könnte auf zwei Ebenen stattfinden: 
von bewegter Schule zu bewegter Schule gleicher oder unterschiedlicher Phasen 
oder von bewegter Schule zu (noch) nicht bewegter Schule. Der dahinter stehende 
Gedanke, den Müller (2010) in ihrem Vortrag äußert, dass das übergeordnete dahin-
terstehende Ziel ist, den Kindern in allen Bildungseinrichtungen Bewegung zu ermög-
lichen, ist einleuchtend. Aus ihrer Aussage geht hervor, dass Transfer nicht nur 
zwischen Grundschulen oder weiterführenden Schulen untereinander stattfinden 
darf, sondern dass auch Horte und Kindergärten einbezogen werden müssen und 
schulartenübergreifender agiert werden muss.  
Diese theoretisch fundierten Aussagen bezüglich des Transfers, finden sich wie 
bereits erwähnt nicht in den empirischen Untersuchungsergebnissen wieder. Selbst-
verständlich ist die Tatsache, die der Kriterienkatalog hinterfragt, dass ein Austausch 
von Ideen innerhalb des Kollegiums stattfinden muss. Laut Meinung der Verfasserin 
bezieht sich der Transfer als Gelingensbedingung jedoch schwerpunktmäßig auf den 
von Kruppa et. al. (2002) angeführten „far-Transfer“, der wie oben beschrieben, inter-
institutionell stattfinden soll. Kruppa et. al. (2002) sehen diese Art des Transfers als 
besonders relevant in der Fortführungsphase. Dieser Gedanke könnte eine mögliche 
Erklärung dafür sein, weshalb die befragten Schulen diesen Aspekt als nicht relevant 
betrachten. Zur Sicherung der Nachhaltigkeit „ihrer“ bewegten Schule sind zunächst 
noch andere Maßnahmen erforderlich, die als subjektiv bedeutsamer eingestuft 
werden. Eventuell fehlt den Teilnehmerschulen noch der Blick auf die vorausliegende 
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Zeit nach der zweiten Zertifizierung, in der keine nochmalige Bewerbung erfolgen 
kann. In dieser Zeit wird die Idee des Transfers mit Sicherheit in der Relevanz für die 
Nachhaltigkeit steigen. Den Weitblick, den die Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ 
bereits innehat und aus diesem Grund derzeit sehr stark versucht, Transfer unter den 
Schulen anzuregen, gilt es weiterhin, auf die Teilnehmerschulen zu übertragen. 
Bisherige Anregungen zur eigenen Gestaltung von externen Fort- und Weiterbil-
dungsangeboten sowie die Möglichkeit, mit den Sachbearbeitern der zuständigen 
Regionalstellen zusammenzuarbeiten, blieben jedoch bisher leider wenig erfolgreich. 
Die Verfasserin sieht aus diesem Grund besonders an dieser Stelle einen 
Anknüpfungspunkt für weitere Forschungen im Rahmen der bewegten Schule in 
Sachsen. 






Ziel ist es, die eigenen, subjektiv gesammelten Erfahrungen 
im Zusammenhang mit der bewegten Schule den Beteiligten 
zu präsentieren, im gegenseitigen Austausch neue 
Anregungen zu erhalten und diese in die (bewegungs-) 
pädagogische Arbeit einzubeziehen. 
 
 
 Erfahrungen mit Konzeptelementen an Kollegen 
weitergeben 
 regelmäßiger Austausch über themenbezogene 
Neuigkeiten 
 Schulung aller und insbesondere neuer 
Kollegen/Referendare (SCHILF) sowie der sonstigen 
Mitarbeiter und Schüler 
Transfer extern 
 
Ziel ist es, die eigenen, subjektiven gesammelten 
Erfahrungen im Zusammenhang mit der bewegten Schule 
sowie die Idee des Konzeptes schulexternen Kollegen bzw. 
Interessenten zu präsentieren, weiterzugeben, andere zur 
Teilnahme am Projekt zu motivieren und im gegenseitigen 
Austausch neue Anregungen zu erhalten und diese in die 
(bewegungs-)pädagogische Arbeit einzubeziehen. 
 
 andere Schulen und 
Kitas sowie evtl. 
Firmen 






Für die Konkretisierung der Gelingensbedingungen des Projektes der bewegten 
Schule in Sachsen erachtet es die Verfasserin für sinnvoll, die Faktoren Schulent-
wicklung und Schulprogramm gemeinsam zu betrachten. Wie aus der Literatur ent-
nommen werden kann, ist das Schulprogramm ein Instrument der Schulentwicklung. 
Die Schulentwicklung als solche findet stets und ständig statt. Alle Vorgänge in der 
Institution Schule verändern und entwickeln die Bildungseinrichtung (in welche 
Richtung auch immer) weiter, so auch die Teilnahme am Projekt „Bewegte Schule“. 
Mit Hilfe des Schulprogramms kann dieser Entwicklungsprozess jedoch zielgenau 
gesteuert werden. Das Schulprogramm als schriftliches Dokument übernimmt die 
Funktion  als „pädagogische Landkarte“ (Bastian, 1998). M. a. W. kann die zielge-
richtete Ausrichtung des Schulprogrammes auf das Konzept der bewegten Schule 
sich förderlich auf dessen Nachhaltigkeit auswirken, da darin Arbeitsschritte und 
Abläufe zur Zielerreichung festgehalten sind. Diese gelenkte Art der Schulentwick-
lung birgt auch deshalb großes Potential zur Sicherung der Nachhaltigkeit der 
bewegten Schule, weil es viele andere Faktoren involviert, so zum Beispiel das Per-
sonal, die Evaluation sowie die Kooperation und Kommunikation. Auf diese Weise 
werden gleichzeitig mehrere Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in 
Sachsen angesprochen.  
Müller (2010) erkannte die Chancen, die die Ausrichtung des Schulprogrammes 
unter verstärkten Bewegungsaspekten bietet und sieht das Konzept der bewegten 
Schule in Sachsen mit seinen Ideen und Inhalten als vom Schulgesetz  und dem 
Bundesland Sachsen gestützt. Um diese günstige, wünschenswerte Verbindung zu 
untersuchen bzw. zu stärken wurde unter anderem die Frage nach dem Schul-
programm als Einleitungsfrage in den Kriterienkatalog aufgenommen und in die 
Abschlussbefragung der Verfasserin inkludiert. Die Forderung lautet, im Kern des 
Schulprogrammes konkret festzuhalten, wie der (Schul-)Alltag für die Kinder im Sinne 
des Konzeptes gestaltet wird. Es existieren jedoch keine festen Vorgaben zur 
Ausformulierung, die Forderungen sind unspezifisch. Jede Bildungseinrichtung 
gestaltet ihr Programm im Sinne der schulgesetzlich und vom Bundesland Sachsen 
im Rahmen des Schulgesetzes und der Lehrpläne der einzelnen Schularten 
bekräftigten, zugesprochenen Teilautonomie in diesem Dokument selbst. Obwohl all 
diesen Institutionen unabhängig von der Schulart der Gedanke der bewegten Schule 
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zugrunde liegt, machen sich die Teilnahmeeinrichtungen damit einzigartig. Für die 
Verdeutlichung des Vorganges eignet sich der Vergleich mit einem Finger: Jeder 
Mensch hat einen Zeigefinger aber der Fingerabdruck ist einmalig. Das Schulpro-
gramm im Sinne des Konzeptes gleicht dann einem Fingerabdruck. 
Nicht nur die schriftliche Fixierung und ausführliche Ausformulierung dieses 
handlungsleitenden Dokumentes sowie seine zahlreichen, engen Beziehungen zu 
anderen Faktoren für Nachhaltigkeit erweisen sich als förderliche Gelingensbedin-
gungen für die bewegte Schule, sondern auch der Aspekt, dass die Zukunfts-
perspektive in die Überlegungen einbezogen und die schriftlich festgehaltenen Vor-
gaben regelmäßig aktualisiert werden. Bereits bevor die zweite Zertifizierung endet, 
können sich die Pädagogen einen Überblick über mögliche künftige Konzeptarbeits-
schwerpunkte verschaffen.   
Somit übernimmt das Schulprogramm vier Funktionen, die als Gelingensbedin-
gungen für das Konzept der bewegten Schule in Sachsen fungieren:  
 Es leitet die Handlungen im Sinne des Konzeptes.  
 Es legt die aktuellen und künftigen Arbeitsschwerpunkte in den einzelnen 
Bereiches des Hauses fest. 
 Es verschafft Klarheit und Transparenz für das gesamte Kollegium, insbe-
sondere für neu angestellte Lehrkräfte. 
 Es bildet die Grundlage für die Rechenschaftslegung der implementierten 
Bewegungselemente. 
Zu betonen ist, dass sich das Konzept der bewegten Schule in Sachsen hervor-
ragend eignet, um es zur Grundlage für die Ausgestaltung des Schulprogrammes 
und damit zur Schulentwicklungsarbeit heranzuziehen. Die Erstellung bzw. Über-
arbeitung dieses „Konsenspapieres“ (s. Rahm, 2005) erfordert die Einbeziehung aller 
am Schulleben Beteiligten, was sich gleichzeitig förderlich auf die Implementation der 
Konzeptgrundgedanken auswirkt. Die inhaltlichen Vorgaben lassen sich ebenfalls 
sehr gut mit den Ideen der bewegten Schule füllen. Eine Chance für die Nachhaltig-
keit des Konzeptes ist es außerdem, dass Schulprogrammarbeit in allen Lehrplänen 
gefordert wird. Auch in den weiterführenden Schulen kann auf diesem Weg der 
Gedanke der Bewegungsförderung im (Schul-)Alltag der Heranwachsenden dauer-
haft am Leben erhalten werden. 
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Aus den empirischen Untersuchungen zum Schulprogramm geht hervor, dass die 
Bedeutung und Chancen, die das Schulprogramm bietet, offensichtlich auch den 
Teilnehmern bewusst sind. Die Auswertung des Kriterienkataloges und der Ab-
schlussbefragung zeigte, dass die Teilnehmerschulen der Phase 2 bereits zu einem 
überwiegenden Teil das Konzept der bewegten Schule in ihr Schulprogramm aufge-
nommen haben und sich über die Potentiale, die ein auf das Konzept ausgerichtetes 
Schulprogramm bietet, bewusst sind. Bisherige Überlegungen der Forschungs-
gruppe, ob die Aufnahme des Konzeptes in dieses Dokument als Pflichtziel in der 
Zielvereinbarung gesetzt werden sollte, ebenso wie es für das bewegte Lernen 
bereits der Fall ist, scheinen unnötig zu sein, wenn ein Blick auf die Frage des 
Kriterienkataloges bezüglich des Schulprogrammes geworfen wird. Wie aus der 
Abbildung 5 hervorgeht, habe 89% der Schulen zu Beginn der Teilnahme an 
Zertifizierungsphase 2 das Konzept in ihr Schulprogramm integriert. Auch in der 
Abschlussbefragung findet der Aspekt Konzeptausbau bzw. -bearbeitung von den 
Befragten zumindest Erwähnung. 
Es gibt weitere Argumente, die gegen diese obligatorische Festlegung, das Konzept 
in das Schulprogramm aufzunehmen: Die Gestaltung des Schulprogrammes ist ein 
langfristiger und von der Schule in seiner Auslegung selbstbestimmter Prozess. 
Würde etwas von außen aufgezwungen, besteht die Gefahr, dass die Inhalte dieser 
„pädagogischen Landkarte“ nur eine leere Hülle bleiben. Um es mit                
Bastians (1998, 101) Worten auszudrücken: „[…] Wer Entwicklungsprozesse 
erzwingen will, der wird Programmerfüllung erreichen, nicht aber Schulentwicklung 
fördern.“ Außerdem kann dieser Gestaltungsprozess durchaus mehr als einen 
Zertifizierungszeitraum umfassen, was eine abschließendes, Aussage bezüglich der 
Umsetzung der Ziele in der Zielvereinbarung erschweren würde.   
Empfehlenswerte Schritte zur Anregung der Teilnehmerschulen, das Konzept in ihr 
Schulprogramm aufzunehmen, wären beispielsweise die weiterhin verstärkte Beto-
nung der sinnvollen Möglichkeiten einer Verknüpfung der bewegten Schule mit dem 
Schulprogramm wie es derzeit in der Einführungsveranstaltung im September prak-




Denkbar wäre auch eine freiwillige, symbolische Verpflichtung zum Beispiel in der 
Abschlussveranstaltung zur Aufnahme des Konzeptes in dieses Dokument. Betont 
werden muss außerdem, dass es nicht darum gehen kann und soll, das bereits exis-
tierende Schulprogramm an einer Bildungseinrichtung neu zu verfassen, sondern 
Elemente und Gedanken sinnvoll aufzugreifen und zu integrieren.  
Eine mögliche Misslingensbedingung im Zusammenhang mit dem Schulprogramm 
wäre eine Ausrichtung dieses Dokumentes, die den Gedanken des Konzeptes ent-
gegensteht oder nicht verknüpfbare Inhalte enthält bzw. die fehlende Bereitschaft 
des Kollegiums zu dessen Umgestaltung.   
Folgende Möglichkeiten erachten die Mitglieder der Forschungsgruppe für sinnvoll, 
um das Konzept der bewegten Schule in Sachsen an der jeweiligen Bildungsein-
richtung dauerhaft aufrecht zu erhalten: 
 







Ziel ist es, der Schule mit der Gestaltung des 
Schulprogrammes im Sinne der bewegten Schule eine 
Richtung zu geben und diese Entwicklungsschritte dauerhaft 
fortzuführen. 
 
 bewegte Schule als 
Schulprogramm 
 Ausrichtung des Schulprogrammes auf das Konzept 
der bewegten Schule 
 Einleitung und Durchführung dazu notwendiger 
Teilschritte  
 Integration von 
Bewegungselement
en i. S. des 
Konzeptes in das 
vorhandene 
Schulprogramm 
 Überprüfen des aktuellen Schulprogramms  Sichtung 
von bereits vorhandenen Bewegungselementen, 
Ergänzung sinnvoller Verknüpfungsmöglichkeiten 
 Integration neuer Aspekte aus dem Konzept 








Die hinter der bewegten Schule in Sachsen stehenden Grundideen und Leitge-
danken können an den Bildungseinrichtungen nur dann dauerhaft aufrechterhalten 
werden, wenn das Konzept stimmig integriert wird. Wie aus dessen Aufbau in Form 
eines Hauses bereits hervorgeht, muss das gesamte Schulleben im langfristigen 
Implementationsprozess Berücksichtigung finden. Im Rahmen der Zielvereinba-
rungen werden innerhalb der zwei Phasen zwar Handlungsschwerpunkte festgelegt, 
nach und nach sind jedoch alle Teilbereiche im Sinne des Konzeptes zu gestalten. 
Um dieses große, den gesamten Schulalltag der Heranwachsenden sowie den Frei-
zeitbereich umfassende Arbeitsfeld bewegter zu gestalten, bietet sich auch nach der 
zweiten Zertifizierung eine Schwerpunktsetzung beispielsweise für ein Schuljahr an. 
Anregungen zur Konzeptumsetzung an der eigenen Einrichtung erhalten die 
Pädagogen zwar im Rahmen der Fortbildungen und Erfahrungsaustausche, wie die 
Einpflegung der Innovationen in der Praxis erfolgt, bleibt jeder Schule selbst 
überlassen. Nicht jede Einrichtung soll dabei alle Elemente bzw. möglichst viele 
Anregungen implementieren, sondern unter dem Auswahlkriterium „Klasse statt 
Masse“ arbeiten. Teilweise sind die Konzeptumsetzungsmöglichkeiten bereits im 
Vorfeld durch verschiedene hinderliche Bedingungen beeinträchtigt. Ungünstige 
situative Gegebenheiten vor Ort, wie beispielsweise das Fehlen einer Turnhalle auf 
dem Schulgelände oder Platzmangel, schränken die Pädagogen in ihrer individuellen 
Konzeptumsetzung schon im Vorfeld ein. Eine Projektleiterin einer sehr kleinen, 
Leipziger Grundschule formulierte ihre Arbeitseinstellung zum Konzept einmal so: 
„Das Beste aus den vorhandenen Möglichkeiten machen, nicht aufgeben und immer 
Weiteres ausprobieren“ (Gedächtnisprotokoll, April 2013). Dieser Grundsatz sollte die 
Basis aller Teilnehmerschulen für die nachhaltige Implementation des Konzeptes 
sein.  
Das „Dranbleiben“ sowie die ständige Weiterbearbeitung des individuellen Konzeptes 
der bewegten Schule wird auch im Rahmen der Abschlussbefragung              
erwähnt (s. Abb. 15). 
Die eingangs durchgeführte strukturelle Analyse der bewegten Schule in Sachsen  
sowie die ergänzende Betrachtung Konzepte dreier weiterer Bundesländer zeigt, 
dass das der Dissertation zugrunde liegende Konzept inhaltlich stimmig und in 
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seinem Aufbau und Ablauf der Zertifizierungsphasen die Nachhaltigkeit der zugrunde 
liegenden Ideen fördert. Dies bestätigen gleichermaßen die Ergebnisse des 
Telefoninterviews mit den Nichtwiederbewerbern, die sehr deutlich zum Ausdruck 
bringen (s. Abb. 24), dass das Konzept per se keinesfalls der Grund für eine nicht 
erfolgte Wiederbewerbung ist.  
Es bleibt zu betonen, dass das Konzept der bewegten Schule in Sachsen deutsch-
landweit in seinem Aufbau und Ablauf einzigartig ist und bundesweit eine Vorreiter-
rolle einnimmt. Außerdem beschränkt sich seine Bekanntheit nicht auf die Landes-
grenzen Deutschlands. Für das Konzept aus Sachsen ergeben sich vielzählige 
Maßnahmen zur nachhaltigen Gestaltung an der jeweiligen Bildungseinrichtung: 
 






Ziel ist es, sukzessiv alle Bereiche des Hauses der bewegten 
Schule im Sinne des Konzeptes zu bearbeiten und langfristig 
ein stimmiges Ganzes aus den möglichen 
Bewegungselementen zu bilden. 
 
 Bewegter Unterricht 
 Nutzung und Bereitstellung von didaktisch-
methodischen Anregungen (Karteikarten, Bücher…) 
 Berücksichtigung des Einbaus von 
Bewegungselementen bereits in der 
Unterrichtsplanung  
 Einsatz von Bewegung als zusätzlichen 
Informationszugang sowie zur Optimierung der 
Informationsverarbeitung  
 Unterrichtsgestaltung fachübergreifend und 
fächerverbindend 
 Einsatz von Auflockerungsminuten und 
Entspannungsphasen 
 Altersentsprechendes Einbeziehen der Schüler in die 
Planung, Schulung der Eigenständigkeit und 
Verantwortungsübernahme  
 Schaffen von individuellen Bewegungsgelegenheiten  
 Anschaffen von körpergrößengerechtem und 
verschiedenartigem Sitzmobiliar  





 Bewegte Pause 
 Bewegungsfreundliche Gestaltung des Schulgeländes 
und -gebäudes (z. B. Boulderwand, Hüpfekästchen, 
Streetballfeld,…)  
 Anschaffung und Bereitstellung von Spiel- und 
Sportgeräten (auch für das Schulhaus) 
 Öffnung der Turnhalle 
 Ermöglichen von Bewegung im Schulgebäude (v. a. 
bei Regenpausen) 
 Aushänge (Poster, Spielanregungen…) zur 
Information über Bewegungsmöglichkeiten 
 Aufnahme von „Trends“ und Weitergabe von 
Spielanregungen für die Pause im Unterricht 
 Bewegtes 
Schulleben 
 Berücksichtigen des Aspekts der Bewegung bei der 
Planung von Schulfesten, Projektwochen, 
Klassenfahrten,…  
 altersentsprechender Einbezug der Schüler in das 
Schulleben 
 Gestaltung von Spiel- und Sportveranstaltungen 
finden  
 Öffnen des Schulgeländes für Schüler am Nachmittag  
 Einbezug von Bewegungsräumen im Nahbereich der 
Schule in die Gestaltung des Schullebens 
(Sportstätten, Park, Wald…) 
 Organisation von Wandertagen unter dem Aspekt der 
Bewegung  
 Berücksichtigung der materiellen Ausgestaltung der 
bewegten Schule im Schulbudget  
 Bewegte Freizeit 
 Weitergabe von Anregungen zur aktiven 
Freizeitgestaltung durch Kooperationen oder GTAs  
 Zusammenarbeit mit den Eltern 
 Schulsport/ 
Sportunterricht 
 Weitergabe von Anregungen zur Gestaltung der 
bewegten Schule 
 Weitergabe von Anregungen für eine aktive 
Freizeitgestaltung 
 Erteilung durchFachlehrer  
 Erfahren einer Gleichberechtigung mit den anderen 
Fächern 
 Teilnahme an außerunterrichtlichen Wettbewerben 









Die Bildung einer Steuergruppe „Bewegte Schule“ wird ausschließlich von den Päda-
gogen im Rahmen der Abschlussbefragung genannt. Aussagen zu diesem Aspekt 
sind weder in der Literatur zu finden, noch werden sie im von der Forschungsgruppe 
entworfenen Kriterienkatalog hinterfragt und auch im Telefoninterview spielt die 
Steuergruppe keine Rolle. Dennoch erachtet es die Verfasserin für wichtig, die 
Steuergruppe als Gelingensbedingung für die bewegte Schule in Sachsen aufzu-
nehmen, nicht nur aufgrund der zugesprochenen Relevanz im Rahmen der Unter-
suchung, dort ist diese Nennung mit 44% die zweithäufigste, sondern auch aufgrund 
stattgefundener Gespräche mit ehemaligen Projektleitern und gemeinsamer Erkennt-
nisse aus den Gedankenaustauschen mit der Forschungsgruppe „Bewegte Schule“. 
Aus den Gesprächen ging unumstritten hervor, dass sich die Arbeit am Konzept als 
äußerst schwierig erweist, wenn keine Steuergruppe vorhanden ist und es nur einen 
Projektleiter gibt. Wird dieser beispielsweise krank oder verlässt die Schule, weiß 
niemand über den aktuellen Stand und den weiteren Arbeitsablauf bescheid. Als 
„Stolperstein“ erweist sich ebenfalls ein Auseinanderbrechen einer existierenden 
Steuergruppe aufgrund von Abordnungen, Renteneintritte o. Ä.  
Die Steuergruppe nimmt eine Sonderrolle ein, weil sie sich als konkrete Gelingens-
bedingung für das Konzept der bewegten Schule in Sachsen erweist und aus diesem 
Grund in der Literatur nicht als übergeordneter Faktor für Nachhaltigkeit ausge-
wiesen werden kann. Die zunächst getroffene Aussage im Kapitel 6, in dem die 
Steuergruppe noch als Faktor für Nachhaltigkeit ausgewiesen ist (s. Abb. 28), muss 
an dieser Stelle deshalb eine begriffliche Korrektur vorgenommen werden. Die 
Steuergruppe wird von den Projektleitern im Rahmen der Abschlussbefragung, d. h. 
aus der praktisch-pädagogischen Arbeitsphase heraus genannt. Es handelt sich 
dabei dementsprechend um einen projektspezifischen Aspekt, der konkret für das 
Konzept in Sachsen Gültigkeit besitzt. Aus diesem Grund handelt es sich hierbei um 
eine Gelingensbedingung und nicht um einen übergreifenden Faktor. Dies erklärt 
außerdem, weshalb diese Bedingung ausschließlich retrospektiv in der Anschluss-
befragung der Projektleitungen erscheint. Um optimal wirksam zu sein, sollte sie 
strukturell folgendermaßen aufgebaut sein: 
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Es erweist sich als günstig, wenn sich die Steuergruppe aus einer alters- und 
fächermäßig gemischten Pädagogengruppe inklusive des Projektleiters und Sport-
lehrers zusammensetzt. Sie zeichnet sich durch eine gute Organisation aus, legt die 
Arbeitsaufgaben am Konzept fest und verteilt und koordiniert anstehende Aufgaben 
gelichmäßig. Die Mitglieder koordinieren, steuern und evaluieren alles, was im 
Bereich der bewegten Schule passiert. Dazu sind eine regelmäßige Kommunikation  
und Zusammentreffen notwendig. Die Steuergruppe sollte eine Vorbildfunktion ein-
nehmen und dafür Sorge tragen, dass auch nach Ablauf der Zertifizierungsphase 2 
neue Arbeitsschwerpunkte festgehalten und bearbeitet werden. Zusätzlich kann sie 
zu Fortbildungen anregen bzw. eigene Fortbildungen durchführen.  
Folgende Maßnahmen wirken sich günstig auf die Nachhaltigkeit der bewegten 
Schule in Sachsen aus: 
 






Ziel ist es, die Abläufe im Sinne des Konzeptes sowie dessen 
praktischer Durchführung zu initiieren, zu organisieren, zu 
optimieren und zu steuern. 
 








 bestehend aus mehreren Mitgliedern möglichst 
unterschiedlicher Altersschichten und 
Unterrichtsfächern sowie des Sportlehrers 
 regelmäßige Treffen, kommunikative Austausche über 
das Projekt und dessen Verlauf 
 Projektinhalte und Qualitätskriterien kommunizieren 
 Nach Ermittlung des schwerpunktmäßigen 
Handlungsbedarfs und Absprache mit dem Kollegium 
Festlegung und Durchführung der internen Evaluation 
sowie Erstellen einer Auswertung 
 nach Absprache mit dem Kollegium Festlegung neuer 
Arbeitsschwerpunkte unter Zielfokussierung 
 Organisation und Gewinnung von 
Kooperationspartnern 
 Hilfe bei der Organisation/Zusammenstellung einer 
Elternvertretung 
 Verteilung von Aufgabenbereichen 
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Vorangehend wurde von der Verfasserin immer wieder betont, dass bereits auf der 
Faktorenebene keine klare Trennung der einzelnen Komponenten für Nachhaltigkeit 
möglich ist (s. Abb. 28.). Dies ist ein Grund, weshalb die Zuordnung und Konkreti-
sierung dieser zu Gelingensbedingungen sowie die Ableitung konkreter Maßnahmen 
für die bewegte Schule in Sachsen teilweise nicht ganz eindeutig und unproble-
matisch ist. Da die Gelingensbedingung Steuergruppe besonders viele Schnittstellen 
und Überschneidungsbereiche zu den einzelnen Faktoren aufweist, bietet es sich an 
dieser Stelle an, an ihr noch einmal das Vernetzungsverhältnis dieser Faktoren zu 
verdeutlichen:  
Die Steuergruppe setzt sich strukturell aus mehreren Pädagogen einer Schule 
zusammen, die das übergeordnete Ziel hat, nach und nach alle Konzeptelemente 
des Hauses der bewegten Schule optimal, d. h. unter Berücksichtigung der situativen 
Gegebenheiten vor Ort, in die eigene Einrichtung zu integrieren. Sie kommuniziert 
nicht nur intern, d. h. in der Gruppe selbst, sondern gibt Informationen auch an das 
schuleigene Kollegium bzw. alle Schulakteure im weitesten Sinne weiter, versucht 
sie einzubeziehen und motiviert zur aktiven Gestaltung der bewegten Schule. 
Weiterhin organisiert sie Austausche von Erfahrungen, um allen Beteiligten neue 
Anregungen für die pädagogisch „bewegte“ Arbeit zu ermöglichen.   
Gleichermaßen sollte sie darauf bedacht sein, Externe über das Konzept zu 
informieren, um zusätzliche Unterstützer, wie beispielsweise die Eltern, ortsansäs-
sige Firmen oder Sportvereine, zu gewinnen und eigene gesammelte Erfahrungen 
zum Konzept und Zertifikat weitergeben zu können. Um die bewegte Schule optimal 
zu gestalten, strebt die Steuergruppe Kooperationen zwischen anderen pädago-
gischen Einrichtungen oder sinnvoll das Bewegungsangebot ergänzende Partner an. 
Damit diese Schaffung von zusätzlichen Bewegungsmöglichkeiten gelingen kann, 
muss sie genaue Kenntnis über die Institution mit ihren situativen Bedingungen 
besitzen. Dazu gehören unter anderem der Überblick über Bewegungsmöglichkeiten 
und Materialien auf dem Schulgelände, im Schulgebäude und in den einzelnen 
Räumen.  
Außerdem ist es die Aufgabe der Steuergruppe, nicht nur den aktuellen Ist-Stand 
hinsichtlich des Konzeptes festzustellen, sondern gleichermaßen regelmäßig den 
Prozessverlauf der Implementation zu überwachen und zu evaluieren. Die Ergeb-
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nisse der Evaluation muss sie allen Kollegen zugängig machen und als neue Aus-
gangspunkte für die weitere Arbeit am Konzept nutzen.  
Da es sich bei der Implementation des Konzeptes der bewegten Schule um einen 
mehrjährigen Prozess handelt, ist ebenso zu beachten, dass es Personalverän-
derungen an der Einzelschule geben kann. Die neuen Kollegen müssen in das Kon-
zept eingewiesen und mit den einzelnen Elementen des Hauses der bewegten 
Schule vertraut gemacht werden. Die sollte ebenfalls von der Steuergruppe als 
Expertenteam erfolgen bzw. von ihr sichergestellt werden. 
Es zeigt sich, dass die Steuergruppe im Rahmen dieser Handlungen direkten 
Einfluss auf die Schulentwicklung einer Bildungseinrichtung nimmt. Sie integriert 
neue Bewegungselemente oder verändert bestehende Bewegungsmöglichkeiten 
qualitativ und/oder quantitativ. Wünschenswert ist es außerdem, dass sie sich für die 
langfristige Integration des Konzeptes in das Schulprogramm der Institution einsetzt.  
Aus diesen kurzen Überlegungen zur Gelingensbedingung Steuergruppe wird klar, 
dass sie sich keinem übergeordneten Faktor zuordnen lässt. Alle identifizierten 
Faktoren, ergo Kommunikation, Kooperation Konzeption, Transfer, Personal/Akteure, 
Institution, Evaluation sowie Schulentwicklung und Schulprogramm, werden durch 
ihre Handlungsfelder tangiert. Es wird noch einmal deutlich, dass eine exakte 
Trennung der Faktoren aufgrund der angesprochenen Schnittstellen und Überschnei-
dungsbereiche und damit gleichermaßen der Gelingensbedingungen und Maß-
nahmen nicht möglich bzw. nicht gewollt ist, da sie sich gegenseitig gewinnbringend 
ergänzen können. Der Versuch, die Gelingensbedingungen dennoch tabellarisch 
voneinander zu trennen dient der Überschaubarkeit. Sie soll den Interessenten an 
der bewegten Schule in Sachsen Anregungen für die pädagogische Arbeit sowie zur 







Diese abschließenden Überlegungen, die eine Synthese aus der Theorie, der 
Hermeneutik sowie den Erfahrungen der Mitglieder der Forschungsgruppe „Bewegte 
Schule“ darstellen, lassen nun eine konkrete, projektbezogene Definition von 
Nachhaltigkeit zu: 
Erzielte Veränderungen im Sinne eines bewegungspädagogischen Konzeptes wie 
das der bewegten Schule in Sachsen gilt es langfristig an der eigenen Einrichtung zu 
sichern. Die angestrebte Nachhaltigkeit steht unter dem Einfluss der Faktoren 
Personal/Akteure, Kommunikation, Kooperation, Evaluation, Institution (Schule), 
Transfer, Schulentwicklung/Schulprogramm sowie Konzeption, denen einzelschul-
abhängig eine unterschiedliche Gewichtung zuteil wird. Diese Faktoren wirken sich in 
Form von Gelingensbedingungen günstig auf die nachhaltige Implementation des 
Konzeptes der bewegten Schule in Sachsen aus. Empfehlenswerte Maßnahmen zur 
konkreten Realisierung der Konzeptelemente sichern dessen Nachhaltigkeit auch 














7 Zusammenfassung und Ausblick 
Zusammenfassung 
Problem- und Zielstellung 
Der mit den sich veränderten Lern- und Lebensbedingungen zusammenhängende 
Bewegungsmangel der Kinder ist längst erkannt worden. Alle Bundesländer reagie-
ren darauf mit verstärkten Bewegungsangeboten für die Heranwachsenden in unter-
schiedlichster Form. Eine Möglichkeit, den (Schul-)Alltag bewegter zu gestalten, sind 
Konzepte wie das der bewegten Schule. Ein genereller Anspruch an derartige ist, 
dass sie nachhaltig zu implementieren sind. Für das der Dissertation zugrunde 
liegende Konzept bedeutet dies unter anderem, dass alle eingeführten Verände-
rungen, die der zunehmenden Bewegungsarmut der Schüler entgegenwirken sollen, 
derartig in den Schulalltag eingebettet werden müssen, dass sie dort langfristig 
bestehen können. Das sächsische Schulgesetz schafft mit der zugesprochenen 
Gestaltungsautonomie der Schulen dafür alle notwendigen bildungspolitische bzw. 
rechtliche  Voraussetzungen. Die Eigenständigkeit der Einrichtungen ermöglicht es 
ihnen, ihr Schulprogramm frei zu wählen und es beispielsweise unter verstärkten 
Bewegungsaspekten auszurichten. Dabei können sie von der „Bewegten Schule – 
Partner für Sicherheit“ im Rahmen von zwei Zertifizierungsphasen Unterstützung 
erhalten. Damit die implementierten Bewegungselemente nachhaltig bestehen 
können, ist es notwendig, bestimmte Faktoren für Nachhaltigkeit zu berücksichtigen. 
Da derartige Faktoren für den (bewegungs-)pädagogischen Bereich nicht existierten, 
konnte für das Konzept der bewegten Schule auf keine Vorlage zurückgegriffen 
werden. Die vorliegende Arbeit stand deshalb unter der zentralen Zielstellung, die 
Mechanismen zu identifizieren, die seit fast zwei Dekaden für den Erfolg des 
Konzeptes sorgen. Es galt, die Besonderheiten der bewegten Schule in Sachsen 
herauszuarbeiten, die bereits seit 1995/96 den Weg ebnen, dass Bildungsein-
richtungen dieses Bundeslandes langfristig wirksam mehr Bewegung für die 
Heranwachsenden schaffen. Auf dieser Grundlage sowie einer Literaturanalyse und 
der Hinzuziehung von drei empirischen Untersuchungen sollten Faktoren für 
Nachhaltigkeit von (bewegungs-)pädagogischen Projekten wie das der bewegten 
Schule in Sachsen identifiziert werden. Im Anschluss daran galt es, diese in Form 
von projektspezifischen Gelingensbedingungen zu konkretisieren und unter Einfluss 
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der langjährigen Erfahrungen der Forschungsgruppe Maßnahmen zur Sicherung der 
Nachhaltigkeit abzuleiten.  
Die Arbeit gliedert sich ableitend von der zentralen Zielstellung in folgende Teilziele 
sowie wissenschaftliche Fragestellungen und Arbeitshypothesen: 
1.  Das Konzept der bewegten Schule in Sachsen wird analysiert und seine 
inhaltlichen Strukturen werden beleuchtet. Um Besonderheiten oder Lücken 
zu erkennen, sind ähnliche bewegungspädagogische Projekte in die Unter-
suchung einzubeziehen.  
 
2. Es ist auf der Grundlage einer Literaturanalyse zu prüfen, welche Vorstel-
lungen und Forderungen in Deutschland hinter dem Begriff Nachhaltigkeit 
stehen.  
 
3. Durch eine umfangreiche Recherche soll untersucht werden, inwieweit 
Nachhaltigkeitskriterien explizit und differenziert für den pädagogischen 
Bereich existieren. Die herausgearbeiteten Vorstellungen, Forderungen und 
Kriterien sind je nach Literaturquelle jeweils einzeln hervorzuheben bzw. 
darzulegen. Im Anschluss ist eine Wichtung aller identifizierten Faktoren 
vorzunehmen, um ihre Zuträglichkeit für die Nachhaltigkeit zu klären.  
 
4. Eine dreiteilige empirische Untersuchung im Rahmen der Zertifizierungsphase 
2 der bewegten Schule in Sachsen soll die mit Hilfe der Literaturrecherche 
gewonnenen Aussagen stützen und eventuell ergänzen. Es sind dabei 
ebenfalls Faktoren für Nachhaltigkeit bzw. Gelingensbedingungen für die 
bewegte Schule in Sachsen herauszustellen. 
 
5. Aus den theoretischen sowie empirischen Betrachtungen ableitend ist 
bilanzierend eine Aussage zu den tatsächlichen Gelingensbedingungen für die 
bewegte Schule in Sachsen zu treffen und projektbezogen zu konkretisieren. 
 
6. Insbesondere die empirischen Ergebnisse sind hinzuzuziehen, um eine 





Welche inhaltlichen Strukturen liegen dem Konzept zugrunde, die sich förderlich auf 
dessen nachhaltige Implementation an den sächsischen Bildungseinrichtungen 
auswirken können? Welche Besonderheiten aber auch welche Lücken weist das 
Konzept auf, die im Vergleich mit anderen bewegungspädagogischen Projekten 
hervortreten? 
Erste Arbeitshypothese 
Es ist aufgrund der Beständigkeit des Konzeptes davon auszugehen, dass sich 
dessen Strukturen in ihrem Aufbau als stimmig erweisen. Zu vermuten ist, dass sich 
die in anderen Bundesländern existierenden ähnlichen bewegungspädagogischen 
Projekte in ihrer Vorgehensweise bezüglich der Implementation deutlich von dem aus 
Sachsen unterscheiden.  
Zweite Fragestellung 
Welche Vorstellungen und Forderungen zum Nachhaltigkeitsbegriff existieren in der 
deutschsprachigen Literatur?  
Zweite Arbeitshypothese 
Die inflationäre, wissenschaftsübergreifende Verwendungsweise des Begriffs lässt 
die Vermutung zu, dass keine einheitliche Verwendungsweise des Terminus erfolgt. 
Deshalb ist zu erwarten, dass Nachhaltigkeit nicht mit einer einheitlichen, allumfas-
senden Definition fassbar ist und die Forderungen und Vorstellungen, die sich da-
hinter verbergen, weit auseinandergehen. 
Dritte Fragestellung 
Existieren Nachhaltigkeitskriterien explizit und differenziert für den pädagogischen 
Bereich? Welche Vorstellungen, Forderungen und Kriterien werden in den einzelnen 
Literaturquellen benannt und inwiefern lässt sich eine Wichtung dieser Faktoren 
vornehmen, um die Zuträglichkeit für die Nachhaltigkeit zu klären? 
Dritte Arbeitshypothese 
Da die Debatte um eine auf die Zukunft gerichtete, nachhaltige Vorgehensweise 
längst auch in den (bewegungs-)pädagogischen Bereich Einzug gefunden hat, 
werden konkret für diese Wissenschaftsdisziplin Aussagen und Handlungsorien-
tierungen erwartet. Jedoch wird vermutet, dass sich diese genannten Vorstellungen, 
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Forderungen und Kriterien je nach Teil- bzw. Arbeitsbereich voneinander unter-
scheiden und diesbezüglich eine individuelle Schwerpunktsetzung erfolgt. Dennoch 
ist anzunehmen, dass sich allgemeingültige Faktoren für Nachhaltigkeit gewinnen 
lassen, die je nach Grad der Häufigkeit in der Benennung gewichtet werden können. 
Vierte Fragestellung 
Welche Aussagen hinsichtlich der Nachhaltigkeit lassen sich aus den drei 
empirischen Untersuchungen gewinnen? Stützen bzw. ergänzen die Analyseergeb-
nisse die Aussagen, die mit Hilfe der Literaturrecherche gewonnen werden konnten?  
Vierte Arbeitshypothese 
Es wird vermutet, dass sich die mit Hilfe der Empirie gewonnenen Faktoren denen 
aus der Literaturanalyse ähneln und diese stützen bzw. ergänzen. Die Auswertungs-
ergebnisse ergeben Faktoren für Nachhaltigkeit bzw. Gelingensbedingungen für die 
bewegte Schule in Sachsen.  
Fünfte Fragestellung 
Welche  Aussagen lassen sich aus den theoretischen und empirischen Betrach-
tungen ableitend zu Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen 
treffen. Wie sind sie projektbezogen zu konkretisieren?  
Fünfte Arbeitshypothese 
Es ist davon auszugehen, dass die Ergebnisse, die aus der Theorie sowie der 
Empirie gewonnen wurden, eine konkrete Benennung von Gelingensbedingungen für 
das Konzept der bewegten Schule in Sachsen erlauben und mit Hilfe dieser Erkennt-
nisse praxisrelevant präzisierbar sind.  
Sechste Fragestellung 
Welche Aussagen ergeben sich aus der Empirie hinsichtlich der Qualität der Arbeit 
der Forschungsgruppe?  
Sechste Arbeitshypothese 
Anzunehmen ist, dass die Ergebnisse der empirischen Untersuchungen bezüglich 
der Arbeit der Forschungsgruppe überwiegend positiv ausfallen. Es wird sich durch 
die gegebenen Anmerkungen die Aufdeckung von Reserven erhofft, die in die 





Bezugnehmend auf die übergeordnete Zielstellung und den sich daraus ergebenden 
Teilzielen weist die Arbeit somit einen hermeneutischen (Literaturanalyse) und einen 
empirisch-analytischen (Untersuchungen) Teil auf. Beide zeichnen sich durch Mehr-
perspektivität aus. Die Literaturanalyse betrachtet Konzepte der bewegten Schule 
sowie notwendige Fachtermini und Wissenschaftsbereiche in der Form, wie sie zur 
Charakterisierung von Nachhaltigkeit und der Gewinnung entsprechender Faktoren 
in der Bewegungspädagogik notwendig sind. Der stützende empirisch-analytische 




Nicht nur mit Hilfe einer Untersuchung von Konzepten dreier weiterer Bundesländer 
sondern auch durch eine Literaturanalyse zum Thema Nachhaltigkeit sollten Fak-
toren herausgearbeitet werden, um sie im Anschluss projektbezogen als Gelingens-
bedingungen für die bewegte Schule in Sachsen zu konkretisieren und Maßnahmen 
in Form von Handlungsempfehlungen abzuleiten. Dabei nimmt die sich anschlie-
ßende Empirik eine stützende und ergänzende Funktion ein. Die Erarbeitung der 
Faktoren sowie die spätere Ausdifferenzierung zu Gelingensbedingung sowie die 
Erörterung von nachhaltigkeitsfördernden Maßnahmen waren dabei grundlegend 
neu. 
Die Literaturanalyse brachte bilanzierend folgenden Erkenntnisgewinn: 
Das Konzept der bewegten Schule in Sachsen nimmt in Deutschland eine Vorreiter-
rolle und Vorbildfunktion für andere Bundesländer ein. Es existiert seit 1995/96. Die 
Form der Betreuung bzw. Beratung, die Fortbildungsmöglichkeiten im Rahmen des 
Projektes, die zweimalige mögliche Zertifizierung sowie die Evaluation des Kon-
zeptes mit Hilfe von Langzeitstudien (s. u. a. Müller & Petzold, 2002) sind Alleinstel-
lungsmerkmale in der Bundesrepublik. Zwar bemühen sich alle Bundesländer um 
mehr Bewegung im Schulalltag der Kinder, nicht alle haben jedoch ein Konzept der 
bewegten Schule dafür erarbeitet. Ergänzend zum unveröffentlichten Manuskript von 
Redenyi (2012) fand eine intensive Betrachtung des Engagements der Bundesländer 
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Bayern, Schleswig-Holstein sowie des Saarlandes statt. Von den drei untersuchten 
Bundesländern hat lediglich Bayern ein vollkommen eigenständiges Konzept ent-
wickelt. Mit zwei Broschürenreihen sowie erläuterndem Material zu Fragen der 
Implementation wird versucht, die bewegte Schule als attraktives Element darzu-
stellen. Hervorzuheben ist, dass Studenten in diesem Bundesland die Möglichkeit 
haben, sich genauer über das Konzept zu informieren.  
Die beiden anderen Bundesländer lehnen sich sehr an das Konzept aus Sachsen an 
und übernehmen dessen Teile (s. Punkt 2.3.). In Schleswig-Holstein kann sich der 
Interessent auf dem Bildungsportal über die bewegte Schule informieren. Dort wird 
das Konzept als von Müller entwickelt beschrieben und nahezu vollständig übernom-
men. Anleitungen und implementationsunterstützende Maßnahmen fehlen jedoch.  
Auch das Bundesland Saarland engagiert sich für mehr Bewegung der Heranwach-
senden. Es hat ein eigenständiges Konzept entworfen, welches laut Aussagen, die 
auf dem Bildungsserver zu finden sind, auf den Überlegungen von Müller fußt. 
Zahlreiche Umsetzungsbeispiele, Literaturhinweise oder die Auflistung von themen-
bezogenen Internetquellen sollen die Implementation attraktiv und leicht gestalten. 
Der Interessent wird in Form von Anleitungsmaterial zur Umsetzung unterstützt.    
Ein Blick in die Literatur zum Thema „Bewegte Schule“ bestätigt den Eindruck, dass 
Bewegung im Allgemeinen als ein wichtiger Bestandteil des Schulalltages ange-
sehen wird, der nachhaltig in das Schulleben einzugliedern ist.  Die im Rahmen der 
Dissertation untersuchten Bundesländer engagieren sich zwar für mehr Bewegung, 
jedoch konnten sie nicht zur Identifizierung ergänzender nachhaltiger Struktur-
elemente für das Konzept aus Sachsen beitragen, da deren Überlegungen weniger 
ausgereift sind und in keinem der Länder eine derart intensive Implementations-
unterstützung der Konzeptgedanken bzw. Leitideen stattfindet.  
Die erste Arbeitshypothese kann somit bestätigt werden. 
Dennoch konnten mit Hilfe dieser Recherche zunächst einmal drei vorläufige Fak-
toren herausgearbeitet werden, die sich förderlich auf die Nachhaltigkeit auswirken. 
Dabei handelt es sich um Kooperation, Kommunikation und Konzept. 
Von der folgenden Begriffsanalyse versprach sich die Verfasserin die Gewinnung 
einer Definition des Terminus Nachhaltigkeit sowie eine Bestätigung und eine Ergän-
zung der aus den untersuchten Konzepten identifizierten Faktoren. Die Literatur-
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analyse ergab, dass der Begriff Nachhaltigkeit seine Ursprünge in der Forstwirtschaft 
hat und politisch geprägt ist. Meinte er anfänglich das natur- und ressourcenscho-
nende Handeln, wurde er später zunächst auf international-politischer und später auf 
national-politischer Ebene zum Grundgedanken für bildungspolitische Dokumente im 
Rahmen der Bildung für eine nachhaltige Entwicklung. Zwar fand der Begriff auch 
Einzug in die Pädagogik sowie in nahezu alle Bereiche des täglichen Lebens, doch 
blieb und bleibt er bis heute stark an die sogenannten „grünen“ Themen gebunden. 
Aus dem Bewusstsein heraus, dass die Vermittlung von Wissen über umweltscho-
nendes Verhalten nicht automatisch zu einem wünschenswerten Handeln führt, 
wurden pädagogische Interventionsmaßnahmen abgeleitet und Orientierungen in 
Form von Leitlinien entworfen. Dieser Kerngedanke der aktiven Gestaltung, der laut 
Meinung der Experten den Einsatz neuer und innovativer Unterrichtsverfahren und  
-methoden erfordere, ist der einzige gemeinsame Ausgangspunkt der Überlegungen 
zur Nachhaltigkeit in der (Bewegungs-)Pädagogik. Die Ergebnisse des ersten Teils 
der Literaturanalyse ließen deshalb einstweilig lediglich die folgende  generelle 
Definition des Terminus Nachhaltigkeit zu: 
Nachhaltigkeit im Sinne der (Bewegungs-)Pädagogik meint die langfristige 
Implementation von Innovationen meist im Rahmen von Projekten oder Konzepten. 
Dieser Implementationsprozess erfordert von den Pädagogen eine entwicklungs-
geleitete und auf die Zukunft ausgerichtete Weitsicht sowie den Einsatz geeigneter 
Kommunikationsformen und den Auf- bzw. Ausbau kooperativer Beziehungen mit 
Unterstützern.   
Damit kann die Hypothese zwei als bestätigt angesehen werden. 
 
Da die Untersuchungen des Terminus von seinen Ursprüngen her keine konkret für 
das Konzept der bewegten Schule brauchbare Definition hervorbrachten, wurden vier 
themenrelevante institutionelle Vorgaben und Projekte (s. Punkt 4) intensiver be-
trachtet, um aus ihnen im Anschluss eine eigenständige Begriffsbestimmung für das 
Konzept der bewegten Schule in Sachsen zu formulieren. Es handelt sich dabei um 
eine Handreichung einer politischen Instanz, ein Forschungsprojekt aus Salem, 
einen Forschungsbericht der Universität München sowie eine Vortragsfassung zum 
Fortbildungstag für die Teilnehmereinrichtungen der bewegten Schule in Sachsen. 
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Die Auswahl der exemplarisch betrachteten Vorgaben und Projekte belegen, dass 
die Thematik zwar einerseits auch weiterhin eng mit den sog. „grünen Themen“ 
verschränkt bleibt, aber  der Begriff dennoch je nach Projekt unterschiedlich ausge-
legt und definiert wird, da keine feste, vorgefertigte Begriffsdefinition besteht. 
Es konnte weiterhin festgestellt werden, dass Faktoren für Nachhaltigkeit existieren, 
die sich fach- und disziplinübergreifend förderlich für die nachhaltige Implementation 
(bewegungs-)pädagogischer Projekte auswirken. Dabei handelt es sich um die 
Faktoren Personal/Akteure, Kommunikation, Kooperation, Konzeption, Transfer, 
Evaluation, Institution (Schule), Schulprogramm und Schulentwicklung. Im Rahmen 
dieser Analyse stellten sich die ersten fünf genannten Faktoren als besonders 
relevant für die Nachhaltigkeit heraus, da sie in den untersuchten Literaturquellen 
mehrfach genannt wurden (s. Punkt 4.3.5). 
 
Empirik 
Diese identifizierten Faktoren sollten mit den dreiteiligen empirischen Untersu-
chungen nicht nur bestätigt, sondern auch in Form von Gelingensbedingungen 
konkretisiert werden. Bei den Untersuchungen, die zu verschiedenen Messzeit-
punkten durchgeführt wurden (s. Punkt 5.1.2), handelt es sich um  
 den Vergleich der Kriterienkataloge (Endniveau erste Phase mit Anfangs-
niveau zweite Phase)  
 einer sogenannten Abschlussbefragung der Projektleitung  
 sowie ein leitfadenbasiertes Telefoninterview mit den Nichtwiederbewerbern.  
Die aus der Literatur gewonnenen Faktoren konnten gestützt werden. Außerdem 
ist deutlich geworden, dass die Faktoren in einem sich gegenseitig beeinflus-
sendem Bedingungsgefüge befinden. Sie können schwerpunktmäßig im Rahmen 
der Zertifizierungsphasen unterschiedlich bearbeitet werden, ohne dass die 
Nachhaltigkeit des Konzeptes an der jeweiligen Einzelschule sofort gefährdet ist. 
Aus den Ergebnissen geht gleichermaßen hervor, dass sich hinter jedem ein-
zelnen Faktor ein eigenständiger Wissenschaftsbereich verbirgt, den es jeweils im 
Zuge der Qualitätsentwicklung zu untersuchen gilt. Dies konnte im Rahmen der 
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Dissertation nur exemplarisch für die Faktoren Kommunikation sowie Schulpro-
gramm und Schulentwicklung erfolgen.     
Die Dissertation abschließend wurden die Faktoren mit Hilfe der Ergebnisse aus den 
empirischen Untersuchungen zu Gelingensbedingungen konkretisiert. Die Ergeb-
nisse trugen wesentlich dazu bei, dass abschließend konkret für das der Dissertation 
zugrunde liegende Konzept Gelingensbedingungen zu formulieren, die sich förderlich 
auf dessen langfristige, erfolgreiche Implementation in Sachsen auswirken. Außer-
dem war es insbesondere durch die Abschlussbefragung mit der Projektleitung der 
Zertifizierungsphase 2 möglich, dass Qualitätsmanagement der Forschungsgruppe 
kritisch zu betrachten und eine bilanzierende Bewertung vorzunehmen.   
Die vierte Arbeitshypothese kann somit bestätigt werden. 
Wie vermutet, fällt die Einschätzung des Qualitätsmanagements überwiegend positiv 
aus. Die gewonnenen Hinweise und Anregungen fließen in die aktuelle Forschungs-
arbeit und die Weiterentwicklung des Konzeptes ein.  
 
Erfahrungen der Forschungsgruppe 
Unter Einfluss der langjährigen Erfahrungen der Mitglieder der Forschungsgruppe 
sowie aus den Erkenntnissen aus Gesprächen mit (ehemaligen) Projektleitern gelang 
es der Verfasserin weiterhin, die aus den vorangegangenen Analysen herausgear-
beiteten Gelingensbedingungen für die Einzelschulen zu konkretisieren sowie Maß-
nahmen im Sinne von Handlungsempfehlungen für die Nachhaltigkeit der bewegten 
Schule in Sachsen abzuleiten. Außerdem konnte eine eigenständige, projektbe-
zogene Definition verfasst werden. 
Zur Wahrung der Übersichtlichkeit wurde eine tabellarische Auflistung der einzelnen 
Gelingensbedingungen mit der Zuordnung der Maßnahmen vorgenommen. Anhand 
der Gelingensbedingung Kooperation soll exemplarisch noch einmal verdeutlicht 












Ziele von Kooperationen, die zwischen der Schule und einer 
oder mehrerer (außerschulischer) Instanzen bestehen, 
mindestens durch symbolische Kooperationsverträge 
untermauert sind und auf dem Prinzip der Gegenseitigkeit 
beruhen, zeigen eine große Spannbreite. Während die 
Kooperationspartner verschiedene Interessen verfolgen 
können, besteht das übergeordnete Bestreben der Schulen 
vor allem in einer Ressourcenerweiterung hinsichtlich der 
Bewegungselemente im Sinne des Konzeptes. 
 mit Sportvereinen 
 Suche nach gewinnbringenden 
Ergänzungen/Bereicherungen für den Schulalltag 
(Was können wir selbst nicht anbieten/realisieren?)  
 Informieren der Vereine über das Konzept   
 Bewegungsspektrum erweitern 
 Einbringen/Austausch von Kompetenzen und 
Erfahrungen („Win-win-Situation“) 
 Geben und Erhalten von neuen didaktisch-
methodischen Anregungen und Impulsen 
 Organisation von Fortbildungsangeboten 
 Erweitern der fachlichen Begleitung und 
Qualifikationen  
 Unterstützung/Entlastung des Personals 
 Eröffnung zeitlicher und örtlicher Spielräume 
 gemeinsame Ausrichtung von Sport- und Spielfesten  
 gemeinsame Planung von Projekten, Ferienangeboten 
und Sportthemenwochen 
 Anbieten von Kursen, GTA 
 gemeinsame Nutzung von Sportstätten und Geräten 
 Anstreben von Vereinsmitgliedschaften 
 mit Horten  
 Information über das Konzept 
 Hinweis auf das Projekt „Bewegte Kita“ 
 Austausch über Bewegungselemente, die auch im 
Hort möglich sind 
 gemeinsame Raum- und Gerätenutzung 
 gegenseitige Unterstützung bei der Ausrichtung von 
Veranstaltungen 
 mit ortsansässigen 
Firmen oder 
Geschäften 
 Information über das Konzept 
 Gewinnung von Sponsoren und Unterstützern 
(finanziell/materiell/räumlich) 
 Bereicherung des Schulalltags durch mögliche 
Ausbildungsberufe für die Kinder 
 mit anderen 
Schulen 
 Erfahrungsaustausche über Konzept (wenn die andere 
Schule auch eine bewegte Schule ist) 




Zunächst erfolgt für die Faktoren jeweils eine konkret auf das Projekt bezogene 
Zielbeschreibung. Die diesem Faktor zugeordneten Gelingensbedingungen, die sich 
explizit auf das Konzept der bewegten Schule in Sachsen beziehen, werden sodann 
untereinander in separaten Zeilen mit Gedankenstrichen aufgelistet, um diese aus 
dem Erfahrungsschatz der Forschungsgruppe die Maßnahmen im Sinne von 
Handlungsempfehlungen zuordnen bzw. gegenüberstellen zu können. Der Faktor 
Kooperation beispielsweise hat das projektbezogene, schulspezifische Ziel, die Res-
sourcen hinsichtlich der Bewegungselemente im Sinne des Konzeptes zu erweitern. 
Bestandteil sind die Gelingensbedingungen: Kooperationen mit Sportvereinen, mit 
Horten, mit ortsansässigen Firmen oder Geschäften und mit anderen Schulen.  
Im Rahmen von Kooperationen mit Sportvereinen empfiehlt die Forschungsgruppe 
unter anderem nach derartigen Partnern zu suchen, die das bereits bestehende 
Bewegungsangebot sinnvoll ergänzen bzw. erweitern. Damit von diesen Partnern 
eine optimale Unterstützung der pädagogischen Schularbeit erfolgen kann, müssen 
sie über das Konzept zunächst einmal informiert werden. Im gegenseitigen Aus-
tausch können die Beteiligten nicht nur Erfahrungen weitergeben und neue didak-
tisch-methodische Gestaltungsideen für Unterricht oder die Vereinsarbeit gewinnen, 
sondern auch die materiellen und räumlichen Bedingungen können sich durch 
Kooperationen mit Sportvereinen verbessern. Sinnvoll ist es, diese Vereinbarungen 
über die Nutzung der Materialien oder Räumlichkeiten schriftlich zu fixieren. Streben 
die Schulen derartige Beziehungen an, entsteht für alle Beteiligten eine „W in-win-
Situation“, die sich auch positiv auf die Pädagogen an der Schule im Sinne einer 
Entlastung auswirken kann. Für die Vereine weisen Kooperationen mit Schulen oft 
den gewünschten Effekt der Bildung von Vereinsmitgliedschaften auf.   
Als nicht selbstverständlich erweisen sich erfahrungsgemäß Kooperationen zwischen 
Schulen und den Horteinrichtungen. Diese Beziehung birgt jedoch große Ressourcen 
für die bewegte Schule, die nicht übersehen werden sollte. Nach einer Information 
der Horteinrichtungen über das Konzept empfiehlt die Forschungsgruppe unter 
anderem, auf das Projekt „Bewegte Kita“ hinzuweisen, um Anknüpfungspunkte und 
fließende Übergangsbereiche für die pädagogische Arbeit herzustellen und dauerhaft 
zu stabilisieren. Notwendig ist ein Austausch über Bewegungselemente, die von dem 
Konzept der bewegten Schule in den Hort übertragen werden können. Eine gemein-
same Raum- und Gerätenutzung sowie die gegenseitige Unterstützung bei der Aus-
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richtung von Veranstaltungen fördern gleichermaßen die Nachhaltigkeit der 
bewegten Schule.  
Um weitere Sponsoren und Unterstützer der bewegten Schule zu gewinnen, 
empfiehlt die Forschungsgruppe Kooperationen mit ortsansässigen Firmen oder 
Geschäften. Die räumliche Nähe sollte gegeben sein, um eine konstante und lang-
fristige Zusammenarbeit zu ermöglichen.  
Besonders wünschens- und empfehlenswert sind weiterhin Kooperationen mit 
anderen (bewegten) Schulen. Es sind beispielsweise themenspezifische und 
tiefgründige Erfahrungsaustausche über Ideen, Probleme oder Fortbildungsveran-
staltungen möglich. Eine Ausweitung der Kooperationsbeziehungen mit anderen 
Bildungseinrichtungen ermöglicht außerdem die gemeinsame Ausrichtung von 
bewegten Veranstaltungen, die sich förderlich auf die Nachhaltigkeit der bewegten 
Schule beider Einrichtungen auswirken kann.  
Diese Ausführungen sollen nur exemplarisch aufzeigen, wie die Faktoren für 
Nachhaltigkeit jeweils unter Einfließen der Erfahrungen der Forschungsgruppe 
„Bewegte Schule“ und der Ergebnisse aus der Empirik zu Maßnahmen konkretisiert 
wurden. Zusammenfassend sind an dieser Stelle die wichtigsten Gelingensbedin-
gungen und Maßnahmen der anderen Faktoren zu erwähnen: 
Zum Faktor Personal/Akteure zählen der Projektleiter, das Kollegium die Schulan-
gehörigen sowie die Elternvertretung als Gelingensbedingungen. Zu der zentralen 
Zielstellung gehört die Information aller über das Konzept und die Ausbildung von 
Handlungskompetenzen, um sie zu einer aktiven Beteiligung und Gestaltung der 
bewegten Schule anzuregen bzw. zu befähigen.  
Der Projektleiter sollte der „Motor“ der Steuergruppe sein und eine Vorbildfunktion 
innehaben. Die Kollegen müssen in der Lage sein, das didaktisch-methodische 
Material für die Gestaltung des bewegten Schulalltages zielgerichtet einzusetzen. Sie 
sollten bestrebt sein, sich ständig themenbezogen weiterzubilden und auszu-
tauschen. Die Sekretärin als Schulangehörige beispielsweise muss über das 
laufende Projekt informiert sein, um Informationen an die entsprechende Stelle 
weiterleiten zu können. Auch der Hausmeister kann einen Beitrag zur Nachhaltigkeit 
der bewegten Schule leisten, indem er die Pädagogen bei der Ausgestaltung des 
bewegungs-freundlichen Schulgeländes unterstützt. Nicht zu unterschätzen sind 
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auch die Eltern als Unterstützer der bewegten Schule. Sie können unkompliziert die 
„bewegten“ Interessen und Wünsche ihrer Kinder erfragen und das Schulgeschehen 
durch gemeinsame Aktivitäten oder Organisation von Veranstaltungen unterstützen, 
um so die langfristige Konzeptimplementation sicherzustellen.    
Der Faktor Kommunikation ist nach Kommunikation intern und Kommunikation extern 
zu trennen. Übergeordnetes Ziel  der Kommunikation intern ist es, alle Beteiligten 
vom Konzept zu überzeugen, Widerstände zu überwinden und Bedenken durch 
schulinterne, kommunikative Vorgänge aus dem Weg zu räumen sowie sich über 
(aktuelle) Themen zur bewegten Schule regelmäßig auszutauschen. Die interne 
Kommunikation findet zwischen Projektleiter, Schulleiter und Kollegium und innerhalb 
des Kollegiums statt. Handlungsempfehlungen sind unter anderem die Informations-
weitergabe über den Ablauf des Projektes sowie der regelmäßige Austausch über 
den Projektverlauf, gesammelte subjektive Erfahrungen mit den eingesetzten 
Bewegungselementen oder die regelmäßigen Absprachen zur Koordinierung der 
Aufgaben.  
Ziel der Kommunikation extern ist es, Außenstehende über die bewegte Schule zu 
informieren, zu überzeugen und zusätzliche Unterstützer zu finden. Im Rahmen der 
Projekte gehört dazu der kommunikative Austausch der Projektleiter mit der 
Forschungsgruppe, Kommunikation zwischen den Pädagogen und den Eltern, 
Gespräche mit ortsansässigen Firmen, Sportvereinen oder gesundheitsorientierten 
Einrichtungen sowie mit dem Ort, der Gemeinde bzw. Kommune und den 
zuständigen Regionalstellen der jeweiligen Einzelschule. Die Schulen besprechen 
mit der Forschungsgruppe den Ist- und Sollstand ihrer Einrichtung hinsichtlich der 
gesetzten Ziele im Rahmen der Zielvereinbarung und können von gegenseitigen 
Erfahrungs- und Meinungsaustauschen sowie Beratungen profitieren, um die 
Nachhaltigkeit zu gewährleisten. Die anderen Kommunikationspartner sind in erster 
Linie über das Konzept zu informieren, um Unterstützer organisatorischer, finan-
zieller, materieller oder räumlicher Art zu gewinnen, dadurch den Bewegungsspiel-
raum zu erweitern und die Implementation der bewegten Schule langfristig zu 
sichern.  
Der Faktor Evaluation intern wird durch die Evaluation der Ist-Situation, des Prozess-
verlaufs sowie der Fortführung charakterisiert. Ziel der internen Evaluation ist die 
Überprüfung und Bearbeitung der Implementationsstrategie. Die allen Beteiligten 
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zugängig zu machenden Ergebnisse sind neue Ausgangspunkte für die weitere 
(bewegungs-)pädagogische Arbeit. Die Forschungsgruppe empfiehlt zunächst die 
Suche nach geeigneten Evaluationsmethoden, die schulspezifisch sind, sowie das 
Heranziehen des Kriterienkataloges als Orientierung für die Durchführung der 
Evaluation. Der obligatorische Besuch des Evaluationsseminars im Rahmen der zen-
tralen Fortbildungsveranstaltung sowie eine dauerhafte, in regelmäßigen Abständen 
erfolgende Überprüfung des Schulalltages auf die implementierten Bewegungs-
elemente, werden von der Forschungsgruppe als Maßnahmen zur Sicherung der 
Nachhaltigkeit nahegelegt.  
Weitere entscheidende Gelingensbedingungen für die Nachhaltigkeit der bewegten 
Schule in Sachsen lassen sich dem Faktor Institution (Schule) zuordnen. Die vorhan-
denen Möglichkeiten zur Gestaltung eines bewegten Schulalltages müssen optimal 
genutzt bzw. gestaltet werden. Dazu gehören das Schulgelände, das Schulgebäude, 
die einzelnen Klassenzimmer sowie die Sporthalle. Zu ergreifende Maßnahmen sind 
laut Meinung der Forschungsgruppe unter anderem die Anschaffung von Freiluft-
spielgeräten, die Öffnung der Klassenzimmer in den Pausen oder die Einrichtung von 
Ruhezonen in den Räumen. Sofern es die örtlichen Gegebenheiten der Schule 
zulassen, bietet die Öffnung der Sporthalle in den „großen“ Pausen große Potentiale 
zur Integration neuer Bewegungselemente in das Schulgeschehen.  
Während der Projektarbeit sowie der langfristigen Arbeit am und mit dem Konzept 
der bewegten Schule sammelt jeder Pädagoge unterschiedliche, subjektiv geprägte 
Erfahrungen. Damit diese gewinnbringend für die erfolgreiche Implementation der 
Bewegungselemente genutzt werden können und nicht als Inselelemente bestehen 
bleiben, ist es notwendig, diese Erfahrungen zu transferieren. Dabei geht es beim 
Transfer intern zunächst um die Präsentation der individuellen Erlebnisse, den 
Austausch über und die Anregung zu neuen Bewegungsideen im Sinne des 
Konzeptes. Die Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ betont dabei, dass alle am 
Schulleben Beteiligten Akteure zu schulen bzw. in den kommunikativen Austausch 
einzubeziehen  sind. Beim Transfer extern spielt insbesondere der Verbreitungsge-
danke eine zentrale Rolle. Als Experten sollen die Pädagogen die Idee der bewegten 
Schule nach außen tragen, andere zur Teilnahme am Projekt motivieren und auf 
diesem Weg eventuell neue Arbeits- und Austauschpartner zu gewinnen, die 
ebenfalls die Dauerhaftigkeit des Konzeptes sicherstellen können. Insbesondere 
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Fortbildungsveranstaltungen erweisen sich erfahrungsgemäß dafür als geeignetes 
Mittel.  
Die Forschungsgruppe legt einen großen Schwerpunkt in der Projektarbeit auf die 
Schulentwicklung bzw. das Schulprogramm. Ziel ist es dabei, der Schulentwicklung 
durch die Integration einzelner Konzeptideen in das bestehende Programm oder eine 
komplette Neuausrichtung dieses Dokumentes auf die bewegte Schule, um die 
implementierten Elemente langfristig und regelmäßig auf der Tagesordnung zu 
haben und so die Nachhaltigkeit zu gewährlisten. Dieser Prozess kann nur allmählich 
stattfinden und sollte nach Wunsch der Forschungsgruppe spätestens innerhalb der 
zweiten Zertifizierungsphase eingeleitet werden.  
Um diesen Schulentwicklungsprozess optimal zu gestalten, ist die Berücksichtigung 
der Konzeption wichtig. Jede Schule muss die Bewegungselemente nach ihrer spezi-
fischen Situation vor Ort optimal auswählen. Die Forschungsgruppe betont, dass 
dennoch allmählich alle Bereiche des Konzepthauses in das Schulleben Einzug 
finden müssten. Dabei ist nicht entscheidend, dass alle Bildungseinrichtungen alle 
Elemente vollständig integrieren, sondern eine sinnvolle, sich ergänzende Auswahl 
der Teile vollzogen wird. Berücksichtigung müssen sukzessiv die Bestandteile des 
bewegten Unterrichts, der bewegten Pause, des bewegten Schullebens, der beweg-
ten Freizeit sowie der Schulsport als solcher.  
Eine Sonderrolle im Rahmen der Gelingensbedingungen nimmt die Steuergruppe 
ein, denn sie hat entscheidenden Einfluss auf alle anderen identifizierten Bedin-
gungen. Sie sollte aus dem Projektleiter und Sportlehrer sowie evtl. des Schulleiters 
der jeweiligen Einrichtung und einer Schülervertretung zusammengesetzt sein. Ihre 
Aufgabe ist es, die Abläufe im Sinne des Konzeptes zu gestalten und bevorstehende 
Arbeiten zu organisieren, zu optimieren und zu steuern. Die Qualität ihrer pädago-
gischen Arbeit trägt entscheidend zur Sicherung der Nachhaltigkeit bei. Im Rahmen 
der Konzeptarbeit kommt ihr eine Schlüsselposition zu, da sie Anlaufpunkt für alle 





Abschließend bleibt festzuhalten, dass die Erfahrungen der Forschungsgruppe  den 
hermeneutischen sowie der empirisch-analytischen Teil dieser Dissertation sinnvoll 
ergänzen. Durch diese Triangulation ist die abschließende Definition von Nachhaltig-
keit der bewegten Schule in Sachsen möglich: 
Erzielte Veränderungen im Sinne eines bewegungspädagogischen Konzeptes wie 
das der bewegten Schule in Sachsen gilt es langfristig an der eigenen Einrichtung zu 
sichern. Die angestrebte Nachhaltigkeit steht unter dem Einfluss der Faktoren 
Personal/Akteure, Kommunikation, Kooperation, Evaluation, Institution (Schule), 
Transfer, Schulentwicklung/Schulprogramm sowie Konzeption, denen einzelschul-
abhängig eine unterschiedliche Gewichtung zuteil wird. Diese Faktoren wirken sich in 
Form von Gelingensbedingungen günstig auf die nachhaltige Implementation des 
Konzeptes der bewegten Schule in Sachsen aus. Empfehlenswerte Maßnahmen zur 
konkreten Realisierung der Konzeptelemente sichern dessen Nachhaltigkeit auch 
über die zwei Zertifizierungsphasen hinaus.    
 
Ausblick 
Anknüpfungspunkte für weitere Forschungen ergeben sich hinsichtlich der Faktoren 
für Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen. Unter Hinzuziehung weiterer 
Literaturquellen aus der (Bewegungs-)Pädagogik sind die in dieser Arbeit herausge-
stellten Faktoren zu prüfen und evtl. zu ergänzen. Die Faktoren müssten außerdem, 
wie es in diesem Rahmen nur beispielhaft erfolgen konnte, wissenschaftlich be-
leuchtet und qualitativ konkretisiert werden, um sie gewinnbringend in die künftige 
Arbeit der Forschungsgruppe „Bewegte Schule“ einfließen zu lassen und eine Kon-
kretisierung zu Gelingensbedingungen weiterzuführen. Überlegenswert ist weiterhin, 
ob die Gelingensbedingungen eine andere, eventuell für die Teilnehmer-schulen 
eindeutigere Bezeichnung erfahren sollten. Die Bezeichnung Personal/ Akteure 
könnte beispielsweise eine Namensänderung hin zu Beteiligte (Struktur & Kultur) 
erfahren, um deutlicher kenntlich zu machen, dass damit u. a. auch die Eltern 
angesprochen werden. Zu betonen ist, dass diese exaktere Bezeichnung nicht dazu 
dienen soll, die Faktoren bzw. Gelingensbedingungen klarer voneinander zu trennen, 
denn das ist aufgrund der Überschneidungsbereiche nicht möglich, sondern es soll 
den praktischen Umgang dieser Termini insbesondere für die Pädagogen erleichtern.  
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Interessant wäre es weiterhin zu erfahren, inwiefern sich die Faktoren für Nachhaltig-
keit von bewegungspädagogischen Projekten über die Landesgrenzen Deutschlands 
hinaus bestätigen oder erweitern lassen. Dafür wäre eine Hinzuziehung fremdspra-
chiger Literatur notwendig.  
Im Hinblick auf die empirischen Untersuchungen besteht weiterer Erkenntnisbedarf 
insbesondere zu Verfahrensweisen solcher Schulen mit dem Konzept, die in dessen 
Entstehungsphase als Versuchsschulen agierten bzw. Bildungseinrichtungen, die mit 
dem Konzept nach einer erfolgreich durchlaufenen Phase 1 arbeiten, aber sich 
dennoch nicht noch einmal bewerben möchten. Welche Rolle spielt das Konzept 
heute an diesen Einrichtungen? Wie gelingt ihnen die Sicherung der Nachhaltigkeit 
des Konzeptes? 
Außerdem müssten die im Rahmen der Dissertation vorgenommenen Untersu-
chungen weitergeführt werden, um repräsentative Stichproben zu erhalten, die 
schließlich fundiertere Aussagen bezüglich der identifizierten Gelingensbedingungen 
für die bewegte Schule in Sachsen zulassen. Eventuell lässt sich dadurch doch eine 
Gewichtung in den einzelnen Bedingungen hinsichtlich ihrer Zuträglichkeit für die 
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Anhang 1 – Kriterienkatalog 
 
 
Kriterienkatalog „Bewegte und sichere Schule“ 
 
 






Die Bezeichnungen Lehrer und Schüler treffen sowohl auf männliche als auch auf weibliche 
Personen zu. 
 
Nr. Kriterium Ausgangssituation 









1 Bewegte Schule ist ein wesentlicher Bestandteil des 
Schulprogramms. 
    
 Einstellungen des pädagogischen Personals  
2 Die Mehrzahl der Kollegen ist gegenüber dem Thema der 
„Bewegten und sicheren Schule“ aufgeschlossen. 
    
3 Die Mehrzahl des pädagogischen Personals ist für die 
Bedeutung der Bewegung in der Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen sensibilisiert. 
    
4 Die Mehrzahl der Lehrer nimmt an 
Fortbildungsveranstaltungen zur „Bewegten und sicheren 
Schule“ teil. 
    
5 Die Kollegen geben untereinander Ideen zur Gestaltung 
einer „Bewegten und sicheren Schule“ weiter. 
    
6 Die „Bewegte und sichere Schule“ wird von der Mehrzahl 
des pädagogischen Personals mitgestaltet. 
    
 Einbeziehung der Eltern  
7 Die Eltern werden über die Bedeutung der Bewegung 
und die Gestaltung einer bewegten Schule informiert. 
    
8 Die Eltern erhalten durch die Schule Anregungen für eine 
bewegungsorientierte Freizeitgestaltung. 
    
9 Es finden gemeinsame Bewegungsaktivitäten mit Eltern, 
Lehrern und Schülern statt. 
    
10 Die Eltern bringen sich in die Ausgestaltung der 
bewegten Schule ein (z. B. Schulhofgestaltung). 
    
 Bewegter Unterricht  
11 Den Lehrern stehen didaktisch-methodische Anregungen 
für die Gestaltung einer bewegten Schule zur Verfügung 
(Bücher zur bewegten Schule, Karteikartensammlungen 
zum bewegten Lernen u. a.) 
    
12 Die Mehrzahl der Lehrer verbindet das kognitive Lernen 
häufig mit Bewegung. 
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Nr. Kriterium Ausgangssituation 









13 Die Mehrzahl der Lehrer nutzt Bewegung als 
zusätzlichen Informationszugang für das kognitive 
Lernen. 
    
14 Im Unterricht werden Auflockerungsminuten eingesetzt.     
15 Im Unterricht werden Entspannungsphasen eingefügt.     
16 Individuelle Bewegungsgelegenheiten (z .B. Material und 
Informationen holen) nehmen die Schüler im Rahmen 
vereinbarter Normen selbstständig wahr.  
    
 Dynamisches Sitzen  
17 Das Mobiliar an unserer Schule gewährleistet jedem 
Schüler einen größengerechten Tisch und Stuhl. 
    
18 Die Lehrer und Schüler achten darauf, dass die 
Sitzmöbel der Körpergröße entsprechen und individuell 
eingestellt werden. 
    
19 Alternative Sitzgelegenheiten (z. B. Sitzbälle, Sitzkissen) 
werden regelmäßig genutzt. 
    
20 In unserer Schule wechseln die Schüler ihre Sitzhaltung 
selbstständig und bewusst. 
    
 Bewegte Pause  
21 Das Schulgelände regt die Schüler zu vielfältigen 
Bewegungsaktivitäten an. 
    
22 Auf dem Pausenhof können die Schüler bereitgestellte 
Spiel- und Sportgeräte nutzen. 
    
23 Im Schulgebäude sind Möglichkeiten (Bewegungsräume, 
bewegungsfreundliche Flure u. a.) zur Gestaltung von 
bewegten Pausen vorhanden. 
    
24 Die Sporthalle steht in den großen 
Pausen/Mittagspausen als Bewegungsraum offen. 
    
25 Die Schüler können sich in Broschüren, auf Postern o. Ä. 
über Bewegungsmöglichkeiten in den Pausen 
informieren. 
    
26 Die Schüler kennen verschiedene Spiele oder 
Spielformen, die sie in den Hofpausen durchführen.  
    
27 Die Schüler können Einfluss nehmen auf die Gestaltung 
ihrer Spiel- und Bewegungsräume. 
    
 Schulsport  
28 Der Sportunterricht wird entsprechend der Stundentafel 
erteilt. 
    
29 Der Sportunterricht wird von Fachlehrern erteilt.     
30 Sportförderunterricht wird angeboten.     
31 Stundenausfall im Sport erfährt eine Gleichbehandlung 
mit anderen Fächern. 
    
32 Im Sportunterricht werden Anregungen für 
selbstständiges Bewegen und Sporttreiben gegeben 
(Pausenspiele, Spiele in der Natur, Spiele mit der Familie 
u. a.). 
    
33 Die Schule nimmt an außerunterrichtlichen sportlichen 
Wettbewerben teil. 




 Schulleben - Freizeit  
34 Die Schüler bringen eigene Ideen aktiv in das Leben der 
bewegten Schule ein. 
    
35 Spiel- und Sportveranstaltungen gehören zum  
Schulleben. 
    
36 Der Aspekt der Bewegung findet bei der Planung von 
Schulfesten Berücksichtigung. 
    
37 Es gibt Arbeitsgemeinschaften mit Bewegungs- und 
Sportangeboten. 
    
38 Das Schulgelände kann von den Schülern auch an den 
Nachmittagen oder am Wochenende genutzt werden. 
    
39 Bewegungsräume im Nahbereich der Schule  
(Sportstätten, Wald, Park u. a.) werden teilweise in die 
Gestaltung des Schullebens einbezogen. 
    
40 Wandertage sind wirklich Wandertage.     
41 Bei Klassenfahrten spielen vielfältige Bewegungs-
aktivitäten eine große Rolle. 
    
42 Die Auswahl von Projektinhalten erfolgt auch unter  
Berücksichtigung des Bewegungsaspektes. 
    
43 Die bewegte Schule wird zunehmend von den Schülern 
mitgestaltet. 
    
44 Die materielle Ausgestaltung der bewegten Schule wird 
im Schulbudget regelmäßig berücksichtigt. 
    
 Sichere Schule  
45 Die Gefährdungsbeurteilung ist durchgeführt und 
dokumentiert (z. B. mit den Checklisten). 
    
46 Das Unfallgeschehen in der Schule wird erfasst und  
regelmäßig ausgewertet. 
    
47 Schulleiter und Sicherheitsbeauftragte bilden sich auf 
dem Gebiet der Unfallverhütung regelmäßig fort  
(z. B. Seminare, Fachzeitschriften). 
    
48 Das Regelwerk zur Unfallverhütung ist in der Schule  
verfügbar und allen Lehrkräften zugänglich. 
    
49 Themen wie Unfallverhütung und Sicherheitserziehung 
werden regelmäßig in den Unterricht integriert  
(z. B. Nutzung der Lehrerbriefe). 
    
50 An der Schule werden besondere Aktivitäten wie 
Schülerstreitschlichtung, Schulsanitätsdienst oder 
Projekte zur Verkehrserziehung durchgeführt. 
    
51 Es werden Projekte zur Gesundheitsförderung durch- 
geführt (z. B. zum Lärmschutz, gesunde Raumluft, 
gesunde Ernährung). 
    
52 Alle Lehrkräfte sind in der ersten Hilfe aus- und werden 
regelmäßig fortgebildet. 
    
53 Sicherheit und Gesundheitsschutz sind regelmäßig 
Themen in der Schulkonferenz. 
    
54 Sicherheit und Gesundheitsschutz sind regelmäßig 
Themen auf Elternabenden. 
    
55 Es besteht ein guter Kontakt zu anderen Funktionsträgern 
im Arbeitsschutz (z. B. Fachkräfte für Arbeitssicherheit, 
Betriebsärzte, Unfallkasse, Abteilung Arbeitsschutz im RP). 
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Anhang 2 – Abschlussbefragung zur Nachhaltigkeit der bewegten 
Schule 
 
Forschungsgruppe „Bewegte Schule“,               
Diana Mellenthin 
 
Abschlussbefragung zur Nachhaltigkeit der bewegten Schule 
 
Sehr geehrte ProjektleiterInnen der bewegten Schule 2. Phase, 
wie Sie bereits erfahren haben, ist einer unserer derzeitigen Forschungsschwerpunkte, das Konzept 
unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit zu untersuchen. Dabei sollen sowohl die Arbeitsweisen der 
Schulen als auch die der Universität Berücksichtigung finden. Mit diesem Fragebogen möchte ich Ihre 
Meinung als Experten diesbezüglich einholen. Ziel dieser Untersuchung ist es, unsere 
Vorgehensweise sowie die Unterstützung der teilnehmenden Schulen auch künftig optimal zu 
gestalten und weiter zu verbessern.    
Bitte nehmen Sie sich einen Augenblick Zeit, um diese Fragen in Ruhe und mit Bedacht  zu 
beantworten. Berücksichtigen Sie dabei, dass Sie stellvertretend für Ihre Schule bzw. für Ihr Kollegium 
Aussagen treffen. Versuchen Sie deshalb auch dessen Meinungen/Perspektiven, soweit das in 
diesem Rahmen möglich ist, einzubeziehen.  
Vielen Dank für Ihre Unterstützung! 
Diana Mellenthin 
Kriterium 
Grad der Zustimmung 
Ja Eher ja Eher nein Nein 
Die Vorgehensweise bei der Betreuung war für uns 
hilfreich, das Konzept langfristig an der Schule zu 
etablieren 
a) in der ersten Zertifizierungsphase 
    
b) in der zweiten Zertifizierungsphase.     
Als förderlich für die Entwicklung des Konzeptes an 
unserer Einrichtung hat/haben sich in der zweiten 
Phase erwiesen: 
a)  die Einführungsveranstaltung im Allgemeinen 
    
und dabei insbesondere 
 Die Vorstellung des Ablaufplans sowie 
der Verfahrensweisen in der zweiten 
Phase 
    
 Der Vergleich der Kriterienkataloge      
 Die Vorträge zur Nachhaltigkeit und zur 
Qualitätsentwicklung 
    
 Die Gruppenarbeit mit den 
entsprechenden Arbeitsaufträgen  
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b)  die Rolle der Berater     
c) die Maßnahmen zur Kompetenzentwicklung 
im Rahmen der Fortbildungsveranstaltung 
(z.B. zur Evaluation). 
    
Kriterium 
Grad der Zustimmung 
Ja Eher ja Eher nein Nein 
Im Rahmen der Einführungsveranstaltung zur 
zweiten Zertifizierungsphase wurden unter anderem 
die Kriterienkataloge des Endstandes der ersten 
Phase mit dem Anfangsniveau der zweiten Phase 
verglichen. 
   
Das Heranziehen und der Vergleich der 
Kriterienkataloge haben uns geholfen 
a) Arbeitsschwerpunkte festzulegen 
    
b) Ungünstige Bedingungen für die 
Nachhaltigkeit der bewegten Schule zu 
beseitigen. 
    
Die Kooperation mit anderen 
Einrichtungen/Institutionen hat sich für uns als 
wesentliche Hilfe zur Weiterentwicklung unserer 
bewegten Schule erwiesen. 
 
    
Die Kooperation mit anderen 
Einrichtungen/Institutionen betrachten wir als 
wesentlichen Faktor für die zukünftige 
Qualitätsentwicklung unserer bewegten Schule. 
 
    
Die Mehrzahl der LehrerInnen bezieht das bewegte 
Lernen bereits in der Unterrichtsvorbereitung aktiv 
ein. 
 
    
Künftig werden wir uns aktiv auch in externe 
Weiterbildungen einbringen und unsere Erfahrungen 
mit dem Konzept weitergeben. 
 
    
Teilbereiche der bewegten Schule werden als 
Bestandteil unseres Schulprogramms dort explizit 
genannt. 
 
    
 
 
In der zweiten Phase der bewegten Schule haben sich an unserer Einrichtung folgende interne 










Anhang 3 – Muster des Leitfadens für die Telefoninterviews 
 
Regionalstelle:  Bautzen 
Grundschule am Adler 
Aus welchen Gründen haben Sie sich aktuell gegen eine erneute Teilnahme am 
Projekt bewegte Schule entschieden? 
 
Steht hinter dieser Entscheidung eine grundsätzliche Ablehnung des Konzeptes? 
Wenn ja, welche Ursachen führten zu dieser Einstellung? 
Können Sie sich eine Bewerbung zu einem späteren Zeitpunkt vorstellen? Wenn ja, 




Aus welchen Gründen haben Sie sich aktuell gegen eine erneute Teilnahme am 
Projekt bewegte Schule entschieden? 
 
Steht hinter dieser Entscheidung eine grundsätzliche Ablehnung des Konzeptes? 
Wenn ja, welche Ursachen führten zu dieser Einstellung? 
Können Sie sich eine Bewerbung zu einem späteren Zeitpunkt vorstellen? Wenn ja, 
wann könnte das sein? 
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Anhang 4 – Übersicht über die Ergebnisse des Mann-Whithney-U-
Tests für den Vergleich der Kriterienkataloge 
Abbildungs-
nummer 








0,687 0,319 0,121 0,278 0,401 0,924 0,684 0,478 0,794 
 
Anhang 5 – Übersicht über die durchgeführten 




7 8 9 10 11 12 13 14 15 
Asymptotische 
Signifikanz 
0,705 0,002 0,000 0,820 0,346 0,197 0,041 0,287 0,458 
 
Anhang 6 – Übersicht über die Ergebnisse des Mann-Whithney-U-
Tests für die Abschlussbefragung 
Abbildungs-
nummer 
15 16 17 18 19 
Asymptotische  
Signifikanz 
0,204 0,914 0,319 0,017 0,950 
 
Anhang 7 – Übersicht über die Ergebnisse des Kruskal-Wallis-Tests 










Hiermit versichere ich, Diana Pophal, dass ich die vorliegende Arbeit ohne 
unzulässige Hilfe Dritter und ohne Benutzung anderer als der angegebenen 
Hilfsmittel angefertigt habe. Die aus fremden Quellen direkt oder indirekt 
übernommenen Gedanken sind als solche kenntlich gemacht. 
 
Bei der Auswahl und Auswertung des Materials habe ich Unterstützungsleistungen 
von folgenden Personen erhalten: 
Frau Prof. Dr. Christina Müller, Universität Leipzig 
Herr Dr. Ralph Petzold, Universität Leipzig 
 
Weitere Personen waren an der geistigen Herstellung der Arbeit nicht beteiligt. 
Insbesondere habe ich nicht die Hilfe eines Promotionsberaters in Anspruch 
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Form einer anderen Prüfungsbehörde vorgelegt und ist auch noch nicht veröffentlicht 
worden.  
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Die bewegte Schule unter dem Blickwinkel der Nachhaltigkeit  –  
Identifikation von Gelingensbedingungen für die langfristige  
erfolgreiche Implementation des bewegungspädagogischen  











an der Sportwissenschaftlichen Fakultät 










1. Die Lern- und Lebensbedingungen von Heranwachsenden haben sich in den 
letzten zwei Dekaden zum Teil gravierend verändert. Insbesondere sind die 
Kinder zunehmend von einer komplexen, sie in ihrem Bewegen einschränken-
den Welt umgeben. Im sächsischen Lehrplan (2004) wird auf die modernen 
Lebensbedingungen von Kindern und Jugendlichen hingewiesen. Die Aufgabe 
der Schulen ist es, den aktuellen Lebensanforderungen gerecht zu werden 
und die Heranwachsenden auf diese Verhältnisse vorzubereiten. Mit der 
Schulgesetznovellierung von 2004 in Sachsen  wird die Einzelschule unter 
veränderten Gesichtspunkten betrachtet. Ihr wird unter anderem eine größere 
Eigenständigkeit zugesprochen. Laut Schulgesetz besteht die Pflicht zur 
Erstellung eines Schulprogramms. Dieses kann beispielsweise unter 
verstärkter Berücksichtigung der Bewegungsaspekte ausgerichtet werden. 
Konzepte wie das der bewegten Schule eignen sich für eine derartige 
Verknüpfung. Inwiefern diese nachhaltig implementiert werden und wirksam 
sind, bleibt bislang offen. 
 
Zielstellung 
2. Der aktuelle Entwicklungsstand des Konzeptes der bewegten Schule in 
Sachsen liegt gegenwärtig in der Phase der Weiterbearbeitung bzw. der 
verstärkten Implementation.  
Das Qualitätsmanagement der Forschungsgruppe steht unter dem Anspruch 
der Nachhaltigkeit.  
Aus diesem Anspruch heraus sind Verfahren für nachhaltiges Qualitäts-
management der Forschungsgruppe sowie der nachhaltigen Arbeitsweisen 






Daraus ergeben sich folgende Teilziele: 
 Literaturanalyse zu Vorstellungen und Forderungen, die in Deutschland 
hinter dem Begriff Nachhaltigkeit stehen 
 dreiteilige empirische Untersuchung im Rahmen der zweiten Zertifizie-
rungsphase, welche die mit Hilfe der Literaturrecherche gewonnenen 
Aussagen stützt und ergänzt 
 Herausstellung von Faktoren für Nachhaltigkeit und Konkretisierung als 
Gelingensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen  
 abschließende, qualitative Einschätzung des Managements der 
Forschungsgruppe unter Einbeziehung der empirischen Ergebnisse 
 
Wissenschaftliche Fragestellungen und Arbeitshypothesen 
3. Aus den Problem- und Zielstellungen können folgende wissenschaftliche 
Fragestellungen und Arbeitshypothesen abgeleitet werden: 
 Erste Fragestellung: Welche inhaltlichen Strukturen liegen der bewegten 
Schule zugrunde, die sich förderlich auf dessen nachhaltige Implemen-
tation an den sächsischen Bildungseinrichtungen auswirken können? 
Welche Besonderheiten aber auch welche Lücken weist das Konzept auf, 
die im Vergleich mit anderen bewegungspädagogischen Projekten hervor-
treten? 
Erste Arbeitshypothese: Es ist aufgrund der Beständigkeit des Konzeptes 
davon auszugehen, dass sich dessen Strukturen in ihrem Aufbau als 
stimmig erweisen. Zu vermuten ist, dass sich die in anderen Bundes-
ländern existierenden ähnlichen bewegungspädagogischen Projekte in 
ihrer Vorgehensweise vor allem bezüglich der Implementation von 
Sachsen unterscheiden.  
 Zweite Fragestellung: Welche Vorstellungen und Forderungen zum 
Nachhaltigkeitsbegriff existieren in der deutschsprachigen Literatur?  
Zweite Arbeitshypothese: Die inflationäre, wissenschaftsübergreifende 
Verwendungsweise des Begriffs lässt die Vermutung zu, dass keine 
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einheitliche Verwendungsweise des Terminus erfolgt. Deshalb ist zu 
erwarten, dass Nachhaltigkeit nicht mit einer einheitlichen, allumfassenden 
Definition fassbar ist und die Forderungen und Vorstellungen, die sich 
dahinter verbergen, weit auseinandergehen. 
 Dritte Fragestellung: Existieren Nachhaltigkeitskriterien explizit und diffe-
renziert für den pädagogischen Bereich? Welche Vorstellungen, Forde-
rungen und Kriterien werden in den einzelnen Literaturquellen benannt und 
inwiefern lässt sich eine Wichtung dieser Faktoren vornehmen, um die 
Zuträglichkeit für die Nachhaltigkeit zu klären? 
Dritte Arbeitshypothese: Da die Debatte um eine auf die Zukunft gerichtete, 
nachhaltige Vorgehensweise längst auch in den (bewegungs-) pädago-
gischen Bereich Einzug gefunden hat, werden konkret für diese Wissen-
schaftsdisziplin Aussagen und Handlungsorientierungen erwartet. Jedoch 
wird vermutet, dass sich diese genannten Vorstellungen, Forderungen und 
Kriterien je nach Teil- bzw. Arbeitsbereich voneinander unterscheiden und 
diesbezüglich eine praxisbezogene  Schwerpunktsetzung erfolgt. Dennoch 
ist anzunehmen, dass sich allgemeingültige Faktoren für Nachhaltigkeit 
gewinnen lassen, die je nach Grad der Häufigkeit in der Benennung 
gewichtet werden können. 
 Vierte Fragestellung: Welche Aussagen hinsichtlich der Nachhaltigkeit 
lassen sich aus den drei empirischen Untersuchungen gewinnen? Stützen 
bzw. ergänzen die Analyseergebnisse die Aussagen, die mit Hilfe der 
Literaturrecherche gewonnen werden konnten?  
Vierte Arbeitshypothese: Es wird vermutet, dass sich die mit Hilfe der 
Empirie gewonnenen Faktoren denen aus der Literaturanalyse ähneln und 
diese stützen bzw. ergänzen. Die Auswertungsergebnisse ergeben Gelin-
gensbedingungen für die bewegte Schule in Sachsen.  
 Fünfte Fragestellung: Welche Aussagen lassen sich aus den theoretischen 
und empirischen Betrachtungen ableitend zu Gelingensbedingungen für 




Fünfte Arbeitshypothese: Es ist davon auszugehen, dass die Ergebnisse, 
die aus der Theorie sowie der Empirie gewonnen wurden, eine konkrete 
Benennung von Gelingensbedingungen für das Konzept der bewegten 
Schule in Sachsen erlauben und eine Ableitung von Maßnahmen erfolgen 
kann. 
 Sechste Fragestellung: Welche Aussagen ergeben sich aus der Empirie 
hinsichtlich der Qualität der Arbeit der Forschungsgruppe?  
Sechste Arbeitshypothese: Anzunehmen ist, dass die Ergebnisse der 
empirischen Untersuchungen bezüglich der Arbeit der Forschungsgruppe 
überwiegend positiv ausfallen. Es wird sich durch die gegebenen Anmer-
kungen die Aufdeckung von Reserven erhofft, die in die künftige qualitative 
Weiterentwicklung des Konzeptes einfließen können. 
 
Stand der Wissenschaft 
4. Ausführungen und Äußerungen zum Begriff der Nachhaltigkeit existieren in 
der Literatur durchaus bereits, allerdings wird dabei überwiegend eine 
ökologische und nicht eine für die bewegte Schule in Sachsen erforderliche 










5. Folgendes forschungsmethodische Vorgehen wurde verfolgt 
 
Abb. 1. Forschungsmethodisches Vorgehen 
Zusammenfassung und Ausblick 
Empirik:  





 Synthese der Analyseergebnisse aus der Literatur und Erkenntnisse aus 
der Praxis 
 Beziehungskonstellation der Faktoren (aus der Literatur)  
 Exkurs: Konkretisierung der Faktoren Kommunikation und Schulprogramm 
 Ableitung und Konkretisierung der Gelingensbedingungen und 
Maßnahmen für die bewegte Schule in Sachsen 
Literaturanalyse 
 Bewegte Schule in Sachsen 
 Bewegungspädagogische 
Konzepte weiterer drei 
Bundesländer 
 Begriff Nachhaltigkeit 
 Nachhaltigkeit im pädagogischen 
Kontext: allgemeine Aussagen 
sowie Untersuchung 
themenrelevanter institutioneller 
Vorgaben und Projekte 
Faktoren für Nachhaltigkeit 
Identifizierte Faktoren für Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen –  




6. Das Konzept der bewegten Schule in Sachsen nimmt in Deutschland eine 
Vorreiterrolle und Vorbildfunktion für andere Bundesländer ein. Die Form der 
Betreuung bzw. Beratung, die Fortbildungsmöglichkeiten im Rahmen des 
Projektes, die zweimalige mögliche Zertifizierung sowie die Evaluation des 
Konzeptes mit Hilfe von Langzeitstudien (s. u. a. Müller & Petzold, 2002) sind 
Alleinstellungsmerkmale in der Bundesrepublik. 
Zur Gewinnung von Faktoren fand ergänzend zu der bereits vorliegenden 
Analyse von Redenyi (2012) eine Betrachtung von drei weiteren bewegungs-
pädagogischen Konzepten aus Bayern, Schleswig-Holstein sowie dem 
Saarland statt. Die Ergebnisse der Recherchen brachten gewinnbringende 
Information für die Nachhaltigkeit der bewegten Schule in Sachsen hervor. 
7. Die Literaturanalyse hat weiterhin ergeben, dass der Begriff Nachhaltigkeit 
seine Ursprünge in der Forstwirtschaft hat und stark politisch geprägt ist. 
Meinte er anfänglich das natur- und ressourcenschonende Handeln, wurde er 
später zunächst auf international-politischer und später auf national-politischer 
Ebene zum Grundgedanken für bildungspolitische Dokumente im Rahmen der 
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung. Zwar fand der Begriff auch Einzug in 
die Pädagogik sowie in nahezu alle Bereiche des täglichen Lebens, doch blieb 
und bleibt er bis heute stark an die sogenannten „grünen“ Themen gebunden. 
Eine Definition für den (bewegungs-)pädagogischen Bereich konnte nicht 
aufgefunden werden.  
Trotz fehlender allgemeingültiger Aussagen bezüglich der Nachhaltigkeit auf 
(bewegungs-)pädagogischem Gebiet existieren Faktoren, die sich fach- und 
disziplinübergreifend förderlich für die nachhaltige Implementation von Kon-





8. Mit Hilfe der Untersuchung von themenrelevanten institutionellen Vorgaben 
und Projekten im Rahmen der Literaturanalyse konnten die Faktoren als ent-
scheidend für die Nachhaltigkeit bewegungspädagogischer Konzepte wie das 
der bewegten Schule herausgestellt werden: 
 Personal/Akteure,  
 Kommunikation,  
 Kooperation,  
 Konzeption,  
 Transfer,  
 Evaluation,  
 Institution (Schule),  
 Schulprogramm und  
 Schulentwicklung 
Die Faktoren stehen in einem gegenseitigen Bedingungsgefüge. 
 
Empirische Untersuchungen 
9. Folgende drei Untersuchungen wurden durchgeführt 
 Vergleich der Kriterienkataloge (es handelt sich um den Vergleich des 
Endniveaus der ersten Zertifizierung mit dem Anfangsniveau der Phase 2, 
der mittels eines Fragebogens von der Projekt- bzw. Schulleitung ausge-
füllt wurde; der Vergleich verdeutlicht Arbeitsschwerpunkte und Bereiche, 
in denen die Schulen bereits nachhaltig arbeiten)  
 Telefoninterview (nach Ablauf der Bewerbungsfrist für die zweite Phase 
wurden die Schulen mit Hilfe eines leitfadenbasierten Telefoninterviews 
befragt, die nicht erneut teilnahmen) und 
 Abschlussbefragung (im Rahmen einer abschließenden Veranstaltung für 
die Projektleitungen der Phase 2 wurde die Selbsteinschätzung sowie das 
Vorgehen der Forschungsgruppe aus Sicht der Teilnehmer mittels eines 
schriftlichen Fragebogens erfasst, um subjektive Aussagen zur Nach-
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haltigkeit der bewegten Schule sowie zum Qualitätsmanagement der 
Forschungsgruppe zu gewinnen) 
10. Die empirischen Untersuchungen (s. These 8) konnten die identifizierten Fak-
toren bestätigen und um den Faktor Steuergruppe ergänzen. 
 
Abb.2.  Identifizierte Faktoren für Nachhaltigkeit aus Literaturanalyse und Empirik                  
(Mellenthin, 2013) 
 
11. Zur abschließenden Ableitung von Gelingensbedingungen sowie der 
Identifizierung von Maßnahmen fand eine Zuarbeit der Erfahrungen der 
Forschungsgruppe statt. Im Rahmen einer Diskussionsrunde wurden die 
Gelingensbedingungen und Maßnahmen zur Nachhaltigkeit der bewegten 








12. Zwischen den Faktoren und Gelingensbedingungen existieren Überschnei-
dungsbereiche, Übereinstimmungen und direkte Abhängigkeiten, weshalb 
beispielsweise Schulentwicklung und Schulprogramm zusammengefasst 
betrachtet werden können.  
Tab. 1. Faktoren, Gelingensbedingungen & Maßnahmen (exemplarisch) 
Faktor/Gelingens-
bedingung 
Ziel Maßnahmen (exemplarisch) 
Personal/Akteure Alle direkt oder indirekt am 
Schulleben beteiligte 
Personengruppen müssen 
über das Projekt informiert 
sowie zur aktiven Beteiligung 
und Gestaltung der 




 Mitglied/Initiator der Steuergruppe 
„Bewegte Schule“ 
 Weitergabe von Informationen 
 regelmäßige Teilnahme an 
Fortbildungen 
 Nutzung didaktisch-methodischer 
Materialien 
 Ausbildung bzw. Weiterentwicklung 
von Handlungskompetenzen 




intern & extern 
 
 
Alle Beteiligten sind vom 
Konzept zu überzeugen, 
Widerstände müssen 
überwunden werden und 
Bedenken sind durch 
schulinterne, kommunikative 
Vorgänge aus dem Weg zu 
räume. Aktuelle Themen zur 
bewegten Schule müssen 
regelmäßig besprochen 
werden. Auch Externe sind 
über die bewegte Schule zu 
informieren und zu 
überzeugen, um zusätzliche 
Unterstützer zu finden. 
 
 Informationen zum Konzept 
(Aufbau, Idee, Materialien…) 
geben 
 Vorstellen des Ablaufs der 
Zertifizierungsphase  
 Bericht über Ist-Stand 
 Besprechung des Soll-Standes vor 
der Festlegung der Ziele in der 
Zielvereinbarung 
 regelmäßige Information über 
Projektverlauf 






Kooperation Ziele von Kooperationen für 
die Teilnehmerschulen 




Sinne des Konzeptes. 
 Suche nach gewinnbringenden 
Ergänzungen/Bereicherungen für 
den Schulalltag (Was können wir 
selbst nicht anbieten/realisieren?)  
 Informieren der Vereine über das 
Konzept   
 Bewegungsspektrum erweitern 
 Einbringen/Austausch von 
Kompetenzen und Erfahrungen 
(„Win-win-Situation“) 
 Geben und Erhalten von neuen 
didaktisch-methodischen 
Anregungen und Impulsen 
 Organisieren von 
Schnupperstunden 




Evaluation intern Die interne Evaluation dient 
der Überprüfung und 
Bearbeitung der 
Implementationsstrategie. 




 Nutzung des Kriterienkataloges 
und der Zielvereinbarung 
 Besuch des Evaluationsseminares 
im Rahmen der zentralen 
Fortbildungsveranstaltung 








Institution (Schule) Die vorhandenen 
Möglichkeiten zu Bewegung 
im Schulalltag sind optimal 
zu nutzen bzw. im Sinne der 
bewegten Schule zu 
gestalten. 
 
 bewegungsfreundliche Gestaltung 
des Schulgeländes (Aufmalen von 
Spielfeldern, Anschaffung von 
Freiluftspielgeräten bzw. -
materialien, Beseitigung von 
Unfallquellen…) 
 Schaffen einer 
bewegungsfreundlichen Umgebung 
(Stellung der Tische und Bänke, 
Positionierung von 
Arbeitsmaterialien, Anschaffung 
von Spielen für die Pausen, 
Einrichtung von Pausenecken, 
Ruhezonen,…) 
 
Transfer intern & 
extern 
Ziel ist es, die eigenen, 
subjektiv gesammelten 
Erfahrungen im 
Zusammenhang mit der 
bewegten Schule den 
Beteiligten und Interessenten 
zu präsentieren, im 
gegenseitigen Austausch 
neue Anregungen zu 




 Erfahrungen mit Konzeptelementen 
an Kollegen weitergeben 
 regelmäßiger Austausch über 
themenbezogene Neuigkeiten 
 Schulung aller und insbesondere 
neuer Kollegen/Referendare 
(SCHILF) sowie der sonstigen 




Der Schule soll mit der 
Gestaltung des 
Schulprogrammes im Sinne 
der bewegten Schule eine 
Richtung geben werden. 
Diese Entwicklungsschritte 
sind dauerhaft fortzuführen. 
 Ausrichtung des Schulprogrammes 
auf das Konzept der bewegten 
Schule 
 Einleitung und Durchführung dazu 
notwendiger Teilschritte  
 Überprüfen des aktuellen 





 Integration neuer Aspekte aus dem 
Konzept 




Konzeption Sukzessiv sind alle Bereiche 
des Hauses der bewegten 
Schule im Sinne des 
Konzeptes zu bearbeiten. 
Langfristig ist ein stimmiges 








 Ermöglichen von Bewegung im 
Schulgebäude (v. a. bei 
Regenpausen) 
 Gestaltung von Spiel- und 
Sportveranstaltungen finden  
 Weitergabe von Anregungen zur 
aktiven Freizeitgestaltung durch 
Kooperationen oder GTAs  
 
Steuergruppe Ziel ist es, die Abläufe im 
Sinne des Konzeptes sowie 
dessen praktischer 
Durchführung zu initiieren, zu 
organisieren, zu optimieren 
und zu steuern. 
 
 bestehend aus mehreren 
Mitgliedern möglichst 
unterschiedlicher Altersschichten 
und Unterrichtsfächern sowie des 
Sportlehrers 
 Organisation und Gewinnung von 
Kooperationspartnern 
 Verteilung von Aufgabenbereichen 
 
 
13. Obwohl die Gelingensbedingungen für Nachhaltigkeit der bewegten Schule in 
Sachsen tabellarisch getrennt aufgelistet sind, wirken die Mechanismen zu-
sammen und ermöglicht keine strikte Trennung voneinander. Besonders deut-
lich tritt dies an der Gelingensbedingung Steuergruppe zu tage. Sie ist am 
engsten mit den anderen Gelingensbedingungen vernetzt, da die Steuer-
gruppe u. a. zur Kommunikation und Kooperation anregt, den Transfergedan-
ken einbezieht, implementierte Maßnahmen evaluiert und die institutionellen 
Maßnahmen im Rahmen der individuellen Möglichkeiten der Bildungsein-
richtung vor Ort verändern kann.    
14. Die Ergebnisse der Untersuchungen aus Literaturanalyse und Empirik lassen 
folgende Definition von Nachhaltigkeit für die bewegte Schule zu:  
Erzielte Veränderungen im Sinne eines bewegungspädagogischen Konzeptes 
wie das der bewegten Schule in Sachsen gilt es langfristig an der eigenen 
Einrichtung zu sichern. Die angestrebte Nachhaltigkeit steht unter dem 
Einfluss der Faktoren Personal/Akteure, Kommunikation, Kooperation, Evalua-
tion, Institution (Schule), Transfer, Schulentwicklung/Schulprogramm sowie 
Konzeption, denen einzelschulabhängig eine unterschiedliche Gewichtung 
zuteil wird. Diese Faktoren wirken sich in Form von Gelingensbedingungen 
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günstig auf die nachhaltige Implementation des Konzeptes der bewegten 
Schule in Sachsen aus. Empfehlenswerte Maßnahmen zur konkreten Reali-
sierung der Konzeptelemente sichern dessen Nachhaltigkeit auch über die 
zwei Zertifizierungsphasen hinaus.    
 
Ausblick 
15.  Die projektbezogene Definition von Nachhaltigkeit mit ihren Gelingensbedin-
gungen und Maßnahmen bilden die Arbeitsgrundlage für die Weiterführung 
des Projektes.  
Künftig sollen die in Tabellenform erarbeiteten Gelingensbedingungen und 
Maßnahmen in Form einer Handreichung mit Empfehlungscharakter an die 
Teilnehmerschulen gegeben werden, um die Arbeitsweise dieser Schulen 
stärker auf die Nachhaltigkeit hin auszurichten. 
16. Zukünftige wissenschaftlich arbeiten sollten sich richten auf:  
 eine wissenschaftlich tiefgründige Betrachtung der Faktoren für Nachhaltig-
keit bewegungspädagogischer Konzepte als Beitrag zum Qualitätsmana-
gement.  
 das Erfassen aktuellen und langjährigen Arbeitsweise der Pilot- und 
Projektschulen  
 eine Analyse von bewegungspädagogischen Projekten außerhalb 
Deutschlands  
 eine Betrachtung von Projekten mit gemeinsamen Schnittmengen zur 
Bewegung  
 
 
 
 
